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360 t, Uber das igſte ſtereſ 
anteſte im Gebiete der Erziehungs⸗ und Unterrichtslchre, in den 
Händen der wohlgeneigten Abnehiner fich befinden. —— 

Um aber ven dringenden Wünfchen nanchet Lehrer und anderer 
Schulfreunde, ſowie auch dem Antrage der verehrlichen Verlage: * 
handlung zu entfprechen, wollen wir mit dem zehnten Jahr 
.  gange eine nene Folge Deginnen und eröffnen diefelbe 
| mit beifolgendem Hefte. Es ift uns nemlich von ncher Seite 

her sugelonyneng daß man gerne die Qua ilf en möchte, 
wenn nur nicht die nf: affung früherer Jahrgänge verhältnig- 
maͤßig etwas hoch kaͤme, und die Abnahme exit fpäterer Jahrgänge 
eine Lüde im ganzen Werke ließe. Dadurch nun, daß wir jeßt 
. ‚eine „neue Folge* anfangen, fallt dieſer abjehredende Schöingrund 
-  Biniweg und bie resp. mer, erhalten fomit in ihrem Sinne 
©... etwas Ganzes. DVD EDER“ — 

Wenn auch die Quartalſchrift im zehnten Jahrgange ihres er⸗ 

freulichen Beſtehens mit einer ‚Netter Folge” beginnt, fo bfeibt 
doch ihre Anlage und Anordnung diefelbe, und wird, tüie biöher getreu 
befolgt werben. Die I. Rubrif wird Abhandlungen und Au fäbe 
über Erziehung, Diseiplin und Methodik der in den beutihen Schus ⸗ 
len zu lehr en. Öegenftände nebt Ausarbeitungen te | 
in der ngen, daß fte fich theils zur weiter Bildung der %e —— 
rer eignen, theils auch. als Materialien zum Gebrauch fůr die Schu: 
len dienen. Sn ber II. Rubrif werden die im Laufe des Jahr 
ericheinenben neueften yäbagogijchen Schriften in Kürze und Treue 
einee Rezenfion unterworfen, ſo daß die Lefer mit den netten! 33%. 28 
ſten Erſcheinungen in der pädagogiichen und ins Schulfach über: — 
wi —— — —— dem Aue ar — Erna ae A 
nad möglichit vollſtandig bekann gemacht werden. Unter IR Ahr 
I. Rubrik wird, wie biäher, Werf — geliefert werden. 
theils Schulverordnungen aller acht — im Königreich Bayern, 
theil8 Biographien, Nefrologe, iſtoriſche Nachrichten , 
über Erziehungs» und Schul-Anftalten. Auch werden wider 1 
wie früher von Bet zu Zeit Mufif- Beilagen und zum leichtern. 
Berftändniffe erforderliche Lithographien bei efügt werben. Die | 
Hauptrubrik wird ſtets die erfte bleiben, die von den 8 bis 9 Dogen 2 
eines jeden Heftes 5 bis 6 einnimmt... m 1 
; Die Abnehmer erhalten fomit in einer Reihe von N ———— 
1.Alle weſenilichen Grundſaätze über Erziehung, Di — 141 
plin und Methodif; 2) nicht nur zu Diftaten zu benü⸗ 
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_Auffätze und Ausarbeitungen. 


1. 
Der Lehrer in der Schule. 
I. | 


Mit, in und für Gott u 
all dein Lehren und Erziehen in der Schule! 


» * » 


Alles mit, in und für Gott! Ein Wort, fo alt ale 
bie Religion, fo alt ald die Menfchheit. Das Weihewort 
alles menfchlichen Thuns, der Segensfpruch über alled menſch⸗ 
liche Wirken, das Heiligungsmwort alled menfchlichen That-Tebens. 
Ein Wort, feit Sahrhunderten von Millionen geglaubt, freus 
dig befannt und in feiner Segensfraft erprobt gefunden, 

Alles mit, in und für Gott! d. h. ald von ihm bes 
rufen, beftellt und gefendet, ald im Dienfte des Ewiglebenden, 
ald Knecht des Herrn der Schöpfung, ald Verwalter und 
. Schaffner defien, der da ift, ganz und gar nach feinem Willen 
und Geifte; in Liebe zu Gott, durch diefe Lebe in ihm haf- 
tend und wurzelnd, von ihm Licht und Kraft und Freudigkeit 
zum Schaffen, Erkenntniß, Wärme und Ermuthigung zur 
Löfung der großen Lebens, und Berufd-Aufgabe erbittend, hofs 
fend und holend; arbeitend im erfreuenden Aufblicke zu Gott, 
dem Alledfehenden, dem ewig gegenwärtigen Zeugen all unferes 
Thung, der in erbarmender Liebe und fegnendem Wohlgefallen 

Quartalſchrift. X. Jahrg. 18 Heft. 1 
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herabfchaut vom Throne der Emigfeit auf das Werk bes 
Menfchen; im Tebendigen Gefühle der eigenen Ohnmacht, 
Beichränftheit und Hülfsbedürftigkeit an die Eine, ewig gleiche 
Allkraft und Allgnade des Herrn ſich hingebend, um von fei- 
nes Geifted Ddem durchwehet zu werden, und von biefem 
burchweht, würdig zu leben und recht zu fchaffen; dem All» 
heiligen alle ZTüchtigfeit dankend, alles wahrhaft Gute ihm 
zufchreibend, deftö freudiger die verlichene Kraft gebrauchend, 
und unter froher Mitmwirfung dad Tagewerk des Erdenlebend 
vollbringend; in allem Sinnen und Tradten, Streben und 
Mühen, Sorgen und Tragen, Leiden und Dulden ald das 
Höchſte und‘ Letzte intendirend die Ehre deffen, den Altes preißt, 
was Zunge hat, und fuchend die Verherrlihung deſſen, dem 
die ganze Schöpfung ein unaufhörliches Lied der Glorie fingt. 

„Alles mit, in und für Gott," muß und wird um fo ges 
wiffer des Lehrers Loſungswort bei all feinem Unterrichten und 
Erziehen feyn, als er Religion und Chriftenthbum hat, als er 
feines Berufes Wichtigkeit und Schwierigkeit erfennt, ale er 
das Gedeihen feines Wirkens und Zufriedenheit felbft beim 
fheinbaren Nichtgebeihen feiner Anftrengung wünfht, als er 
bei feinem Wirken auf Erden zugleich ein Werk für die Ewig⸗ 
feit thun will, und er lebendig überzeugt ift, daß Gott der 
höchfte, der eigentliche Erzieher der Menfchen ſey. — Aners 
fennung der durchgängigen Abhängigfeit der Greatur vom 
Schöpfer, und gänzliche, vertrauensvolle Hingabe an diefen 
ift ja weſentlich Religion; wo diefe, da gewiß auch Hingabe 
an Gott, freudiges Trauen und Bauen und Hoffen auf, und 
Anfangen und Enden in feinem Namen. 

Nach der Lehre des Chriſtenthums iſt der Menich an und 
durch fi; in der Entfremdung von Gott, fündhaft, fiech und 
lahm und blind zum wahrhaft Guten; erft durch die Gnade 
in Chriſtus Jeſus gerechtfertigt und geheiligt, ift er etwas 
nuße und taugt er etwas zum gottgefälligen, geſegneten Wirs 
fen’); und was er immer redjt iſt und. lebt und fich| bewegt — 





») Bom Bnadenftande des Lehrers. a) Das Elend und der 
Berfall fo vieler Schulen rührt nicht fowohl daher, daß es viele ununters 
sihtete Schullehrer gibt, als vielmehr daher, daß ihrer viele ganz umbes 
kehrt e Menfchen find; fie find nicht aufgemacht. vom ihrem. Schlafe; fie 
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nur aus und in Gott.: Wenn demnach der Lehrer. ein Chrift 
it, fo thut er fein Wert in Gott, und dies um fo mehr, je 








find noch nicht anferftanden von den Todten; fo hat fie auch Chriſtus noch 
nicht erleuchtet. Wie fol nun Wedung, Leben nnd Licht von ihnen aud- 
gehen, wenn fie felber tobt find in Sünden und Uebertretungen, wenn fie 
felber blind, lahm und Ffraftlos find? Darum find fo viele Schullehrer 
nichts anders, ald — Todtengräber, die, felbit tobt, ihre Todten begraben, 
und oft auch die, in denen noch ein Fünklein von Leben war, Hierin, 
hierin liegt der wahre Grund des DVerfalles fo vieler Schulen, und der 
Untüchtigkeit fo vieler Echulleprer, und wenn es hier nicht befiert, fo wer- 
den auch die beften Lehrmethoden, bie trefflihiten Anleitungen, und die 
weifeften Gefege und Verordnungen wenig oder nichts helfen. Darum ift 
auch in vielen Schulen fo wenig Geelenpjlege, daß man fogar nicht einmal 
glanbt, daß eine Seelenpflege der Kinder nöthig fey. Darum fehlt fo vies 
len Schulen, wenn auch der Unterricht in Abficht auf Verftandesentwid: 
lung gut eingerichtet ijt, doch die Hauptſache, — Geift und Leben. Das 
Werkzeug diefer Geiſtes- nnd Lebensmittgeilung aber foll aud der Schuls 
lehrer ſeyn. Bin folhes Werkzeug wird er, wenn er, follteer aud weiland 
nicht in Gnaden gewejen feyn, num in der Gnade fteht; wenn er, follte er 
auch ein irrendes Schaf geweſen feyn, num befehret ift zu dem Hirten und 
Bifchof feiner Seele. 

Die Erziehung ift ein Streit von feindfeligen Kräften der verborbenen 
Menfchen-Natur, (des Fleifches), und mit feindfeligen Kräften des Fürften, 
der in der Luft herrfchet, und fein Werf hat in dem Kindern des Unglan- 
bens, (des Teufels). Denn jeder unbefehrte Menſch ift tobt durch Ueber— 
tretung und Sünde, und wandelt in ben Lüften des Fleifches, und nad) 
dem Laufe diefer Welt, deren höchfte Bildung, die eben deßwegen auch 
Weltbildung genannt wird, die verborbene Menfchennatur nicht veredelt, 
fondern nur glättet und verfeinert, und das innere Verderben mit einer 
gefälligen Anßenfeite ſchmücket. Und fo lange er im diefen Lüften des Flei— 
fches wandelt, thut er auch den Willen des Fleifches und der eigenfinnigen 
Bernunft, ift ein Weltmenfh, eim natürlicher Menfh, und fteht alſo in 
dem Gebiete des Fürften diefer Welt, nämlich des Eatand, und ift ein 
Kind des Zorns in diefer feiner Natürlichkeit, nnd fteht unter dem Gerichte 
Gottes, und nicht unter der Guade des Welt: Berfühners. Vgl. Eph. 2,1—8. 

Wie kann daher ein unbefehrter Schullehrer in diefem Zuftand feine 
Jugend recht erziehen? Alle feine Kräfte und Waffen find fleiſchlich oder 
bösgeiftig, und damit wirb Feine verborbene Menfchennatur beftegt nnd ge: 
wonnen. Wagt er es gleihwohl in feinem unbefehrten Zuſtande, mit den 
feindfeligen Kräften und mit dem Berberben der ihm anvertrauten Jugend 
in einen Kampf zu treten: kann es ihm dann wohl anders gehen, als wie 
es ben fieben Söhnen des Hohenpriefters Scäva ging, die in Epheſus ſich's 
unterwanden, den Namen bes Herrn Jeſu zu mennen über bie, fo böfe 
Beifter Hatten? Apoftg. 19, 13—16. Darum ift alle Erziehungsarbeit eines 
unbelehrsten Schullehrers in der Hanptfache vergeblich, fo lange er in dem 
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fchwieriger und wichtiger fein Werk ift; denn wenn Alles, was 
recht gethan werben wilk, mach ber Lehre des Chriſtenthums 
in Gott gethan werden fol, felbft dad Geringfte — wie fönnte 


Stande des Zornes ſich befindet. Und das Höchſte, was er in ber Er— 
ziehung erreicht, ift das, was von Adam nach dem Fallegefchrieben fteht, — 
er zeugete einen Sohn nach feinem Bilde, 

b) Soll die Erziehungsarbeit eines Schullehrers eine gefegnete Arbeit, 
ein jiegreicher Streit, und von ewiger Frucht ſeyn, jo muß der Schullehrer 
im Stande ber Gnade ſich befinden. In diefem Stande wird.er aufhö- 
ren, mit dem Willen Gottes im Streite zufeyn, und Gott feindfelig gegenüber 
zu fiehen. Gr wird fein Verderben fühlen, erfennen, befennen und bie er 
fannten Sünden laffen. Er wird fid) an die große Liebe Gottes in Chriſto 
wenden, der ba reich ift an Barmherzigkeit, und ein mitleidiger Hoherprieiter 
zu verföhnen die Sünde des Volkes. Er wird im Glauben an das große 
Derföhnungsopfer ver Welt, der Vergebung feiner Sünden gewiß zu wer: 
den fuchen. Gr wird fie haben, und wenn er durch neue Fehltritte fie ver- 
liert, fich reinigen lafjen durch Erneuerung des heiligen Geiftes. Da wird 
er viel lieben, weil ihm viel vergeben worden iſt. Diefe Liebe wird ihn 
dankbar machen gegen feinen verföhnten Gott und Wohlthäter. Der Friede 
Gottes bewahret fein Herz und feine Sinne. Immer mehr gewinnt Ehriftus 
eine Geftalt in ihm, immer mehr wirb feine Natur nach Chriſti Ebenbild 
veredelt. Immer mehr wird er, auferftanden von den Todten, indas himm— 
lifche Wefen verfegt in Chrifto Jeſu; immer mehr lebet Chriftus in ihm, 
und wirfet durch ihn. Immer mehr wird er dadurch ein geheiligtes Werks 
zeug ber verföhnenden und menfchenrettenden Gnade Jeſu Ehrifti, immer 
mehr Kind Gottes und Zögling des Geiftes Jeſu, und dadurch, und nur 
dadurch ein immer tächtigerer Lehrer und Erzieher der Kleinen, die eranf- 
erziehen fol in der Zucht und Vermahnung zum Herrn. 

Durch die Buße und den Glauben und die Liebe tritt man aljo ans 
bem Zuftande des Zornes in den Suftand der Gnade Gottes, und in Ders 
bindung mit dem Grlöfer. Sofort wirkt die Kraft der Berföhnung und 
Wiederherſtellung auf den Schullehrer, der in dieſer Verbindung fteht, und 
er wird dadurch ein. Träger diefer Kraft, welche durch ihm auf feine Um— 
gebung hinüberſtrömt, und fo durch ihn erzieht. Indem Maße, in welchem 
der Schullehrer felbft durch das Wunderbad der Wiedergeburt und Erneue— 
zung des heiligen Geiftes eine neue Kreatur wird, in demfelben Maße wirft 
er auch bildend und erziehend auf feine jugendliche Umgebung. Gin Un: 
wiebergeborner aber, ſey er auch noch fo fein nad) der Welt Lauf gebildet, 
wirft nur mit feiner ungebrochenen, ungcheilten Natur anf die ungeheilten 
Naturen feiner ‚Umgebung; er ift durch feine unberenten, unvergebenen 
Sünden von Gott gefchieden, und Fann aljo nicht in Gett arbeiten; er 
wirft alfo auch nicht bildend ein, weil er felbft nicht nach dem Gbenbilbe 
Gottes gebildet wird, und- kann folglich nicht erziehen. (Lehren der Er⸗ 
fahrung von Zeller, 1. Band, ©. 205— 209.) Ä 
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der Lehrer Chrift feyn, und Ichren und unterrichten ohne Gott, 
da das Gejchäft des Unterrichts und der Erziehung fo ſchwierig 
und wichtig 'ift ? 

Was hilft alles Wirken, wenn es erfolglos ‚bleibt? und 
wozu fich fcheren und plagen und fchwiten, wenn des Schweißes 
Refultat — Null oder nur etwas Negatives ift, von demman 
lieber nichts wiffen und fehen möchte? Wer da fäet, fäet in 
der Hoffnung; und wer da fäet durch Unterricht und Erziehung 
in die Herzen der Jugend, der thut ed in der Hoffnung früherer 
oder fpäterer Ernte. Nun aber wird diefe Hoffnung gewiß 
Erfüllung, wenn der Sugendbildner mit und in Gott pflanzet 
und begießet, da der Herr dem in feinem Namen Arbeitenden 
den Segen nicht verfagt, dem Pflanzen und Begießen das 
Gedeihen verheißt. Und follte auch der mit Gott und in Gott 
thätige Lehrer feines Arbeitens. freudenvolle Frucht nicht oder 
nicht fogleich erblicken, und deßhalb manche ftille Thräne weis 
nen: fo trägt er, fich zum Troſte, das Bewußtſeyn, redlich 
nah dem: Willen Gottes das. Seine gethan zu haben, und 
überläßt das Liebrige dem, der am beften weiß, wie und wann 
der audgeftreute Saame feine Frucht bringen fol, vol erhes 
bender Hoffnung, daß felbfi da, mo feine Bemühungen vers 
foren zu feyn fcheinen, die Saat fidy nur während der Wins 
terflürme im Boden verbirgt, des Frühlings Waͤrme fle ders 
einft hervorloden und des Sommers Hauch fie zur Reife bringen 
werde, und eine banfbare Nachwelt auf feinem Staube ftehen 
und feine Mühe ſegnen werde. 

Was der Menfc bloß Aus fih und um feinetwillen thut, 
ift, was er felber, ein Gebilde des Staubeg, vergänglich, ver- 
fliegend ; was er aber in Gott thut, in dem er ewiges Leben 
hat, das ift Emwiglebendes und Belebenbes, ift mas, dad Mark 
und Triebfraft und Dauer hat, und fortdauernd eingreift in 
die Ringe der Zeit und bildend in dad Leben der Menfchen. 
Was mit und in Gott gethan wird, ift eine Pflanze von Gott 
gepflanzt, die da wächſt und gebeiht und Früchte bringt, welche 
Engel pflüden und hinübertragen in die Tenne Gottes, wohls 
gefällig dem Heiligen und wiegend dereinft in der Wage dee 
Alerhöchften; während alles Schaffen aus fich eine Pflanzung 
ift, die, Faum blühend, wellt und ftirbt, aled Schaffen um 
des lieben Ich's willen feinen Lohn ſchon hat und der gotts 





entfrembete Ehrgeiz allem Wirken den Hinübertritt in die Ewig⸗ 
keit abfchneidet.. Was mit und in Gott gethan, wirb gleich» 
fam zur Gottesthat, mit der Signatur der Unſterblichkeit 
und dem Gepräge ded wahrhaft Guten und Gottgefälligen, 
e8 wird zur Quelle, die hinüberfprudelt in’d ewige Leben ; was 
ohne Gott gethan wird, ift eben Menfchenthun, trägt nur zu 
fehr die Epur des Menſchlichen an fih, und, mag ed auch 
bei den Menſchen Ruhm haben, verfiegt in den Sand der 
Zeit und des Erdenlebend. — Nun aber will jeber vernünftige 
Lehrer, daß fein Wirfen über die Schwelle der Schule gehe, 
länger andaure als die Schulzeit, über fein Grab hinausreiche, 
und daß feine Werfe, wenn er im Herrn geftorben ift, ihm 
hinüber folgen in's befjere Leben. Alfo wird und muß er mit 
Gott unterrichten und erziehen. 

Erziehen kann eigentlich nur die heilige Liebe, jener Geift, 
ber fchon im Anfange über den Waflern fchwebte 1. M. 1. 2, 
und der, wo Er fich taugliche Drgane bereitet hat, Alles im 
Allem bewirfet, feine Gaben austheilend, wie Er will. 1. Cor. 
12, 11. Sf dem aber wirklich fo, wie fünnte der Lehrer — 
erzieben und unterrichten wollen, ohne Gott, den höchften, 
ja den einzigen Erzieher? Sa, je lebendiger ihm die Ueberzeu⸗ 
gung geworben, baß Gott eigentlich erziehe, defto inniger, vers 
trauendvoller wird er fich an dieſen anfchließen — mit und in 
Gott unterrichten umd erziehen. — 

Uber fagt man: Schau fie an die Schulen ber frommen 
Dunıms und Schafsföpfe, die Alled durch dad „mit und in 
Gott» ausrichten zu fönnen wähnen — ſchau hinein in ihre 
Schulen — Alles ift in diefen fo plump und dumm undſchwach 
wie fie felber; fein Wiſſen, fein heitered Regen und munteres 
. Leben — Alles todt und Iebelos und bei all dem frommen 
„mit und in und für Gott“ paſſirts wohl aud, mit Frömmig« 
feit und Gottesfurcht der Schule. 

Fürs Erfte klingt diefer Einwurf ziemlich unzart und uns 
fromm, wenn er nicht gar ein Blasphemie enthält; wir wols 
len ihn jedoch im leidentlichen Sinne nehmen und antworten. — 
Wir waren bisher immer ded Dafürhaltende, Dumm: und 
Schafsköpfe finden ſich im Lehrerftande nicht, und meinten, 
daß, wenn auch berartige Individuen fich in ben Lehrerftand 
einſchmuggeln wollten, ihre Schöpd» und Efeldföpfe unter der 
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der Halta der Examina rigorosa hängen geblieben wären. Laut 
Einwurf aber fcheint die Sache ſich anders zu verhalten; wol» 
Ien’d aber dennoch felbft auf diefe Behauptung hin nicht glaus 
ben, da und der Lehrerſtand zu refpeftabel if. Daß es unter 
den. Lehrern nicht Sauter eminente und vorzüglid, begabte Sus 
jetd gibt, wiffen wir; und follen unter „Dumm, und Schafs⸗ 
föpfe* ſolche verftanden werden, fo wollen wir’d und gefallen 
laffen, wenn gleich die Namen etwas maſſiv und uneigentlich 
Hingen. Sind diefe weniger begabten Lehrer wirklich fromm 
und gottesfürctig, unterrichten und erziehen fie in Gottes 
Namen, und wirken fie in eigener Anftrengung um fo unver: 
droffener. und unermüdeter mit, ald eben ſchwächer ihre Tas 
Iente find, -fo werben und ihre Schulen gewiß befriedigen. 
Du wirft in denfelben vielleicht Fein Wiſſen finden, das ſchim⸗ 
mert und furore macht, aber dennoch, das für’s Leben noths 
wendig und brauchbar ift, und fällt dir auch feine exceiflve 
Regſamkeit und Agilität-in die Augen, ed wird am munterem 
und heiterem Sinne nicht fehlen, und Gottesfurcht und Fromm⸗ 
finn wird ein reichlicher. Erfag für das vielleicht wenigere Wiſſen 
der Schule ſeyn. Schau einmal bloß mit vorurtheilsfreiem 
Auge in ſolche Schulen, und du wirſt das Angeführte gewiß 
auch ſehen; denn nur zu oft waͤhlt Gott das Schwache, um 
dad Mächtige zu befhämen.: Wir wiſſen's ſelber nur zu gut, 
das bloße „mit, in und für: Gott« macht den frommen Lehrer 
noch nicht, hat als leeres Wort im Munde des Lehrers feine: 
magifche Kraft, und wir erwarten , wenn. der ſchwache Lehrer 
unfromm iſt, und Einer, der ſich nicht gerne anſtrengt, von 
dem „sn Gottes Namen“ keine beſondere Inſpirationen von 
Oben und keine beſondere Erfpirationen vom Lehrer auf die 
Schule. Wenn aber beim Lehrer das Frommſeyn Wahrheit, 
wenn’s ihm mit feinem win Gotted Namen“ ganz und gar ernſt 
ift, und er es im Herzen fo lebendig glaubt und fühlt, als 
er es ernft und ehrfurchtsvoll ansfpricht, und wenn er dabei 
alle feine Kraft anftrengt, fo: wird geſchehen, was ſchon bei 
mancher Schulvifftation gefhah, erftaunt wird der Bifitator 
audrufen: Das hätte ich in diefer Schule nicht erwartet! — 
Run denn, fagt man weiter, fo mögen bie ſchwächeren 
Lehrindividuen „mit, in und für Gott“ unterrichten und lehren — 
aber die gefcheidten und hellen Köpfe bebürfen wohl ded win 
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‚ Gottes Namen“ nicht, wie man’d denn wirklich auch felten 
oder nie bei diefen hört. Sie bauen und trauen aufihre Wifs 
fenfhaft und arbeiten tüchtig darauf log, und. mit dem fräfs 
tigen »Allezu — „Bormwärtd« „Weiter, weiter,“ einem ferns 
haften Fluchworte, verbunden mit einer tüchtigen Obrfeigeober 
einem: feiten Auffat auf den Poder gehts voran, daß eine 
Freude if. Die Kinder find geweckt, wiflen trefflih Noths 
wendiges und Gemeinnüßiges; und wenn man in dieſen Schua 
len eben nichts von Frommthuerei findet, fo fehlt ed dennoch 
nicht an innerer Achter Religiofität und Gottesfurcht. 

Falld man mitdem Anfang des Einwurfes— allen Ernftes 
oder böhnenden Scherzes — das „mit und in Gott« den ſchwa⸗ 
chen Lehrern ald ein nugbares Lehrmittel, als eine, folchen 
Individuen gut anftehende Sache fo paffiren ober ald eim dies 
fen nothwendiged Unterrichts «und Erziehungs⸗Vehikel zugeftehen, 
und damit Gott gleichſam zum Nothhelfer der minder talents 
vollen Lehrer machen will — fo werden wir folche Aeußerung 
als eine irreligiöfe, abfurde und empörende mit Indignation 
zurückweiſen, ohne ein weiteres Wort darüber zu verlieren. 
Alle bedürfen wir bed Heren Hilfe, und Alle haben gleich Roth, 
den Namen des Herrn anzurufen, die geſchickten wie die fchwäs 
cheren Lehrer, daß ihr Werk gelinge und gebeihe, fein einziger 
ausgenommen. Ja, gewiß: jeder. wahrhaft gefcheidte Lehrer 
wird fich gegen ſolche, ihn anfcheinend ehrende und auszeich⸗ 
nende Behauptung, verwahren, und wenn er auch in Praxi befs 
fen Befolgung hin und wieder. vernachläßigenfollte, dem Grund» 
faße in voller Leberzeugung beipflichten: „Alles zu thun im 
Kamen Gottes.“ — Die das Fluchwort ale Borfpann brauchen; 
am den. Karren der Schule, weiter zu. bringen, benen wünfchen 
wir Hauds oder Roßknechts⸗ oder Schweinhirten-Anftellung — 
zu Bildnern der jugend einmal taugen. fie nicht, und wären 
fie fonft noch fo geſchickt. — Es gibt leider! allerdings foges 
nannte, aufgewecte und aufgeflärte Lehrer, deren religiöfer 
Sinn fehr verfümmert ift, die nicht viel, mit. Gott zu thun has 
ben wollen, blos auf ihr Talent, Wiffen und Können fid vers 
lafjen und rein damit bei Unterricht und Erziehung operiren. 
Daß in den Schulen folder Lehrer ſich Alles regt und wegt, 
daß ihre Kinder was wiffen und verftehen, kann nicht geläug- 
net werden. Aber vifitire einmal diefe Schulen recht und fondire 
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tüchtig, und du wirft finden, daß es mit dem gepriefenen Wiſſen 
eben nicht gar fo weit her ift, daß bie gepriefene Helle der 
Schule mehr eine. fladernde, ſchiumernde und blendende als 
eine reele und folide, und daß dasjenige, was Stid, hält, mit 
Vernachläßigung der Gemüths⸗- und Herzensbildung erworben 
worden — ein-einfeitiges Berftandeswiffen if. Faß dann die 
angerühmte Regſamkeit und Lebendigkeit ſcharf in's Auge, und 
du wirft nicht finden jene frohe Regſamkeit und. jenes heitere 
Leben, welches und, da es Manifeftation der unfchuldigen Kins 
berfeele ift, fo wohlthuend anfpricht, es wird dir beim erſten 
Anblick eine Lebendigkeit und eine Munterfeit begegnen, die dich 
abftößt und in Dir Beforgnißerregt, weil fie diezarten Schranken 
ber kindlichen Schüchternheit. nnd Eingezogenheit durchbrochen, 
weil fie zu ungenirt, zu frei, zu fe if. Mit dem Suchen des 
religiöfen , innerlihen Kerned fang lieber gar nicht: an, : um 
nicht. umfonft die Zeit zu verderben. Die Alles gar fo innerlich 
und geiftig machen, fo:tief liegend und unfichtbar den frommen 
Sinn ‚insbefondere, die: täufchen gemeinhin ſich und Andere, 
Dann tft; feit dem die Welt fteht, nie gehört worden, daß Einer: 
geben kann, was er felber nicht hat; nun haben aber unfere 
gefcheidten Lehrer, wie ausdrüdlid) bemerft worden, wenig 
religiöfen Sinn oder dieſen fo tief innerlich, daß er nit an 
das Tageslicht kommt, wo follten demnach ihre Kinder Religiofität 
bernehmen? Sa, mit dem Potpourri der realiftifchen Kenntniffe 
haben die gefcheidten Rehrer ein folched Quantum grünen und nafs 
fer Materials in die Kinderfeele hineingeworfen, daß die höhere 
Flamme der Religiofität barunternach und nach audlöfchen muß, 
wenn dieſe da und dort in den Kindern nicht wirklich unauslöfchbar 
wäre, wenn nicht die treue Pflege frommer Eltern das verderb⸗ 
liche Einwirken des Verſtandeswiſſens auf die ſchöne Kindlich⸗ 
keit paraliſirte, der gute Gott, ſich erbarmend der zarten Kin⸗ 
derſchaar, nicht in's Mittel träte, und die ihm zugewendeten 
Kinderherzen bewährte und mit feinem Geiſte leitete. 

Sind aber eure geſchickten Lehrer alfo, und alfo ihre Schus 
len, fo höret auf, an diefe zu appelliren; wir. haben ihres Lichtes 
über und über genug. Es gab allerdings eine Zeit, mo das 
„nur gefcheidt, nur aufgeflärt« galt, und man glaubte nicht 
ſchnell und eifrig genug forgen zu können, daß allenthalben aufs 
geklärte: Lehrer angefielt und bie Schulen gehörig illuminirt 
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wurden. Dad ging eine Zeit lang wacker und man freute ſich 
ob des Lichtes Verbreitung. Allmählig wollte es fpuden, wo 
das Licht hinfam, das Spucden wurbe immer mehr und ärger, 
fo daß es fchon da und dort nimmer recht geheuer war. Nun 
fieht man in diefer Spuderei, daß bad Licht fein gar faubered 
war, man fürchtet allgemach den Spudgeift, den es der Zeit 
gebracht, und der häufiger als er Iteb ift, poltert und erfchredt, 
grob und unfchlacht ift, und herrfchen und gebieten will. Man 
ift bereits daran, den Voltergeift zu befchwören, bald mit hus 
manen, bald mit Madıtworten — allein er will nicht fort, 
und lacht nun der Palliativmittel, die man gegen ihn anwens 
det. Will man diefem Verderbenggeifte im Ernft das Terrain 
abgewinnen, und dem Unheimlihen den Garaus machen, fo 
muß Alles fich vereinen, wer gefchworen hat zum Dienfte des 
Throned und Altard. Man muß einlenken in Unterricht und 
Erziehung, man muß ald eine filia spuria (als ein Hurenfind) 
die: einfeitige Berftandesbildung aus unferen Schulen verjagen; 
man muß in Gotted Namen anfangen und vor Allem wieder 
in den Kindern religiöfen Sinn und Glauben pflegen und weden 
mit Wort und Beifpiel und Gebet, ben einzigen, nie weis 
chenden, unübermwindlichen Schuggeift ‚gen den Spucgeift 
bed Berftandeswiffend, und gegen den Poltergeift der Halbs 
und Vielwiſſerei. Anbei, wir verfichern euch auf Ehre, wols 
len wir feine Lehrer, deren charafteriftifches Signalement bie 
langen Ohern find, in beren Kopf entmweber totaliter oder 
theilweife Stroh die Stelle ded Hirn occupirt, bei denen die 
Bornirtheit und Stupidität durch Naturalifirung oder Berjähr 
rung bad Indigenat erhalten hat — ſolche Lehrer wollen wir fo 
wenig als eure hypergeſcheidte und geſchickte. Wir wollen ganz 
gebildete Lehrer, bei benen der religiöfe Glaube und das Sitt- 
lichleitögefühl wie der Verſtand in Kraft und Leben flehen, und 
welche daher, wenn fie felbft ganz und harmonifch gebildet find, 
auch im Stande find, bie Kinder wahrhaft zu bilden — 
folche Lehrer wünfchen wir und die Väter der Kinder. Mit 
Richten wollen wir, daß unfere deutfchen Schulen Pflanzflätten 
der fraffen Unmiffenheit und VBerbummung feyen oder werden, 
in welche unfere Kinder wie das liebe Vieh ein: und ausgehen, 
von diefem nur durch die Außere Menfchengeftalt unterſcheid⸗ 
bar — dieſes wollen wir ebenfo wenig als eure Schulen mit 
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ben nafeweifen, überklugen, frühreifen, raffinirten Kindern, 
Die Schulen follen Kinder bilden, deren Kenntniß Anfang, 
Mitte und Ende die Gottesfurdht iſt, welche das ſittlich Gute 
lieben und alles Böfe verabfcheuen, und an Scuifenntniffen: 
fi fo viel erwerben, daß fie fich dereinft überall in der Welt 
jurechtfinden, heil und. far und richtig die Lebendverhältnifle 
anfhauen, würdigen und beurtheilen, und dann überdied nody 
fo viele Luft und Freude zur eigenen Weiterbildung mit aus 
der Schule nehmen, daß fie jeden Anlaß benügen und jede 
übrige Zeit, um dad Schulweſen zu erhalten und zu vervolls 
fommnen. | 

Wenn irgend eine Zeit, ‚fo ift die unfere von dem „in 
Gottes Namen,“ von dem „mit, in und für Gott“ abgegangen, 
und forfchet nnd finnet und firebet uud ringet und. mirfet 
und fchaffet in rein eigener Menſchenkraft — ferne von Gott; 
wenn irgend eine Zeit, fo hat es die unfere geſagt und gezeigt, 
dag und was der Menfch rein aus und durch fich ſey und 
koͤnne — ohne höherer Hilfe zu bedürfen; wenn eine Zeit, fo 
hat es die unfere gewagt, ohne Gott und ohne ben Himmel, 
auf Erden ein großeö Geifterreich, einen neuen Himmel in den. 
Menichen zu errichten. „Ihr werdet ſeyn mie die Götter,“ 
dieſes alte Wort der Schlange griff unfere Zeit lebendig und 
gierig auf, promulgirte auf den Grund desfelben feinen Beruf 
zur Götterfchaft und feine Würde ald Göttergefchlecht, und ges 
bährbete in allweg ſich als foldyed. Die. Wahnmigige vers 
fündete den Sterblichen, es fey nun das. Geheimniß gelöft, 
ed fey das Subeljahr der Selbfiftändigkeit, der ewigen Groß» 
jährigfeit gelommen, wo die Menfchen zu Götter geworben 
und der Himmel zur Erbe herniedergeftiegen, fo daß es eines 
übermweltlichen Gottes und Himmels, des Uebernatürlihen und 
Uebermenfchlichen nun nicht mehr bedürfe. Und nady diejen 
recht eigentlich göttlichen Ausfprücden und Promulgationen — 
wie fteht ed denn mit der wirklichen Apotheofe der Menichen- 
finder, - den Götterthaten des .Göttergefchlecdhted und dem 
neuen, hienieden in den Menfchen errichteten Himmel! Soweit 
Sterbliche urtheilen können, mäflen die meiften Menfchenföhne 
bie Stunde ber Metamorphofe in Götter überhört haben, 
da Alle durch die Bank noch die Signen der Menſchen an ſich 
tragen vom Kopf bis zum Fuß. Diefe Götterthaten Tann ber 
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gewöhnliche Menfch verrichten, ohne fich fonderlich anzuftrengen, 
und gar mancher würde er ſich fogar fchämen. Und wem bad 
Entree in den neuen Himmel verfagt wird, wird nicht erblaffen, 
und wer aus ihm erfludirt wird, wird nicht heulen und Zähne- 
knirſchen. Wie könnte ed auch anders feyn? Das Prinzipium 
al dieſes Wahnwitzes ift der Egoismus; die causa movens, 
ber Träger und Beweger der Hochmuth, und Ziel und Ende — 
bie Glorie de3 lieben Ichs. Und. der Egoismus ift der Tod» 
feind alles wahrhaft Guten; der Hochmuth ift in des Allers 
höchften Augen ein Greuel und Vergötterung des che ift eine 
wahre Narrheit. — Und der Lehrer fünnte oder wollte fich 
dieſen Anfichten des: Zeitgeifted anfchließen, fünnte und wollte 
dad „mit, in und für Gott“ ab» und von fich werfen und in 
Sfolirung von Gott unterrichten und erziehen, und dabei ges 
fegnet feyn wollen! Sollteft du, wer immer, diefe Ueberzeu⸗ 
gung haben, pad allen Gram des Willens zufammen, und 
gehe und verbing dich im Lande, wo man derlei Subjekte wil — 
wir fönnen dich nicht brauchen. 

Dod) abgefehen davon, hör’ noch zum Schluß: Du lehreſt 
beine Kindern, Alles mit und in und für Gott zu thun; wenn 
bu num felber nicht glaubft und thuſt, was du die armen Kin⸗ 
dern lehrſt, bift nicht ein miferabler Comödiant? Und ein ehr> 
licher, wenn auch armer, Schulmeifter, wird nimmer ein 
Comödiant feyn wollen! Mit Nichten, erwiederft du; was ich 
‘ da die Kindern lehre, ift mein voller. Ernft; ich halte das für 
eine ächte Kinderlehre, die aber der vernünftige Ermwachfene 
nicht mehr braucht. : Alfo das Kind, aber nicht der Mann, 
der Schüler, aber nicht der Lehrer brauchte das „mit und in 
und für Gott!“ — Nach dem Ehriftenthum foll das Kind dies 
ſes Wort in das zarte Herz aufnehmen, mit und in ihm fol 
ed aufmachen und erftarfen, mit ihm ſoll jedes Alter, jedes 
Gefchlecht und jeder Stand fein Thun und Wirken weihen und 
heiligen. 

Doc genug — faft zu viel-über den erften Punkt. Der 
gläubige Lehrer bebarf fo vieler Erpofition und Gründe nicht, 
und den ungläubigen wird audy bad Gefagte nicht überzeugen. 
Daher zum Schluffe wie am Anfange: Lehrer! all dein 
Unterrihten und Erziehen mit, in und für Gott!— 
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I. 
Lehrer! nie ohne Vorbereitung zur Schule. 


* * 
x 





Wer gut lehren: und erziehen will, bereitet. ſich vor, 
und ber Lehrer, der fich gut vorbereitet, lehrt in ber. Regel 
gut, gewiß einmal: beffer, ald wenn er ſich nicht vorbereitet. Der 
Lehrer, der ſich vorbereitet, erkennt fein Tagewerf als ein 
wichtiges, befennt, daß er in der Tüchtigfeit zur. Verwaltung 
feines. Lehramtes immer noch wachfen fünne und wolle, wäh. 
rend der Lehrer, der die Vorbereitung vernachläßigt, das Lehr⸗ 
amt zum Theil ald etwas Leichtes anfieht, fein Wiffen und 
Können für gefchloffen hält und für die Schule das Größt- 
möglichfte zu leiften vermeint. Wie die fleißige, forgfältige 
Vorbereitung des Lehrers zu feiner Weiterbildung dient und zu 
immer noch weiterem Emportommen der Schule, fo mwirb ber 
Lehrer und feine Schule in dem Grade den Krebsgang gehen, 
als er die Vorbereitung vernachläßigt. So lange ed Schul, 
meifter gibt, haben ficy die gewiffenhaften zur Schule immer 
vorbereitet, und nur leichtfinnige und gleichgültige unterließen 
diefe wichtige Bedingung eines gedeihlihen Schulhaltene. Dies 
fes find Axiome, die Jedermann zugefteht, und die demnach 
ohne Beweife hingeftellt werden können, weil der Beweis in 
ihnen felber liegt. Iſt aber das Aufgeftellte wahr, fo kann 
auch mit allem Rechte den deutſchen Schullehrern zugerufen 
werden: Nie unvorbereitet zur Schule! — Wir unter: 
fcheiden eine dreifache Vorbereitung: eine entfernte, eine nähere 
und eine nächfte. Die entfernte Vorbereitung zur Schule bes 
ftehbt darin, daß der Lehrer vor dem Anfange der Winter: und 
Sommerfchule, beſonders vor dem Anfange der erfteren, in 
ben Herbfiferien, reiflih und nach: allen Seiten erwägt "bie 
Aufgabe des neuen Schuljahres, was er in felbem zu Ichren- 
und zu leiften habe; daß er nachfinnt und nachſtudirt, wie er 
biefe Aufgabe am Kürzeften und Beften löfen fönne, wie er es 
angehen müfje, um glücdlich zum feftgefteckten Ziele zu gelangen; 
daß er fich feinen Lehrplan entwirft, feine Stunden und Tas 
gesorbnuug, das Materiale ſichtet und fcheidet und die bewähr⸗ 
teften Grundfäge der Methodif,. Disciplin und Pädagogik 
reafumirt, fie innuce entwirft, um fich ihrer als eines Schema's 
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und Leitfterned zu bebienen; daß er feine eigene Papiere und 
Erfahrungen durchſchaut und zu Rathe zieht, verbefjert und 
vervollfommnet durch Unterredung mit feinen tüchtigern Golles 
gen, durd Studium und Nachleſen anerkannt trefflicher Unters 
richtss und GErziehungsfchriften; daß er nach dem Lehrs unb 
Hilfsmitteln fragt, deren er bedarf, und biefe ordnet und her, 
fchafft, fo weite in feiner Kraft und in feinem Bereiche liegt; — 
daß er alle Anftalten und Vorkehrungen trifft, die getroffen wer⸗ 
ben müſſen, wenn wohlgeorbnet und wohlbereitet bie Schule 
begonnen und forigefegt werden fol. Die nähere Vorbereitung 
könnten wir die nennen, wenn ber Lehrer, was er vor dem 
Anfange der Schule gethan, am Ende und Anfange jedes Mos 
nats und jeder Woche thut — rüdwärts und vorwärts ſchaut, 
auf dad, was gefchehen und was noch übrigt, wie ed geſchah, 
und wie ed auf die befte Weife gefchehen fünne — jedes Mal 
ſich neu ermuthigend und erhebend befonders durch den Aufblick 
zu Gott! Die nächte Vorbereitung wäre die an und auf jeden 
Schultag, auf die jedesmal treffenden Unterrichtöftunden und 
Gegenftände, in der ingwifchen Tiegenden fehulfreien Zeit. 
Diefe Vorbereitung geht und zunächft an, und von biefer wollen 
wir reden, wie fie ungefähr anzuftellen wäre. 

Wenn der Lehrer von der Anftrengung in der Schule den 
Tag über ſich erholt, und Anderes, was in feinem Haufe ihm 
zu beforgen war, beforgt hat, fo wird er am Abende noch, - 
oder gewiß am Morgen bie Vorbereitung auf den kommenden 
Tag beginnen. Bor allem fchaut er auf den verwichenen Tag 
zurüd und frägt ſich: 


1. Was habe ich heute gelehrt? und 2. wie? 

1. Was habe ich gelehrt? Habe ih bad Penfum, 
bad ich mir vorgefteckt hatte, vollendet? oder mehr oder wenis 
‚ger? bin ich firenge dabei geblieben, und habe nichts, Fremd⸗ 
artiges eingemiſcht u. ſ. w.? 

2. Wie habe ich gelehrt? Habe ich ſo gelehrt, daß 
es des Wiederlehrens desſelben Penſums heute nicht bedarf? 
oder muß ich das geſtern Gelehrte heute wieder ganz oder theil⸗ 
weiſe lehren? oder darf ich nur kurz wiederholen? oder kann 
ich ſogleich fortfahren, wo ich es geſtern im Unterrichte gelaſſen? 
habe ich die mir vorgezeichneten Grundſaͤtze des Unterrichts und 
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der Erziehung firenge befolgt, wie idy mirs im Allgemeinen 
von jeher, und in specie geftern vorgenommen habe? welcher 
Schler habe ich mich gefchuldig gemacht? welche Hinderniffe 
traten flörenb in Weg? was beobachtete ih an mir und ben 
Kindern u. ſ. w.? 


3. Was will und foll ih heute lehren? und wie? 


3. Was will ich heute lehren? Welche Gegenftänbe 
treffen nach der Schulorbnung — und welche Penfen aus jedem 
Gegenftand? Iſts etwas Neues oder Befanntes? wie viel fann 
id davon lehren mit Ruͤckſicht auf die Zeit, die größere oder 
geringere Schwierigfeit und die Wichtigkeit bed Penfums? Wie 
viel darf und fann ich nehmen mit meinen ann um. es 
recht zu nehmen ? 

4 Wie will ih es lehren? Wie * ich das zu 
lehrende Penſum am kürzeſten, gründlichſten, deutlichſten, leich⸗ 
teſten, intereſſanteſten, am praktiſchſten und bleibendſten abſol⸗ 
viren? Welche ſittliche und welche religiöſe oder uͤberhaupt 
welche Anwendung läßt ſich vom Gegenſtande aufs Leben 
machen? Welche Fehler habe ich uͤberhaupt und heute beſonders 
zu vermeiden, worauf muß ich bei mir recht Acht geben, um meine 
gewoͤhnlichen Fehler vollends auszurotten und vor neuen mich zu 
bewahren? Worauf habe ich in disciplinarifcher und pädagogi⸗ 
fher Beziehung heute bei meiner Schule befonders zu fehen? 
und worauf namentlich bei diefen und diefen Schülern? Wie 
erhalte und -vervollfommme ich. daß Gute der Schule und ber 
Schüler, und wie verbeffere ich die Gebrechen der Schule und 
“ der Schüler? Welche Hilfe- und Lehrmittel braud; ich heute? Iſt 
Alles, was ich brauche, vorhanden und georbnet, oder was 
habe — zu ordnen und herzurichten? 

. Wie habe ih mit dem Unterricht die Er 
— verbunden? und 6. wie will ich heute 
wieder unterrichten und erziehen, erziehend unter: 
richten, und unterrichtenb erziehen, daß ich durch ſtete, gewiſſen⸗ 
hafte Bereinigung diejer Faktoren meines Berufes, der Schule 
volle Aufgabe, fo gut wie möglich, Löfe? 

Diefe und ähnliche Fragen ſtellt der Lehrer an fih, und 
beantwortet: ſich nach beftem Wiffen und Gewiffen, felbft wenn 
bie Antworten. hie und. ba gegen ihm ausfallen, ex ſich vor fich 
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felöft fhämen muß, und nurungern mit ber wahren Antwort her, 
aus will, So fragend und antwortend nimmt er das heutige 
Penſum, das er fchon mehr als einmal in ber Schule wirklich 
dozirt hat, bei ſich im Geifte durch, um ed auf's Neue verbeflert 
und vollfommener mit den Kindern wieder burdhzunehmen. 
Um fodann ja nicht einfeitig zu verfahren, und daß feine Bor, 
bereitung ja nicht blos in Auffrifchüng und lebendigerer Vers 
gegenwärtigung der eigenen Anficht -beftehe, fchlägt und 
lieöt er feine Scripten und Erfahrungen und feine Bücher nad, 
um bie Lehr» und Behandlungsart anderer, und zwar tüchtiger 
Männer, zu erfehen und vergleichen zu fönnen. Er freut fich, 
wenn er in bdiefen feine Methode im Ganzen beftätigt findet, 
ober eine neue, ihm bisher unbefannte Seite, und find feine 
Grundfäße und derer, die er berathet, divergirend, fo überlegt 
und prüft er, und gibt den Vorzug, dem diefer gebührt — fey 
es feine oder die fremde Anficht. Auf folche Weiſe des zu be- 
handelnden Penſums ganz und gar Meifter, geht der 
Lehrer zur Schule, und Jehrt, und in feiner guten Schule find 
die wohlthuenden Früchte folcher Präparation fichtbar. Hat 
der Lehrer ein getreued Gebächtniß oder fürchtet er überhaupt 
nicht, den Faden des Unterrichts zu verlieren, fo geht er ohne 
aflen fchriftlichen oder gebrudten Anhaltspunft zur Schule; 
wenn dad der Fall nicht ift, fo nimmt er die fehriftliche ober 
gedruckte Skizze mit fi, um ja nicht abzuirren oder ſich gleich 
wieder orientiren zu fönnen, In diefer oder ähnlicher Art meinen 
wir, follten alle und jeder Lehrer fich zur Schule vorbereiten, 
um ihr heilig Amt recht erfolgreich zu verwalten. 

Aber wendet man ein: Zmei, drei Sahre Schulgehilfe, 
zwei Jahre Schulfeminarift, mithin vier, fünfvolle Jahre in Präs 
paration zum Schulfach! follte denn dies wirklich nicht genug, 
jollte auf die faum abfoIvirte erfte Präparation eine zweite noch 
viel längere fommen, und der Lehrer folchergeftalt ewiger 
Präparand bleiben, und in ewiger Präparation ftehen, felbft 
wenn man mit „„ausgezeichnet und vorzüglich‘ das Seminar 
verlaffen! Wir antworten: wenn wir bie Nothwendigfeit der 
Vorbereitung im Allgemeinen affirmiren, fo fünnen wir eine 
Ausnahme davon am allerwenigften den Anfängern im Lehramte 
geftatten, auch dem ausgezeichnet und. vorzüglich. Dualifijirten 
nieht: In allen Künften und Wiffenfhaften, Ständen und Ger 
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werben macht man an bie Anfänger bie unerläßliche Forbes 
rung ded Sichvorbereitend, wie fünnte man beim Rehrerftande 
davon abgehen? Macht der Neuling im Lehramte noch der 
Schnitzer genug, wenn er fich vorbereitet, was muß erfi ge- 
fhehen, wenn er ſich für zu gefcheidt und vornehm hält, um 
noch lange ſich mit Präparation abzugeben? Beobachtet ein- 
mal dad Informiren und Operiren eines Adftanten » Neulinge 
in der Schule, und ihr werdet nicht mehr zweifelhaft darüber 
feyn, ob der Neophyt fich vorbereiten müße oder nit. Was 
die „ausgezeichneten“ und „vorzüglichen“ Anfänger aber anbe⸗ 
langt, fo find diefe, auch bei trefflichen Anlagen, gewiß nur 
ausgezeichnet« und „vorzüglich“ geworden, durch Fleiß und 
Studium und tüchtige Vorbereitung. Iſt bei ihnen Auszeich⸗ 
nung“ und „Borzüglichfeit« wirklich Realität, fo dürfen wir 
fie zur Vorbereitung auf die Schule nicht erft mahnen — fie 
thun freudig und gerne, was fie früher und immer gethan — 
fie ſtudiren fleißig; und laffen fie vom frühern Eifer nach, fo 
werden fle in dem Grabe aufhören, vorzügliche Lehrer zu feyn 
und Borzügliches zu leiften, als fie im Studium und in der 
Vorbereitung nachlaſſen. Hätten fie aber ihr „ausgezeichnet“ 
und „vorzüglich“ per fas et nefas erhalten, und fiedte aljo 
lange nicht hinter ihnen, was ihr Teſtimonium fagt, fo müßs 
ten fie ald die Schwächeren, nach ihrer eigenen Anficht, gleich» 
wohl zur Präparation fich verfteben. 

Aber dem im Schulmeiftern ergrauten Praftifer wird man 
doch nicht mehr zumuthen, fidy vorzubereiten — und unfehlbar 
gewiß find die Genie's ausgenommen! 

Es gibt graue Haare, fie zeigen wohl an, daß man alt, 
find aber keineswegs Zeichen, daß man weiſe gemorden — 
find Alters s aber keine Weisheitszeichen. Es gibt alte Praf- 
tifer, man würde fie befjer alte Prarer, Mechaniker und 
Sciendrianiften nennen — die Sahre in Praxi gemwefen, aber 
in Bezug auf Fortfchritt heute noch fliehen, wo fie vor 30 
Sahren flanden, deren ganzer Gewinn aus ihrer Prarigzeit 
nichts ift, als daß ihr erfter Zuftand des Wiſſens und Könnens 
fo flereotyp, fo zur Gewohnheit und Derterität geworben, daß 
dad Schulbalten bei ihnen von Jahr zu Sahr fortgeht ähnlich 
einer Mafchine, welche, von Waflers+ oder Pferdes oder 
Dampf Kraft in Bewegung gefest, ohne weiter zu fommen, ſich 
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hin und herbewegt, dabei aber immer ausgehölter und abge, 
nüßter wird. Diefen grauen, burch die Reihe der Sahre hohl 
gewordenen und abgenügten Prarern, bie dad, was fie find, 
eben dadurd; geworben, daß fie Studium und Denken und 
Präparation von Kindesbeinen vernachläßigten, und unent⸗ 
wegbar an der eigenen Praris fefthielten, zumuthen, ſich vors 
zubereiten, wäre ebenfo nutzlos als keck. Die grauen 
Herrn Prarer wollen immerhin in gemwohntem Takte und 
Schritte den Schulfarren fortziehen, bis fie entweder durch 
Quiescirung oder den Tod ausgefpannt werden. Die wahren 
praftifhen alten Schulmänner haben Vorbereitung und Fort: 
bildung nie vernachläßigt, und bedürfen der Ermahnung zur 
Präparation um fo weniger, als fie bis zum Alter unermahnt 
derfelben eine ordentliche Zeit widmeten und widmen, und 
wenn fie bie und da nun unvorbereitet zur Schule gehen, wer 
wird es ihnen zur Sünde rechnen, da ihr Unterricht nicht 
minder trefflih it? Das Genie allerdings bdifpenfiren wir 
von ber Vorbereitung zur Schule; dabei befürchten wir ebenfo 
wenig, uns fnconfequent zu werden, als die Zahl der Genie’s 
zur Zahl ber Lehrindividuen de genere communi immerhin wie 
Eins zu hundert oder taufend fich verhält. — 

Und mas fol überhaupt foldhe tägliche Präparation? 
Wird nicht durch das tägliche Anlegen einer folchen Prefle der 
freie Geift comprimirt, jene Aengftlichkeit und Unfelbfitändig- 
feit erzeugt, die zu nichts taugt, als zur Feflelung des Geis 
ſtes, der in feiner freien Bewegung am fohönften waltet und 
Audgezeichneted leiſte? — — Denken ift eine weſentliche 
Tunftion des Menfchengeifkted, ja fein Leben; je mehr der 
Geiſt denft, defto Farer und heller wirb er, defto reiner und 
fhöner entfaltet er ſich, defto freier von Borurtheil, Irrthum, 
Seichtigfeit und Oberflädylichfeit, von Halbheit und Einfeitig» 
keit, defto fräftiger und lebendiger in fi wird er — wer fünnte 
demnach den Unverftand haben, die Vorbereitung durch Leftüre 
und Denken, durch Studium eine Geifteöprefle gu nennen ? 
Wahrlich! nur der, bei welchem der Geiſt eingefchrumpft und 
eingerofter ift — durch Nichtdenfen. Sa, dem, der das Denfen 
fcheuet, und der vor Geiftesanftrengung Horror hat, mag Vorbe⸗ 
reitung als Geiftes-Preffe vorfommen; aber gerade von diefen 
iR Son Manchem die Vorbereitung, anfangs nur Laſt und Wider⸗ 
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willen, nach und nach Luſt und Freude und füge Bürbe gewor; 
den, fo daß er in den fchönern Tagen der Studiumds Freude 
über fich ftaunte, bos und ärgerlich war, früher fo ganz ver; 
fehrter Anficht und ein Faullenzer geweſen zu feyn. | 

Wem ift je die Behauptung eingefallen, daß fleifige, 
folide Vorbereitung eine große Nengftlichfeit erzeuge und Un— 
felbftftändigfeit de Lehrers, der Art, daß diefer bei al feinem 
kehren der Krücke der Vorbereitung bedarf, und wenn er diefe 
einmal nicht hat, bei feinem Schulhalten und namentlich beim 
öffentlichen Auftreten in die fchändlichfte Verlegenheit geräth ® 
Se mehr man fi in feinem Fache umfleht, und durch fleißiges 
Nachſorſchen, Nachſchlagen und Nachlefen tiefer in dasfelbe 
einzudringen fich bemüht, gerade defto Fräftiger muß man wers 
den, mit jeder Kräftigung mehr Selbftftändigfeit gewinnen; 
ed vermehrt fih im Maaße ded Studiums der Schab ber 
Kenntniffe, aus dem man leicht Altes und Neues zu jeder 
Stunde hervorholen kann. So auch beim Lehren. Willſt du 
aber vielleicht die Schüchternbeit und Befcheidenheit und dag 
Mißtauen in fich felbft, diefe wahrhaft lieblichen Lehrereigen⸗ 
fhaften, bei unferem Lehrer Aengftlichfeit,, Unſelbſtſtändigkeit 
nennen, fo bift bu, wiffend oder unmilfendlich, mit deiner Nos 
menfatur irrig daran. Freilich wirft du bei unferem Lehrer 
nicht jene Keckheit und abfloßende Dreiftigkeit finden, die fich 
ganz und gar für einen Schulmeifter, d. h. füreinen Meifter 
im Schulen hält, daher meift nur ertemporifirt, und wenn 
und fo oft fie dieß thut, wie ein junger Gott zu reden und zu 
Ichren meint. Aber laß ed darauf anfommen, laß, nad dir, 
unfern Lehrer auch ex obrupto lehren und reden, und bu 
wirft den Abftand finden — zwilchen deinem hohlen Schmabros 
niren und feinem Fernhaften Vortrage, zwifchen deinem vagen 
Herumfahren im blauen Nebel und feinem geordneten, Flaren 
Lehren, zwiſchen deinem animofen Wefen und feinem befcheide: 
nen freien Bewegen — man wird fehen, wer ber begeifterte 
und wer der fchwätende Lehrer iſt! Es kann allerdings ges 
fhehen, daß auch nach guter Vorbereitung die Unterrichtöftunde 
nicht worüber geht, wie man es wünfcht, und daß man von 
einem unvorbereiteten Schulhalten fagen fann: Wahrlich! beute 
hab’ ich nicht am fchlechteften gelehrt. Aber Ausnahme bleibt 
Ausnahme und kann nie eine Negel werden; und bie fich’d 
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zur Regel machen, zw Ichren, wie's ihnen ber Geift eingibt 
oder vielmehr, wie’d gerade fommt, die bewegen ſich in ber 
Regel eben auch auf den allergewöhnlichiten Gemeinplägen, und 
ein tüchtiger Vortrag gehört bei ihnen zu den feltenften Aus⸗ 
nahmen; der Geift weht in ihnen fpärlich, und ihr Kehren bes 
weist zur Genüge, daß fie noch nicht zu jenen gehören, denen 
ed Gott im Schlafe gibt. Wenn man aud) zu einer Art von 
Vorbereitung ſich verftehen wollte — fo viele Fagen ftellen und 
fie ber Ordnung nad) beantworten, Scripten und Bücher nadıs 
lefen, und jededmal ale Hauptgrundfäge der Methodif und 
Pädagogik bei ſich durchnehmen oder durchleſen, um beim 
präparativen und wirflichen Unterrichte firicfte barnadı zu gehen, « 
dad heißt denn doc; den Bogen ber Vorbereitung zu hoch ſpan⸗ 
nen, ja geradezu etwas Abfurdes verlangen, wozu man Nies 
manden verpflichten fann! Wir haben unfere Anficht, wie bie 
Vorbereitung zur Schule gefchehen dürfte, unmaßgeblich ausge⸗ 
ſprochen, und halten daher die von und angegebene Art der 
Vorbereitung weder für die einzig wahre, noch für die vorzüg- 
lichte; glauben aber auch nicht, aus eigener Erfahrung des 
Gegentheils belehrt, daß eine Vorbereitung nach unferer Weife 
unmöglich fey oder nicht zum Ziele führe. Mag immerhin 
Jeder nach feiner Individualität, mit Rüdficht auf das Penfum 
felber, die Schüler und andere Umftände, Andern und mobift- 
jiren, ja einen eigenen Weg einfchlagen, wenn er ſich nur vors 
bereitet und feine Vorbereitung ihn zum tüchtigen Lehrer macht. 
Zugeflanden, daß der Lehrer, wenn auch fo oder fo, ſich 
zur Schule tüchtig vorbereiten müffe, woher die Zeit, woher 
Bücher und andere Hilfsmittel nehmen? Es wird dem 
Scyulmeifter doc; erlaubt ſeyn, nach der Schule fich ein wenig 
zu erholen, nachdem man 6 Stunden den Schulgeftanf in ſich 
eingenommen, eine halbe Stunde in ber freien Natur wieder 
friſche, beffere Luft zu fchöpfen, eine Halbe Bier zu trinfen, eine 
Pfeife zu rauchen und ein kleines Spiel in anftändiger Gefell- 
fchaft zu machen. Dann gibt ed auffer und neben der Schule 
Dinge und Arbeiten und Gefchäfte, die auch beforgt und nothr 
wendig beforgt feyn wollen: man hat Meßners⸗, Drganiften- 
und Gemeindefchreibersdienft zu verrichten, man fol fi in der 
Mufif üben und vervollfommnen, die Defonomie, von welcher 
die unabweisbaren Forderungen des Magens befriedigt und 
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noch manch Anderes beftritten werben muß, fordert ihre Zeit, 
die übrige Hauswirthſchaft und die eigenen Kinder dürfen doch 
auch nicht vernachlaͤßigt werden; und dann drüdt und hebt 
nod gar viel Anderes , was wir gar nicht erwähnen wollen. 
Woher Bücher nehmen und nicht fehlen? Wenn man par 
exemple jährli 150 fl. Einfommen hat, und darüber und 
baneben nichts, und man foll davon Licht, Holz, Logis, Ges 
wand anfchaffen, und Notaberie obendrein noch dreihundert 
fünf und fechszig Tage das Maul verhalten, da wird die Baar» 
Ihaft für Bücher und der Boranfchlagsetat für die Buchs 
handlung prefär ausfallen! Nicht beffer geftaltet fich der Cal- _ 
cul, wenn ein Lehrer zwar ein befferes Einfommen, aber Weib 
und Kinder hat. Die pädagogifche Sparte der Bibliothek iſt 
bei den Herren Lofalfchulinfpeftoren felten die gloriofefte — da 
ift nicht viel zu befommen, zumal Manche mehr auf Hypothes 
kenbriefe als auf objektive Bücher» Wiffenfchaft verfeffen find, 
feine Freunde ſolch todter Gapitalien find. Bon vielen Herrn 
Diftrifesfchulinfpektoren find auch Leichter fchöne Ermunteruns 
gen oder Berweife, als gute pädagogifhe Bücher in Empfang 
u nehmen. 

Schuldifiriftöbibliothefen werden ſogleich nicht zu Stande 
fommen, wenn fie aus Mitteln der Schulmeifter errichtet wers 
den müffen, zumal die Zahlungen zu dem Wittwen, und Wai— 
jensBerein immer flärfer werden — und die Präparation mit 
Hilfe der eigenen Scripten und des oft genug dDurchgepeitfchten 
Büchervorraths, des eigenen Ingeniums und ber eigenen Er- 
fahrung wird nicht viel nutzen. Die Unterhaltungen mit den 
Herrn Collegen find mehr Klagen über die Armfeligfeit und 
Notherei des Schullehrerftandes, ald Austauſch yädagogifcher 
Anfichten; und wer aus den Lehrer-Conferengen vollends Schul: 
weisheit und Ermathigungen holen will, wahrlich der befindet 
ſich auf dem Holzwege. — 

Wir erlauben uns, im Einzelnen und Allgemeinen, zu er⸗ 
wiedern: Ja, ergeh' dich eine Zeitlang in Gottes freier Natur; 
nach geendeter Schule gibt es keine ſchönere, wohlthuendere 
Erholung für dich. Die friſche Luft ftärft die ermatteten Glie⸗ 
der, der Blick im die freundliche Gottednatur erregt in dir edle 
Gedanken, "Gefühle und Entfchlüffe, du kehrſt geftärft, erfreut, 
gehoben nach Haufe — der Spagiergang war für dich Vorbe⸗ 
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reitung auf den morgigen Schultag. Eine Halbe Bier? Zwei 
gerne, fammt der Pfeife, wenn ed nur tragt. Wenn man 
drei Stunden gerebet, bedarf man wohl der Erfriihung. Aber 
täglih zwei Halbe Bier frißt an deinen 150 fl. Einkommen 
jährlidy eine große Summe, und dann macht man leider! von 
den zwei Salben noch oft fo viel Ausnahmen, als Wochen im 
Jahr find, und diefe SurplussTage, mo man ſich mehr gütlidy 
thut, fummiren fih. Wenn bu meinft, ed müffe ein Bier feyn, 
fiebft aber mit diefem in deiner Kaffe nicht recht hinaus, fo bes 
denf: vielleicht mußte dein Bater gar oft Waſſer und: Milch 
trinfen, fiatt ded Bieres, das ihm aud wohlgethan hätte, um 
zu erfparen, was beine Bildung zum Schulfadye koſtete, und 
ed mancher Bater deiner Schulfinder, bei feiner fchweren Arbeit, 
ed gerade fo machen muß, um dad Schulgeld aufzubringen. 
Die Natur ift mit Wenigem zufrieden, und Waſſer erquict oft 
ſo wohlthuend ald Bier, Man fann die Natur an gar Mans 
ches gewöhnen, was ihr durchaus nicht nothwendig iſt, aber 
durh Gewohnheit ihr Bebürfnig wird. Erft vier oder ſechs 
Mal eine Halbe, Freund ! fo viel wird beine Lunge zur Reſtau⸗ 
ration und tüchtigen Funftion nicht brauchen; fle müßte denn 
nur ſchon zu arg audgebrannt feyn, um durch ein ſolches Duan- 
tum die gehörige Feuchtigfeit zu erhalten. In Geſellſchaft 
gehen ift nicht Unrechtes, zumal die Geſellſchaft anftändig ift 
und der Menfch für feinen Geift etwas gewinnen kann. Aber 
alle Tage in Geſellſchaft, und dabei manchmal in feine noble, 
und daſelbſt bleiben bie zur oder nach der Polizeiftunde, mo 
dann meiſtens die Krüglein’d mit dem Stundenzeiger hinauflaus 
fen; und überall feyn und Alled mitmachen: Ausflüge, Parthien 
Promenaden, was der Zeit und dem Geld wehe thut, und erft 
um Mitternadht vom Drte der Rekreation rüdfehren, ſtinkend 
von Bier und Knafterdampf, und dann niederliegen, und fo 
viel Stunden am hellen Tage wegfchlafen, als viele man 
Nachts unnöthiger Weife gemacht bat — damit die Bernadys 
läßigung ber Vorbereitung entfchuldigen wollen, wäre boch zu 
närriſch. Die Gemeindefchreiberei ift wohl die ſchwächſte Argus 
mentation gegen bie Vorbereitung und wohl nur fo im Borübers 
geben mit hiehergenommen. ‚Mehr Zeit nimmt allerdings der 
Kirchendienſt in Anfpruch, aber die meiften Arbeiten für Kirche 
fallen doch auf Sonn» und Fefitage, an welchen keine Schule 


iſt, der tägliche Kirchendienft ift fo zeitraubend nicht, und es 
findet fich immer im Pfarrborf ein ordentlicher Mann oder ein 
Schüler, der Aushilfe leiftet. Die Mufif vernacdhläßige nicht, 
weder in ber Kirche, noch in der Schule, noch in eigener Forts 
bildung: Diefe nimmt. in der Regel um fo mehr Zeit weg, als 
der Lehrer Mufiktalent und Liebhaber if. Cuique suum — 
jedem dad Seinige, und dem mehr, dem mehr von Gott und 
Rechtöwegen gebührt — dem eigentlichen Schuldienſt. Die Muſik 
felber indeß und deren freudige Pflege, wie manden Schuls 
Yerger verſcheucht fie, und ſtimmt das gebeugte Gemüth wieder 
jur freubigen Erfüllung des Berufes! Bift du ledigen Standes, 
fo möchte deine Hauswirthſchaft nicht ſonderlich viel erfordern, 
du müßteft denn nur auch zugleich Koch, Magd und Bedienter 
fegn. Biſt dir geheirathet, und in der Wahl deiner Hausfrau 
glüdlih, fo wird fle den größten Theil der haushälterifchen 
und öfonomifchen Sorgen von deinen Schultern nehmen. Die 
Defonomie, die einen großen Theil des Lebensunterhalts Liefert 
und der Summe des Einfommend, will gut und fleißig beftellt 
feyn; wirb daher fordern, daß der Lehrer überall nachfehe und 
wohl auch mitarbeite. Und wenn er felber Mitarbeiter und 
Mithelfer feyn muß, werden freilich viele Stunden wegfallen, 
die der Fortbildung gewidmet werben fönnten. Indeß fo gewiß 
der gewiffenhafte Lehrer ſich die Defonomie angelegen feyn läßt, 
fo gewiß ‚vernachläßigt er feinen höhern Beruf nicht, und weiß 
bei allem Zeitaufwand für den öfonomifchen Theil, noch Zeit 
für’d Lehramt herauszubringen. Sodann fällt die Haupt⸗ 
arbeit doch im bie Frühlings» Sommer » und Herbit- Zeit, wo 
ed mit der Schule, auf dem Lande wenigfteng, nicht fo firenge 
gehalten wird, und zur allerangefirengteften Zeit Lehrer und 
Kinder Vakanz haben. Mögen auch Hinderniffe der Acquifition 
von Büchern vorkommen, wer Bücher gewollt hat, hat fie 
noch immer erhalten... Wofür man Paffion hat, und was man 
recht verlangt, dafür weiß man am Munde abzufparen, 
um es fich zu verfchaffen. Dann müfjen es nicht viele Bücher 
ſeyn, wenn nur jährlich für einen Hauptgegenftand ein gutes 
Buch, und Diefes recht durchgenommen — in drei, vier Jah—⸗ 
ren it man wenigftend mit einem Autor aus jebem Zweige bed 
Schulunterrichtes verfehen und hat fie zugleich durchitudirt. 
Und koͤnnteſt du wirklich zu «feinem neuen Buche kommen, fo 
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iſt's immerhin Gewinn, wenn du beine alten burchnimmft und 
mit deiner Erfahrung vergleicheft, und fo durd; Vergleich der 
Theorie und der eigenen Erfahrung dich übefl. Eine Vorbereis 
tung ift immer befjer, als feine, fchon die Ueberwindung der 
vis inertiae {ft nicht der fchlechtefte Profit. Es mag allerdings 
nicht gar viel Animo zur Vorbereitung machen, wenn Abende 
und Morgens da und dort dad Kindergeſchrei in die Ohren 
gelit; und es dürfte mehr als eine praftifche Natur dazu ges 
hören, mitten unter folcher Mufif über Buch und Scripten ſich 
bermacdhen. Auf dem Arm ein Kind und den Fuß auf der 
Wiege, am Tifche figend, und arbeiten, und ringsum die Kinds 
lein fpielend, allerdings eine poffierlihe Manier der Vorbereis 
tung. Und bennodh, wer wahrer Bater feiner Schüler ift, 
wer ein Jiebender Vater der eigenen Kinder, der weiß felbft 
mitten unter dem Kindergetümmel ſich vorzubereiten. Wir 
hoffen aber, es werde das Kindergefchrei nicht den ganzen 
Abend und den ganzen Morgen dauern, du werdeſt nur intes 
rimiftifch und gerne Kindsmagdsdienſte thun, du werdeſt ein 
freies Stüblein haben, wo du für dich und deine Schule leben 
fannft, und hätteft feines in deiner Behaufung, fo gewährte 
dir die Schule eine Zufluchtäftätte. — 

Ueberhaupt ift bei aller Einrede gegen bie Nothwendigfeit 
ber Präparation, bei Entfchuldigung durch Mangel an Zeit und 
Geld, an Mittel und Gelegenheit wohl zu bemerken: Einrede 
und Entichuldigung fommen in der Regel nicht von den befs 
fern, fondern von den mindern Lehrindividuen. Was gegrüns 
det it, mag gegründet bleiben; aber dad Meifte ift grundlog, 
oder übertrieben. Wer etwas thun will, der bringt Zeit raus, 
und wenn er fie, wie man im Sprühmort fagt, faufen oder 
ſtehlen müßte, und wer etwas nicht mag, der findet Enfchuf: 
digungen., von woher fie fein: Bernünftiger erwarten würde. 
Das einmal iſt unbeftreitbare Thatfache, daß unfere Schulen 
nicht find und leiſten, was fie ſeyn und elften könnten; und 
ter Grund hievon ift, daß man nicht lehrt und erzieht, wie 
man lehren und erziehen fol; und eine große , mädıtig große 
Urſache hievon liegt darin, daß man die Vorbereitung vernadhs 
läßigt, fo allgemein vernadhläßigt. Soll's alfo. mit und in 
unferen Schulen beſſer gehen, fo müffen unfere Lehrer, fo viel 
und fo weit nur möglicd,, fich zur Schule vorbereiten. Daher 
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fhliegen wir bie Betrachtung des Gegenftanded, womit wir 
fie begonnen: Lehrer! doch nie unvorbereitet zur 
Schule! 

Weil wir die Vorbereitung zur Schule für etwas den 
Lehrern nicht genug an das Herz zu Legendes halten, fo wols 
len wir noch anführen, was drei competente Autoren und 
Schulfreunde hierüber fagen: 

»Befondere Vorbereitung,“ fagt Overberg, „nenne ich dies 
jenige, welche täglidy vor dem Unterrichte hergehen muß, 
wenn dieſer gut ausfallen fol. Zu diefer täglichen Vorbe⸗ 
reitung werden folgende drei Stüde erfordert: 

a) Die Vorbereitung des Herzend. Zu diefer ger 
hört die gute Meinung, oder die fefte Entfchließung, alle 
eure Gefchäfte zur höchſten Ehre Gottes und zum Heile eurer 
Schüler zu verrichten. DieAufmunterung eurer jelbft zum 
Fleiße, zur Geduld und Sanftmuth ꝛc. durch Nachdenken über 
die Wichtigkeit eured Amtes ꝛc. dad Gebet zu Gott um 
Licht, Kraft und Segen zu eurer Arbeit. 

b) Das Durdhftudiren der Lektionen, bie ihr mit 
euren Schülern vornehmen wollet. Hierbei könnet ihr euch 
felbft fo fragen: 

1) Was will ich heut meine Schüler lehren? 
Bleibt hier nicht gleich bei dem fliehen, was euch zuerft eins 
fat; fondern denket nach, ob es jegt gleich folgen könne; 
ob nicht etwas anders zuerft müffe vorgenommen werden; ob 
ed nicht dienlicher fey, das Vorhergehende noch einmal zu 
wiederholen. | 

2) Verſtehe ich ed auch felbft reht, was ich fie 
lehren will? — Denfet die ganze Lektion über, und gebet 
bei einem jeden Stüde Adıt, ob ihr ed Far und deutlich ges 
nug einfehet. Kömmt etwas vor, was ihr noch nicht recht 
verftehet, und was ihr durch eigened Nachdenken, Nachſchla⸗ 
gen in euern Büchern euch nicht klar genug machen könnet, 
fo fuchet darüber von euerm Paftor oder einem Antern Ber 
Iehrung zu erhalten. Bis dahin faget euern Schülern 
weiter nichts davon, als das, was ausdrücklich in 
eurem Buche fteht, damit ihr ihnen Feine irrigen Begriffe 
beibringet. 


3) Wie bringe ich - died meinen Schäleen am 


beiten bei? — Sinnet nach, wie ihr ihnen biefes oder jenes 
erklären wollet; ob es ihnen vor die Auffern oder innern 
Sinne könne gebracht werden; wie es zu zergliedern fen; welche 
Beiſpiele und Öleichniffe hier wohl paffend wären? 

4) Wie überzeuge id meine Schüler, daß es 
in der That fo ift? Ueberdenket, ob ihr fie durch den Aus 
genſchein, durch wirkliche Verſuche, durch ihre eigene Erfah- 
zung davon gewiß machen fünnet... oder ob es auf eine andere 
Art geſchehen müffe, 

5) Laßt ſich dieſes auch auf die Sitten meiner 
Schüler anwenden? Forſchet nach, auf welche Art es 
am beften anzuwenden fey....und wie fie fünnen geneigt ge- 
macht werden, die Lehre zu befolgen. 

6) Wie verfihere ih mid, ob meine Schüler 
alles recht verfianden haben? Wie muß id fie 
darüber fragen? Ale einzelne Fragen laffen fi zum 
Voraus nit beflimmen, weil fie nach den Antworten der 
Kinder müffen eingerichtet werden, der Weg aber, den man 
beim Erforfihen nehmen will, und die Hauptfragen, die 
man zu thun hat, muͤſſen zum Voraus überdacht und feflges 
feget werden ? 

c) Die Zubereitung deffen, was ihr Beim Um 
terrichte brauchen müffet. Bücher, Papier, die Erempel 
aus der Rechenkunſt, die Fragen, weldye eure Schüler fchrift« 
lich beantworten ſollen, der Inhalt zu einem Heinen Auffae, 
bie Vorfchriften, die Sprüche, welche ihr zur Uebung im 
Rectichreiben an die Tafel fchreiben oder ihnen diftiren 
wollet; kurz alles, was ihr in der Schule nöthig habet, muß 
zum Boraus zufammen gefucht, und in Ordnung gebracht 
werben. | 

Zum Durdfiudieren der. Lektionen und zur Bereitung 
deſſen, was ihr in der Schule zu. gebrauchen nöthig . habt, 
müſſet ibr auch die Tage benugen, an welchen feine Schule 
it, und an denfelben fuchen immer etwas damit voraus zu 
fommen: denn an ben Schultagen kann es aud wohl. oft 
an genugfamer Zeit zur Vorbereitung fehlen, wenn ihr zum 
Boraud nichts daran gethan habet, 

Ich will euch hier noch einen Rath geben, der euch nuͤtz⸗ 
lich ſeyn wird, wenn ihr-ihm befolgt, Macher euch ein Buch 
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von etlichen Bogen Papier, und verzeichnet darin, was euch 
bei der eben angezeigten Vorbereitung vorzüglidy Gutes eins 
fällt. Schreibet zuerft auf jeder Seite nur bis zur Halbfcheid, 
damit ihr. genug Plag behaltet, gerade dagegen etwas hinzus 
jufegen, oder zu verbefjern. DBerfehet diefed Buch mit einem 
ordentlichen Regiſter; fo fönnet ihr das naͤchſtemal, wenn 
ihr wieder an diefe oder jene Sache fommet, leicht wieders 
finden und nachleſen, was ihr darüber angemerft habet. Den 
Nuten davon werdet ihr bald von felbft verfpüren..« Over⸗ 
berg’d Anweifung zum zweckmaͤßigen Schulunterridt für 
Schullehrer ©. 76 — 80. 

„Ein guter Schullehrer,« jagt Molmann, „wird fich täglich 
auf feine Unterrichtöftunden vorbereiten, was der fchwächere 
nicht für nöthig hält, und der leichtfinnige gar nicht berüd- 
fihtiget. Hält er linterredungen mit feinen Kindern, fo bes 
hält er fein Papier in der Hand, denn der freie, freund, 
fchaftliche oder väterlihe Ton wird dadurch erflict, und die 
Seele des Lehrers felbft verliert durch eine ſolche Verwöhnung 
an innerer Kraft. 

Lernbegierbe gehört zu ben —— Erforderniſſen 
eines guten Schullehrers. Denn die Fähigkeit der Erkenntniß 
ift nicht eine faule Lache, fondern ein lebendiger, munterer 
Born, der immer in Bewegung ift und nicht ruht, bis er fih - 
auf langen und mühefamen Wegen in das Meer der Unend⸗ 
lichkeit ergoffen hat.: Der menfchliche Geift ift nicht ein leeres 
Faß von begränzgter Höhe und Tiefe. Sey alfo nicht zufrieden 
mit dem, was du erworben haft, fondern firebe weiter. Laß 
dich nicht vom Wahne bethören, als bürfteft du num bei dei⸗ 
nem Erlernten und Eingefammelten ausruhen, wie ber Mähs 
der auf feiner Senfe, wenn er am Ende der Wiefe ift. 

„Prüfe Alles, und das Beſte behalte” Die 
Biene fucht die edeln Säfte zufammen, und bereitet felöft den 
Honig daraus. Der wahre Lehrer fucht aber fo überall das 
Belle heraus, und bildet daraus mit Mühe und Sorgfalt fein 
eigenes Werk, das wieder Andere zu feiner Zeit benägen mö⸗ 
gen, um daraus für fi und ihre Zwecke dad Belle herauds 
zuziehen. Was wahr ift, und als wahr einleuchtet, das fol 
er — der Lehrer — in. ſich aufnehmen , und alles wrädaelien, 
was er als falſch erkennt. 
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Man hört heut zu Tage fo Viel über bie Fortbildung 
bed Lehrers. Sie wird angeregt durch Vereine und durch 
einfchlägige Schriften, Das mag alles gut feyn und einen 
fegenreichen Einfluß auf den Lehrer und feine Schule haben. 
Wenn aber diefe Fortbildung nur von auffen Her angeregt 
wird, jo iſt fie immerhin nur ein Theil der wahren Fort: 
bildung, und verhält fich zu diefer, wie die Erdſcholle zum 
Waizenförnlein, das unter und in ihr liegt; fie führt ihm nur 
Nahrung zu. Dagegen befteht das eigentliche Wefen der 
Fortbildung eined Schullehrers in der felbft» und freichätigen 
harmonifchen Entwidelung feines Geiſtes und Herzend durch 
fein Amt, das ihm Gott übergeben hat. | 


Stehe nicht ftille. Wer ſtill feht, geht zurück. Still 
ftehen follft du aber nicht, fondern raſtlos emporftreben nach 
jedem Licht der Erfenntniß, und auffteigen vom Lichte der 
Erfenntniß zur Reinheit des Wollens, und von der fteinheit des 
Wollens zur göttlichen Liebe, und von der göttlichen Liebe 
zur Kraft des Wirfens, und von der Kraft des Wirkens zur 
böchften Seligkeit der Erde und des Himmels, 


An Gelegenheit, dich fortzubilden, fehlt's dir nicht, Nur 
wife, dag Erfahrung ungleich mehr werth iſt, und mehr Bildung 
giebt, ald Bücherweisheit. Und dieſe kannſt du täglich fammeln, 
wenn du dein Werk nicht mechanifch treibt. Nicht der, welder 
am meiften geleſen hat oder.liefet, fondern der, welcher: über das 
Geleſene am richtigften nachgedacht hat, ift der gebildetere Mann. 
Lies wenig, aber das Wenige. miteigener Prüfung; 
mit Bezug aufdich und deineSchule, und lerne über 
ba, was du gelefen, befheiden, aber gründlid 
urtheilen. Man verlangt von dir durchaus feine große 
Mannigfaltigleit von Kenntniffen, die. eine umfaſſende Beles 
fenheit vorausfegen, aber man verlangt, und das mit Recht, 
daß du das Wenige, was du wiſſen ſollſt, recht wiſſeſt. 
Mancher Fennt alle Bücher-Verzeichniffe und ihren Inhalt, 
aber vor lauter Wiffen weiß er nichts. Ein neuer Abgott 
ſtößt den alten immer wieder vom Throne, und fo ift ‚bei 
folchen Leuten feine Selbfiftändigfeit. 


Wähle aus der Menge von Nahrungsmitteln für beinen 
Berftand, fo wie für dein Herz, dad Beſte ans. Denn Die 





led ift ein vergolbeter Holzapfel ober ein überzucerter Stech⸗ 
apfel — ungenießbar und tödtend. 

Mancher fprict, der von der Oberfläche der neuen 
Weisheit zufälliger Weife etwas gefchöpft hat: ich habe genug; 
ich bedarf nichts; ich bin viel weiter, ald man vor Zeiten 
war, und er weiß nicht, wie elenb und arm, blind und bloß 
er it. Darum mit jedem Tage einen Schritt weis 
ter — aber auf der Bahn des Herrn! 

Lehrer,Conferenzen — fünnen ein Mittel werben, 
fi fortzubilden, ſich ald Genoſſen eined achtungswürdigen 
Standes inniger an einander anzufchließen, fich merfwürdige 
Erfahrungen aus dent Leben mitzutheilen, und fo eine geiftige 
Gemeinfchaft unter ſich zu erhalten. Iſt dieſes nicht der Fall, 
fo taugen fie nichts, und find ein leerer Zeitverderb. Und 
von wie vielen fünnte man bad fagen, wenn man weiß, wie 
frivol und fchläfrig fie oft betrieben werden? — 

Bleibe nicht fiehen. Es iſt traurig, wenn einer in 
fünfzig Sahren nicht weiter ift, als er im zwanzigſten war. 
Wenn ein Lehrer fein Gefchäft nur immer fo forttriebe, wie 
er es einmal gelernt hat, iſt er denn befjer, als ein Inſekt, 
das feine Zelle in feinem Ietten Lebensjahre noch eben fo, wie 
im erftien, baut? Beffer, ald ber alternde Biber, der im 
Häuferbau um nichts Flüger ift, ale er in feiner früheren Ju⸗ 
gend war? Fortjchreiten vom Dunfel zum Licht, vom Irr⸗ 
thum zur Wahrheit, vom Zweifel zur Gemißheit, vom Schlech⸗ 
ten zum Guten, und vom Guten zum Befjern und Vollkomm⸗ 
nern; das verlangt des Lehrers hoher Beruf. 

Dem, welder nicht fortfiudirt, wiederfährt ed, daß er 
fich felbft überlebt, und ſich in feinen fpätern Jahren in einer 
Welt fieht, die ihm ganz fremde ifl. Der Lehrer arbeite das 
ber immer an feiner größern Braucbarfeit. Er benüge jedes 
Mittel, das ſich ihm darbietet. Er befuche hie und da auch 
fremde Schulen, bamit er fehe, mad man anderwärts thue; 
aber er wähle dazu bie beffern, wo er am meiften lernen fann- 

Glaube nicht, daß du im Alleinbefite der Wahrheit feielt. 
Prüfe alles bei dir felbft. Erft die reife Frucht reiche deinen 
Brüdern dar. Siehe, Apelles, der herrliche Meifter, faß 
oft in tiefes Sinnen verfunfen vor feiner Staffelei, und be- 
trachtete die Schöpfungen feiner Kunſt. Herrlich glaͤnzte ber 
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Karben Pracht, Iebendig traten die hohen Geſtalten hervor 
vol Anmuch und Ausdrud. Wohl geftand er fich’s felbft, 
daß feiner der Maler weitumher ihm gleichkomme an Fünftlis 
cher Farbenmifhung und hoher Erfindung. Aber noch war 
fein Verlangen nicht geflillt; denn in feiner Seele lebten noch 
höhere Bilder, als die, welche fein Pinfel auf bie Leinwand 
aufgetragen hatte. Das befümmerte ihn fehr, und er fann 
oft im Stillen nah, wie er feine Kraft immer mehr veredeln 
tönne. Sch werde, fagte er endlich, das Urtheil ber Mens, 
fhen befragen, das eigene Auge iſt oft verblendet und von 
Irrthum befangen, und fchärft feinen Blick erft burd den 
Widerſpruch Anderer. Und er öffnete feine Werfftätte, und 
ftellte fein Gemälde zur Schau, er felbft aber verbarg ſich 
hinter dasſelbe, und lauſchte, von Niemanden gefehen, auf 
das Urtheil der vorübergehenden Menge. Sin Schufter, ber 
auch vorübergieng, und vor dem Gemälde mit prüfendem 
Blicke vermweilte, tadelte ed, indem er fagte: der Schuh taugt 
nicht, er iſt verzeichnet. — Gleiche auch bu biefem trefflihen 
Meifter, wenn dich dann auch ded Schufterd Urtheil eines 
Fehlers zeiht, fo fey es bir willlommen. Es finden ſich auch 
Unverftändige ald Gegner. Aber das fümmere dich wenig, 
wenn ſich nur deine Sache felbft rechtfertigt. Wo Duldfams- 
feit und Liebe wohnen, da Iaffen fie den Meinlichten Stolz 
auf erträumten Alleinbefig der alleinfeligmachenden Methode 
nicht empor wachſen. 

Ein Lehrer, auf deffen Stirne die finftere Wolke der Un; 
zufriedenheit liegt, die jeden Gedanken feiner Seele umdüftert, 
der immer mürrifch und verbroffen iſt, bringt feine Kinder 
um einen großen Theil von den fchuldlofen Freuden der nie 
wiederkehrenden Sugend. Er verbittert ihnen das Geſchick 
des Lernens, welches das angenehmfte im menfchlidhen Leben 
feyn könnte und follte. Er mißhandelt fie, wo er an Baters 
hand fie leiten follte; er zwingt fie, mo er fie bewegen; er 
donnert und bligt, wo er durch freundlichen Sonnenfchein 
die Fluren erwärmen und beftrahlen follte. 

Der wahre Eehrer, felbit ausgebildet, fühlt auch, was 
ihm noch mangelt, und arbeitet nur deſto eifriger an feiner 
Bildung. Nicht iſt ihm fein Amt zur Laſt, er fühlt nicht den 
Drud der Gefchäfte, nicht die Spärlichfeit des Einkommens; 
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nein, das alles achtet er gering. Er lebt in feinen Kindern. 
Ihre Liebe, ihr Anfchließen an feine Lehren und Ermahnungen, 
ihr Wachsthum an Weisheit und Tugend, das find feine fe 
ligften Genüffe, das ift fein Himmel auf Erden. Er ficht 
das Schulamt für feinen Hafen an, in den er einzulaufen. 
frebt, damit er nur in Ruhe für feinen Leib und für fein 
Haus forgen fünne, 

Traurig iſt's, wenn einer Schuhllehrer geworben ift, 
ohne zu wiffen, warum, oder weil ihn fremder Rath und 
äuffere Umftände dazu beftimmten, oder weil er Schnlehalten 
für bequemer und ehrenvoller hielt, ald Adern und Drefcen. 
Er arbeitet um ſich zu nähren. Sollte wohl dad der Mann 
feyn, der Sinn hätte für die Würde feines Amtes, für die 
Genäffe, die ihm das Arbeiten in diefem Weinberge fo reichlich 
barbeut?« — Münchs Vademecum S. 362 — 369. 

„Ohne Vorbereitung an bie Schularbeit gehen,“ fagt Zeller, 
„ohne Sammlung der zerfireuten Gedanken, ohne fein Herz 
im Gebet vor Gott geflillt zu haben, ohne Nachdenken und 
reifliche Ueberlegung, was und wie man unter der Kinder, 
fhaar , die und erwartet, arbeiten wolle und folle, und ohne 
die nöthige Vorarbeit dazu verrichtet zu haben, das find Uns 
terlaffungen, deren nachtheiliger Einfluß nicht zu verkennen 
ft. Auch der geübtefte Schulmann fann nicht alle Vorbereis 
tung entbehren. Jedem kommt eine zwectmäßige Vorbereitung 
wohl zu Statten. 

- 1) Schon die Sammlung der Gedanken, bie Eim 
fehr in die Stille iſt eine fehr nüßliche Borbereitung. 
Diefe Abziehung unferer Seele von den Außendingen, biefe 
Richtung nach innen, biefe ftile Ruhe unferd Gemüthes, ber 
fonders in der frühen Morgenftunde, bei dem erften Eintritt 
der Morgenluft durch das geöffnete Fenfter unſers Schlaf⸗ 
zimmers, in der Einfamfeit vor Gott, madıt ed der Seele mög- 
Ih, auf den Herrn zu warten. Wartend fpricht fie; 
Meine Seele ift ſtille zu Gott, der mir hilft. Pf. 
62, 2. Und indem fie fo ftille ift und hoffet, wird fie ftarf. 
Bol. Sef. 30, 15. Diefe Hoffnung wird zu einem Gebet. 

2) Ein folhes Gebet ift eine herrliche Vorbereitung 
auf die Schularbeit, befonders für einen armen Scullehrer 
in einer Lage, die das Herz fo Leicht mit Sorgen der Nahs 
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zung befchweret, und bie, ohne dad gläubige Werfen. aller-fei- 
ner Sorgen und Anliegen auf ben Herrn, der für ihn forget, 
ihn fo nieberbrüden fönnte, daß ed ihm unmöglich werden 
würde, unter einer Schaar forgenlofer Kinder ein forgenfreied 
Kind des himmlifchen Vaters zu feyn. Wer die Erlaubniß des 
göttlichen Wortes benußgt, das ihm zuruf: Sorget nichts 
fondern in allen Dingen laffet eure Bitte im Ge— 
bet und Flehen mit Dankſagung vor Gott fund 
werben, der wird nicht nur forgenfrei, fondern er em⸗ 
pfängt auch, was ihm fehlt und nöthig iſt. Beſonders wolle 
doc; der Schullehrer, den fein Herz verdammet, in feinem 
Gebete ſich noch vor der Schule Vergebung erftehen, und 
fein Herz vor Gott flillen, daß er mit dem Frieden Gottes in 
der Bruft in feine Kinderwelt hineintreten könne; denn wer 
mit einem finftern Fenergeift, der von der Höle entzündet 
it, unter fo viele feindfelige Kräfte ſich hineinwagt, was 
wird der anrichten? 

3) Geftärkt durch ein folched Gebet überblide dann der 
Schullehrer nahbenkend die Drbnung des Tages; 
er entwerfe, fo viel als möthig ift, den Unterricht 
plan für eine jede Klafje, für jeden Kreis, nach Lehrgegen⸗ 
ftänden und Methode; überlege, wie er alled am beiten ein- 
richten könne, und übe noch mit fich felbft ein, wo er merkt, 
daß es ihm nöthig ſeyn möchte. So mit fich felbft eins, und 
feft in fidy felber, hat er dann nicht mehr nöthig, in der Schule 
mit Zeitverluft fich zu befinnen, mas er zu thun habe, und 
fi von feinen Heinen Schülern mahnen, treiben und Ienfen 
zu laflen, oder denfelben das fchädlichfte Beifpiel zu geben, 

unvorbereitet in die Schule gekommen zu ſeyn. 

4) Endlich vollende er noch zur Vorbereitung alle die 
Vorarbeiten, die er in der Schule nicht wohl ohne Zeit: 
verluft verrichten Fann, bie ihm Störungen erfparen, oder 
die Arbeit erleichtern. Er fchneide z. B. die Federn, fchreibe 
die Noten an, ftede die neuen Buchftaben auf, ordne die 
Erempeltafeln u. d. gl. 

Nach der Arbeit ift gut ruhen, fagt ein Sprüchwort. Aber 
die Erfahrung fagt auch: Nach der Arbeit ift es gut, fich fel- 
ber zuprüfen. Angenehm ift es freilich nicht immer; aber 
es iſt gut zur Demüthigung, zum Befferwerden und zum Beflers 


u — — — — u 


: machen. Noch gibt ed Feine Anleitung für Schullehrer, die 
ihnen Alles fo in die Hand hineinlegte, daß ihnen alles 
eigene Denken und Prüfen erfpart würde, Sie müffen alfo 
Bieled aus eigener Erfahrung lernen, durch Schaden flug, 
und durch Beobachtung ihrer eigenen Fehler auf das Beſſere ge- 
leitet werden. Wie fünnen fie aber diefed, wenn fie ihre eigene 
Arbeit nicht prüfen? Um fih nun dieſe Selbfiprüfung zu erleich- 
tern, ift ed vor allen Dingen nöthig, die Duelle zu fennen, 
aus der fo viele und fo vielerlei Fehler bei der Schularbeit, 
fo viele Hemmungen und SHinderniffe im Schulmefen, fo viele 
Mipgriffe und Mißbräuche, ja felbft fo viele Unarten und lin» 
ingenden ver Kinder bervorfommen, und diefe Duelle heißt — 
die eigene Fehlerhaftigkeit der Schullehrer. Der 
Scullehrer mache fidy daher folgendes zur feften Regel, und 
ju einem ©efeße, daß er täglich, beſonders nach verrichte⸗ 
ter Schularbeit befolgen wolle: Bon allen Fehlern, die 
bei deiner Schularbeit vorfommen, fuhe du den 
Grund in bir ſelbſt. Hier hat er nicht weit zu gehen, und 
immer wird er Etwas finden, das ihn belehren, oft demüthis 
gen wird. Aber ed wird ihn auch mächtiger antreiben zum 
Nahdenfen, zur Befferungsluf, und zum Gebet. 
Während die Gewohnheit, die: Fehler auf Andere zu fchieben, 
Rolz, träge, ficher oder auch bitter madıt, wird die Gewohn⸗ 
heit, die Fehler in fich felbft zu fuchen und zu finden, des 
müthigen, thätig, eifrg und milde machen. Golden 
Demüthigen gibt Gott Gnade, und läßt es ihnen gelingen. 
Zwar können unmöglich alle Fehler, die bei der täglichen 
Schularbeit vorfommen, ihren Grund im Schuflehrer felber 
haben; aber immer wird ed nüßlicy feyn, wenn er denfelben 
wenigfteng in ſich auffucht. 

Dieſes Auffuchen vorfommender Fehler in feiner eigenen 
Sehlerhaftigfeit verwahrt daher den Schulfehrer nicht blos vor 
dem fogenannten Schulmeifterftolz, fondern auch, und 
zum Theil eben deßwegen, vor dem feidigen Schulmeifter- 
Schlendrian, vor dem gedankenleeren, Ieblofen, ſchlaffen 
Fortarbeiten und Fortmachen auf die einmal angenommene 
Weife, und nad; der einmal angefangenen Richtung, ohne 
fi) durch beffere Gründe und Erfahrungen zum Beffern ändern 
zu wollen, einem Fehler, zu welchem fehr viele Lehrer, mo 
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nicht gleich Anfangs, doch wenigſtens nach einer Reihe von 
Sahren verfucht werden. 

Und wie oft treibt diefes redliche Selbftprüfen nen Schuls 
lehrer zum Gebet! Wie oft, wenn andere Arbeiter am Abend 
ihrem Vergnügen, ihrer Erhohlung, oder gar fündlichen Zers 
‘ fireuungen nachgehen, fteht der redlihe Schullebrer, die voll 
brachte Arbeit in firenger Selbfiprüfung überblidend, traurig, 
niedergefchlagen und. befhämt, ja von innern Vorwürfen ge 
foltert, da, eine Thräne der Reue im Auge, mit allen Men- 
ſchen zufrieden, nur mit fidy felbft nicht, und findet nicht eher 
Ruhe, als bis er fein Herz vor dem ausgefchüttet, der die 
Schulden und Fehler aller Menfchen, auch der Lehrer, auf 
Sid; genommen hat, und unaufhörlid einwirft, um alled 
Böſe mit Gutem zu überwinden! Wie thut einem da ber 
Glaube an. den Heiland der Menfhen fo wohl! Wie lernt 
man ihn. da in feiner vergebenden und tröftenden Huld erfennen! 
Mie wird man da vor Muthlofigkeit bewahrt! Zellera. a. 
D. ©. 239 — 244. 





Ay. 


Selbft woblgerüftet — verlafß auch deine 
Wohnung geordnet! 
* = 

Der Lehrer ift aber wohlgerüftet, wenn 

1. wohb vorbereitet auf die Penfen, welche er heute in 
der Schule vortragen will; 

2. vol Verlangen nach der Echule, und befto wohlge⸗ 
mutber, je näher die Stunde der Schule fommt: 

3. er Alles hergerichtet bat, was zu Haufe für bie 
Schule zu ordnen war, und Alled bei fih bat und trägt, 
was er in der Schule braucht; 

4. er reinlih und wohlanftändig geffeidet if, wie es ber 
Wohlanftand erfordert. 

Da mir nit befürchten dürfen, e& mwerbe Semand gegen 
das „Lehrer! geh mwohlgerüfter zur Schule« mit Ernft etwas 
einmwenden, und die angegebene vier Stüde dad Wohlgerüſtet⸗ 
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ſeyn/ des Lehrer® ganz und richtig befaffen dürften, fo wollen 
wir nicht länger dabei verweilen; nur Numero vier foll einen 
furzen Beifag erhalten. 

Die Lehrer, zumal die jüngern, ermahnen, in Bezug 
auf Kleidung und Anzug das Decorum zu beobachten, 
dürfte wohl überflüfiig feyn, da fie, zumal die modernen und 
jüngeren, bie dießfallfige Pflicht mit einer Gemiffenhaftigfeit 
erfüllen, wie fie der rigorofefte alte Moralift nicht verlangt. 
Wenn die jüngeren Herrn Lehrer, aus denen der Diabolus 
ber Eitelfeit und der Gefallſucht noch nicht durchaus vertrieben 
it, durch die Straßen der Stadt hingehen, fo wirft du in 
ihrem Anzuge Alles bid anf Falte und Mafche nett vnd geords 
net finden. Denn ein Fehler gegen die Etikette machte fie zeit 
lebend unglüdlih; daher fie auch dann, wenn fie die eigents 
liche Vorbereitung zur Schule ald etwas Unnöthiged vernach⸗ 
läßigen, die VBernachläßigung des Anzuges ald Todfünde fich 
anrechnen. Und mie im Deffentlihen, fo in der Echule; auch 
da, wenn gleich eine Kleider Mutation vor ſich geht, ift alles 
in Ordnung. Anders verhält fich jedoch bei Altern Kehrern, 
bei denen die Zeit des Erobernd vorüber, die ſchon Sahre die 
Schulftuben durchwandert, bei den Lehrern auf dem Lande, 
wo der Weg von der Wohnung zur Schule blos ein paar 
Bauernhütten vorbeifuͤhrt, oder der ganze Weg zur Schule in 
einer Stiege vom obern in ben untern Stod befteht. Da ers 
blift man die Schulmeifter mehr als lieb ift, in einem Goftüme, 
das die Kritif'audh des gemeinften Bauerd nicht aushält. Die 
Beſchuhung par exempel befteht aus abgefchabenen Pantoffeln 
und durchlöcherten Schlarfen, die nur zu deutlich verrathen, 
daß fie wohl vor einem oder zwei Dezennien aus der Hand 
des maitre parisien gefommen, und fchon lange treue Dienfte 
geleiftet. Dber der Beichuhung erblidft du Soden, nad) 
denen zu fchließen, dad Gefchleht der Wäfcherinnen audges 
Korben, und auf welche dad Prädikat „ganz“ nur fehr theil- 
weife anwendbar ift. Leber den Soden decken gelbe Pantalons 
oder andere Kleider von modernem Schnitt die Beine, die in 
ihrer Abgenußheit auf ihre Herkunft vom Trödelmarft und in 
ihrem poffterlichen Ueberfätfeyn von Dintenfleden auch ben Uner⸗ 
fahrnern fchließen laffen, daß das Schreiben nicht die letzte Lieb⸗ 
lingsarbeit ded Schulmeiſters fey. Den obern Corpus umhüllt ein 
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Kittel, aus deſſen Löchern: eine Maus ohne, große Anftrengung 
der Zähne leicht echappiren fünnte, und aus deſſen Zerlumptheit 
man argwöhnen möchte, der Schulmeifter habe diefed Kleidungö⸗ 
ſtuͤck einem vagabundirenden Handwerksburſchen um ein paarStem; 
phel Schnapps abgekauft. Statt der Weſte figurirt das Hemd, 
nad) welchem der Schulmeiſter einige Zeit Schornſteinfegersdienſte 
geleitet haben dürfte, und deſſen Schwärze um fo widerlicher abs 
fticht, ald die weiße Bruft, Signal der Freifinnigfeit des Lehrers, 
durch die verfrüppelten Mandhetten hervorglänzt. Ein grauer 
ausgefchlagener Kragen um bed Schulmeiſters Schwanenhalg, 
auf defien Schwanenmweiße Rübfaamen gut aufgehen würde, 
vollendet den drolligen Anzug, dem das gefcheitelt fliegende 
Haar, die Brife auf. ber Nafe und der. Stod in der Hand 
die Krone auflegen. So befleidet und nicht befleidet ambus 
lirt, agirt und dozirt unfer Schulmeifter, wozu nicht felten, 
eonform ganz dem Anzuge, Rohheit im Benehmen und Grob» 
heit in der Rede ſich gefelt. Und was fol. man zu folchem 
Aufzuge fagen? — der Lehrer, der ſich nicht ſcheut, in fol 
cher .lumpigen Handwerfsburfchen » Tracht in der Schule zu 
erfcheinen, der ‚muß. den Sinn. für Decenz. entweder. nie 
gehabt oder ganz und gar verloren haben. , Und dann, wie! 
verträgt fich folder Skandal mit ber. Heiligkeit der Schule, 
und mit der Ehrfurcht, weldye der Lehrer feinen Kindern. fchuls 
big it? Gewiß nicht. Man komme nicht mit dem: „In einer 
Bauernfchule, und vor Bauernfindern ift Alles gut genug! ef, 
was wiffen diefe Baurenfchrollen von Dezenz und Indezenz! 
gegen deren Anzug und Benehmen ift dad des Lehrers immer 
noch heilig! und dann ift der Lehrer — — eben Lehrer!« Soldie 
Rede fteht dem Lehrer gar ſchlecht an und verurtheilt ihn. 
Auch Bauernkinder find Kinder, beftehen aus Leib und : Seele 
wie bie Herrenfinder. Auch fie wiffen, was anftändig und 
unanftändig ift — und dein Anzug verlegt dies ihr Gefühl. 
Und gefegt, das Gefühl der Anftändigkeit wäre bei ihnen nur 
och ſchwacher Kunfen, wirft du ihm nicht vollends auslöfchen ? 
und barfft du das? Oder der Funken wäre ausgelöfcht, ſollſt 
bu ihn nicht weten und anfachen? wirft du aber dies fünnen, 
mit einem folchen Exterieure? Wenn. du etwa zur Rechferti⸗ 
gung ſolchen Anzugs vorbringen wollteſt: er ſey beſonders pro⸗ 
fitabel, um den Kindern die ſprüchwörtliche Lehre: „Kleider 
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machen nicht den Mann recht begreiflich und anfchaulich zu 
machen, fo kann folches‘ Vorbringen ebenfo wenig ernft ſeyn, 
oder ed wäre ein thörichter, Tächerlicher Ernfl. Du fönnteft 
denn doch in einer derartigen Belehrung die Worte: „daß die 
Kleider den Mann nicht ausmachen, fehet ihr, Kinder! an 
mir, eurem Lehrer,“ nicht ohne gemiffe Unbehaglidjfeit aus» 
forehen, und müßteft, wenn du auf dich zeigteft, denn doch 
erröthen, und erflärend beifügen: damit will ich aber nicht 
fügen, daß man fich öffentlich fo Fleiden dürfe oder müſſe. 
Auf der Viehmeide, im Stadel und Stall, und auf dem Feld und 
Dunghaufen, kurz: bei eurer Arbeit daheim, ift jede Kleidung 
gut genug; aber zur Schule und an öffentliche Pläte dürft ihr 
nur in ganzer, reinliher und ordentlicher Kleidung kommen. 
Deine Ermahnung aber zur Neinlichfeit und zum ordentlichen 
Gekleidetfeyn, wie fünnte fie mächtig und fräftig wirken, wenn 
der Auffordernde, obgleich Lehrer, das gerade Gegentheil der 
Ermahnung an fih hat? Würde ihm nicht vielleiche ein kecker 
Bube, felbft auf die Gefahr einer Obrfeige, gerade zu fagen: 
"Aber, Herr Lehrer! Sie find ja felber nicht gar fAuberlich 
gekleidet ? oder würden die Schüler folches nicht wenigſtens 
denfen? — Gewiß einmal, wenn du -fonft der Mann nicht bift 
in den Augen beiner Kinder, deine Kleidung wird dich bei dies 
fen zu feinem folchen machen ?). — 

) „Kleider machen Leute, aber nicht Männer“ Doch jeis 
gen fie den Mann, ob er nämlich eimer ift oder nicht, Wer jeinen Leib fo 
bunt überhängt und ziert, und ein Modegecke iſt; der ijt der Läcdyerlichile 
unter. ben - Götzendienern, weil er ein nicht-viel befferes Kalb anbetet, als 
Iſtael in der Wüſte, nämlich feinen- vergänglicden Theil, der gleich dem 
goldenen Kalbe fih in Staub und Aſche verwandelt. 

Der weife Maun ift einfach, wie in allem, fo auch in Farbe und Klei: 
derſchnitt. Das wendet ihm die Achtung eines jeden zu, und bewahrt ihn 
vor dem Spotte der Großen umd der Kleinen. 

„Des Lehrers Kleid fey reinlihd und augemeſſen.“ Mans 
her glaubt, wenn er nur gut lehre, fo möge er beim Lehren ausjehen, wie 
er wolle, das habe nichts zu bedeuten. Der wahre Lehrer lebt einer andern 
Ueberzeugung. Gepupt will er eben nicht feyn, das erlauben ihm feine 
Vermögens: Umftände ohnehin nicht. Aber barfuß, in Pantoffeln, mit zer: 
rifiemen ober herabhängenden Strümpfen, oder fonft im Arbeitsſchmutze will 
er unter feinen Kindern nicht erſcheinen, Neinlichkeit koſtet nicht nur fein 
Geld, fondern fie erfpart Geld. Doch ift ein großer Unterfchied, fih über 
feinen Stand ſchmücken, und fi) durch Vernachläßigung unter feinen Stand 
erniedrigen. Der befonnene Lehrer meidet das Cine wie das Andere, 
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Mag immerhin ber Lehrer in der Schule fchlechtere Kleider 
tragen, aber fo fchlecht dürfen fie nie feyn, daß ihre Schledys 
tigfeit dem gemeinften Manne auffällt. Wenn deine Finanzen 
der Art derangirt find, daß du dir feinen Roc mehr anfchaffen 
fannft, in dem du dich unter ehrlichen Leuten fehen laffen darfſt, 
dann wäre ed zu traurig, bein moralifher Menfc dürfte 
faft gleich derangirt feyn und du wohl zu den Bagabunden, 
aber nicht zum Schulmeifter taugen! — Auch die Wohnung 
wohlgeordnet verlafien! Sft derfehrer allein und uns 
verheirathet, und bewohnt er im Dorfe irgendwo ein Stüb⸗ 
lein, fo wirds nicht viel zu ordnen geben. Cr felber, ober 
wer es fonft thut, wird bald fertig feyn. Sey's aber auch 
noch fo wenig, und hab's auch noch jo ſchnell, er wird fein 
Zimmer geordnet verlaffen oder den Auftrag geben, daß Alled 
geordnet werde; denn der Bildner der Jugend zur Ordnung 
in allen Stüden wird vor Allem bei fi anfangen, ‚und feine 
Mohnung wird ſtets ein Mufter der Reinlichkeit und der Wohls 
geordnetheit feyn — mag außer ihm Jemand fein Zimmer bes 
treten oder nicht. — Iſt der Lehrer verheirathet, bat er Weib 
und Kinder und Dienfiboten und Taglöhner und Defonomie, 
bann bedarfö des Drdnend um fo mehr. Der Lehrer richtet 
zurecht, was feined Amtes ift, und die Hausfrau, was fie ans 
geht; und nimmer geftattet jener, daß es in feinem Hauſe 
ausſehe, wie im Haufe ded Bauerd. Er ift Bildner der Jugend 
zur Drdnung und Säuberlichfeit; daher befigt und übt er die⸗ 
ſes beides vor Allem bei fih. Er weiß, welch nachtheilige 
Meinung, weich Schatten es auf ihn und fein Hausweſen 
wirft, wenn bei ihm Unordnung und Unfänberlichkeit herricht, 
daher muß fein Haus, wenn auch nicht an Pracht und Kofts 
barfeiten, doch an Wohlgeordnetheit vor allen Häufern des 
Dorfes ſich hervorthun. Während er in der Schule ift, muß . 


Mag auch der Lehrer einen Rock von minder feinem Tuche tragen, fo 
foll er doch einen Geift von feinerm Gewebe befommen, um allenthalben 
zu den mehr gebildeten Ständen gezählt werben zu fönnen. 

Aber fagt man: dann macht man ihm ſtolz? Möchte er es doch nur 
ſeyn, bann würde er fich auch zw groß fühlen zur Trunkenheit und andern 
Fehlern. Je mehr der Lehrer edeln Amtoftolz hat, deſto fichrer fann man 
anf einen Gehorſam und auf eine zweckmaͤßige Führung feiner Schule rech⸗ 
ven. Der edle Stolz faßt am ganzen Kopfe fein Glied fo ſehr, ale — bie 
Nafe. Vademecum S. 383, ' 








daheim, in der Defonomie dieſes und jenes. gefchehen — er 
gibt zu Allem die Befchle, daß während ber Schulzeit man 
nicht zw ihm zu fchicken braucht, noch er die Schule verlaffen 
muß, um nachträglich anzuordnen, was er vor der Schule 
vergaß. Ä 

So felbft wohlgerüftet, verläßt er wohlgeordnet dad Haus; 
aber nie rennt er fort, ohne den. Gruß gegeben zu haben, oder 
mit einem mürrifchen, erzwungenen: „Behüt Gott“ oder unter 
Zanfen und Lärmen und Lältern, jondern mit dem’ freundlichen 
„Bott fey mit euch» oder dem chriftlichen „Gelobt fen Jeſus 
Chriſtus,“ als Bater die Seinen fegnend, geht er mit Luft und 
Anftand. zur Schule oder Kirche. — 


— 





IV. 
Dein Weg in die Schule — durch die Kirche! 


* * 
* 


Es iſt (wenigſtens bei und auf dem Lande) Vorſchrift und Töblis 
dherusus (Gebrauh), daß alle Werftagefchüler, felbft die Fleins 
ften nicht ausgenommen, täglich vor dem werfthätigen Gottesdienſte 
zur Schule fommen, und, nachdem fie dafelbit das zur Schule 
Gehnörige abgelegt und wohl auch fich ein wenig erwärmt 
haben, zur Anhörung der heiligen Meſſe in die Kirche gehen 
— entweder einzeln oder gemeinfam, Der Lehrer fol, und 
der chriftliche Lehrer wird da, wo feine Kinder find, gewiß: nie 
fehlen. Aber nicht bloß etwa deßwegen fieht man ihn in. der 
Kirche, weil er ded Mepnerbienftes wegen nicht wohl wegblei— 
ben darf, oder weil er Schande: halber mit zur Mefje geben 
muß, indem man: ed ihm nicht gut auslegen würde, während 
feine Rinder in der Kirche find, zu Haufe oder fonft irgendwo 
fidh aufzuhalten, ‚oder weil er nach Anordriung des Kofalinfpek- 
tord die Jugend auf dem Hinz und Hergang zur Kirche und 
in diefer felber zu überwachen, Gefang oder gemeinfames Ges 
bet zu Teiten hat. — Nein, er it Vater feiner Kinder, darum 
drängt ed ihn, überall, und abfonderlich in der Kirche in der 
Mitte feiner Kinder zu feyn ; er liebt Gott und deffen öffentliche 
Verehrung und Anbetung, darum treibt es ihn’ in das Haus 
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des Herrn, wo der Dpfertob Jeſu Ehrifti gefeiert wird. Der 
chriftliche Xehrer in der Kirche, in Mitte feiner Schüler, ſich 
und fein Tagewerk dafelbft dem Allerhöchften weihend, fich 
färfend und erwärmend für bed Tages Arbeit und Pflege, und 
den Allgütigen um Segen und Gnade kindlich fromm anflehend, 
und ebenfo feine Kinderfchuar der Liebe des Allvaterd empfeh⸗ 
lend, zum Himmel rufend.: Guter Gott! fey heute mit mir und 
meinen Kindern! oder zum göttlichen Kinderfreund: Befter Kins 
derfreund! laß meine Kinder und mich heute beine Freund 
lichkeit erfahren! — und die Kinder binwiederum, in frommer 
Andacht des lieben Lehrers gedenfend, und bittend in unfchuls 
digem Herzen: Gott! fegne unferen guten Lehrer; vergilt ihm 
hier und dort, was er und Gutes gethan; vergib und, was 
wir gegen ihn gefehlt und ihn beleidigt haben, wir wollen 
heute, lieber Bater im Himmel! vor Allem deine jolgfame Kinder 
feyn, und dann auch gerne und freudig thun, was ung unfer Leh⸗ 
rer ſagt, — Lehrer und Kinder, fo bei einander, fo im Geifte und 
Liebe mit und für einander, kann man fich im Rehrers und Schüs 
lerleben etwas mehr Anfprechendered, etwas NRührenderes und 
Erhebenderes denken! Und wenn Gott der Allwiſſende ift, wenn 
fein Auge gerne da verweilt, wo ed recht und gut zugeht, und bie 
Gebete nicht eitel zu ihm abgeſchickt werden, wird nicht feim heilig 
Wohlgefallen über Lehrer und Schüfer ruben, werden nicht 
beide den Segen mit von der Kirche in die Schule trrgen, und 
muß nicht ein in folchem Geifte begonnener Tag ein gefegneter, . 
ein freudennoller Schultag werden? — Gewiß; es müßte denn 
nur, wie hin und wieder ein ‚glaubenglofer, durdy und durch 
mit Licht getränfter Hocus pocus meint, Alled, was man von 
Gebet. Gnade und Segen dee Himmels redet, eine leere, träus 
merifche Alfanferei fegn! Es müßte denn nur die gar unfromme 
und andachtsloſe Wirklichkeit von Seite der Lehrer, die überall 
eher als in ber Kirche am rechten Orte find, die im Halb» 
wenn nicht gar im Nachtfchatten religiöfer Lahm⸗ und Siechheit 
Reben, und von Seite der Kinder, die gerade fo, wenn nicht . 
noch mehr religiöfe Hagſtöcke und leibhaftige Fehl» und Miß— 
porträts von dem find, mas man betende Unfchuld nennt — 
gegen das angeführte Anfprechende, Nührende und Erhebende 
zu laut ſchreien, und die ganze erbauende religiöfe Schönheit 
hoͤchſtens als eine Phantafie gelten laffen, in der man ſich und 
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Andre über ben wahren negativen Zuftand der Schüler und Leh⸗ 
rer täufcht,. der deßhalb nicht weniger negativ bleibt und in 
feiner Fruchtlofigkeit fein. wahres: Wefen verräth! — mad wir 
zur Ehre der Lehrer und Kinder nicht glauben 3). — 





2) Wer nit beten fann, ver kann auch nicht erziehen 
Denn das Bornehmfle, das Meifte, das Befle, was auf den Willen der 
Kinder zu ihrer wahren, inneren Beflerung wirft, Alles, was fie von ber 
Sünde und dem Berderben erlöjet, Alles, was die Kinder zu neuen Kreatu: 
en, zu Kindern Gottes umfchafft, Alles, was zum neuen Kinderleben nöthig 
iR, folglich Alles, was wahrhaft erziehet, gehet nicht von dem Menfchen 
aus, ift Fein Werk der Natur, fondern der Gnade, gehet alfo von dem Herrn, 
Gott, Grlöfer aus, und kann und foll von Ihm erbeten werden für Erzieher 
and Zöglinge. Durdy Gebet und Fürbitte fönnen göttliche Ginwirfungen vom 
Himmel auf die Kinderherzen herabgezogen, und dadurch DBeränderungen in 
benjelben bewirkt werben, die in feines Menfchen Macht fiehen. Denn Ges 
beit und Fürbitte berühren das Herz dee Herrn, wie die Hand jener Frau 
den Saum feines Kleides, daß eine Kraft von Ihm ansgehet, und auf die 
einftrömet, die da beten, wie aud) auf die, für welche man Fürbitte thut. 

Solche Kraft und Wirkung des Gebetes und der Fürbitte ift ein Geheim— 
niß der @eifterwelt, das aber gläubigen Seelen nicht unbefannt ift. Unglaub— 
lihe Dinge werben dadurch auch in der Erziehung möglich gemacht. 

Man kann es daher nicht genug bedauern, daß de: Glaube an vie Kraft 
des Gebeies und der Fürbiite in den Haushaltungen und Schulen fo gefun» 
fen ift, und daß Eltern und Lehrer diefes Fräftige Mittel nicht beffer gebraus 
hen. Und man fagt nicht zu viel, wenn man behanptet, dag mit dem 
Berfalle des Gebetes auch die Erziehung in Berfall ge 
tathe; die Erziehung wird dann zur bloßen Menfchenfahe, und nur auf 
menfchlihe Ginwirfung gebaut. Man vergißt, daß die Erziehung die Erlö— 
jung ift, und der Grlöfer der Erzieher. Jeſus Chriftus, und Sein heiliger 
einwirfender Geift, deſſen Mitiheilung durch Seine Auferftehung und Hims 
melfahrt möglich geworden ift, hat bei einer ſolchen weltlichen Erziehung 
nichts zu ihun. Der Erzieher und fein Kind fann Alles. 

Daher bleiben die Kinder, was jle waren, nämlich Adamsfinder, und 
das Ziel aller Erziehung, die Kindichaft Gottes, wird nicht erreicht. 

Folgendes find einige Winfe und Lehren der Erfahrung über das Gebet 
und die Fürbitte: 

Das fräftige Gebet gefhieht ausdem Beifte. Man fann 
e8 wohl fühlen, ob es aus dem Geiſte fommt, oder ob es nur jeelifch, und 
eine bloße Verſtandes-, Rede: und Gedächtnißübung if. 

Das fräftige Gebet ift gläubig. Man hat feine zweifelnden 
@ebanfen dabei, fondern man hat vielmehr eine fanfte, freudige Zuverficht 
im Herzen, daß es zuverläßig werde erhöret werben. 

Das kräftige Gebet ift einfältig und ungefünftelt. Man 
friht mit dem Herrn, wie bort die Gefchwifter in Bethania; man redet mit 
Ihm, als jähe man Ihn. 
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In manchen Städten (größern und Eleinern, namentlich in 
ben fogenannten aufgeflärten fatholifchen Ländern oder in paris 
täriichen) ift ed Anordnung oder Usus, daß die ganze Woche 
gar nicht oder höchftend ein paar Mal die Werftagsfchüler zur 
Kirche gehen. Wird nun der chriftfatholifche Lehrer ebenfalls 
fi diefem Usus bequemen, und die ganze Woche oder wenig; 
ſtens mehrere Tage die Kirche nicht fehen, und durch Beifpiel 
und Wort die liebe Jugend im Nichtgehen zur Kirche befräftis 
gen? Wir meinen nicht. Er wird im Gegentheile jeden Tag 
das Gotteshaus befuchen und zwar zur Stunde der heiligen 
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Mit einem ſolchen Gebete wendet ſich der Lehrer an den Herrn, 
Bott, Erlöfer, wie Er im Fleifche erfchienen ift, in jevem Anlie— 
gen der Erziehung, fobald es ihın wirklich ein Anliegen ift, in jeder Ver— 
legenheit, Ungewißheit und Noth, wenn er wiıfli darin if. 

Mit einem foldyen Gebete zu dem Herrn, Erlöfer, heiliget und ſeg— 
netder Lehrer auch einzelne Einwirkungen auf die Kinder, 
den Unterricht, die Grmahnung, die Aufjicht, die Befchäftigung, die Beloh— 
nung, bie Beitrafung derſelben. 

Kein Lehrer fürchte fich, im Gebet vor dem Herrn fich zu demü— 
thigen, weun ihn fein Herz verdammt, oder fonft dazu treibt! Sein Amt 
und das Zutrauen der Kinder wird nicht darunter leiden. 

Solche Aufrichtigfeit und Demuth macht vielmehr einen wohlthätigen 
Gindrud auf die Kinder, die des Lehrers Fehler und Gebrechen ſcharf genug 
fehen, auch wenn er fie nicht befennt. Gott aber gibt deu Demüthigen 
Guade bei Gott und Menfcheu, auch bei Kindern. 

Befonders aber betet der Lehrer für feine Kinder in der Stille, 
wern fein Tagewerf geendigt ift, wenn er allein ift auf feiner Kammer, unb 
die Geſchichte des Tages einfam überdenkt; oder wenn er des Diorgens auf: 
fiegt, und fein Tagewerf vor fich hat. Gr betet befonders für die, welde 
ihm Kummer machen; er empfiehlt fie anhaltend dem Herrn Jefn, 

Biele Rinder fühlen es, ob ihr Lehrer im Stillen für fie 
betet. Ihr Herz wird unfichtbar zum ihm gezogen in Liebe, Achtung uub 
Dankbarkeit. Der Muthwille, die Unarten der Kinder werden gehalten und 
gehemmt gegen den Mann, der fie auf dem Herzen trägt. Die leichtferti- 
gen Geijter haben eine Schen vor bem, ber im Gebet mit Gott ſtehet und ringet. 

Wieder Hohepriefter im goldenen Brufifhilde die zwölf Stämme 
Iſraels, ale Evelfteine, auf der Bruft fing, fo trägt der Lehrer, im 
Blanben an ihre Grlöjung fie einfafjend, alle feine Kinder auf dem 
Herzen. Die Kinderfeelen find uugefchliffene Edelſteine, weldye die Gnade, 
durch die Bearbeitung des Heiligen Geiſtes, fchleifen, glänzend machen, und 
in welche jie einen neuen Namen eingraben will. Wer einen ungejchliffenen 
Goelftein nicht fennet, der iſt in Gefahr, ihn mit dem Fuße wegzuſtoßen. 
Beller, a. a. O. S. 57— 613, Band, 
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Meffe, wenn er nicht burch bie Schulzeit gehindert iſt, und 
wenn zur Zeit der heiligen Opferhandlung er in der Schule 
ſeyn muß, früher am geheiligten Drte fich betend einfindem: 
Er will bierin nicht feinen beffern Kindern, den Kindern von 
befiern Häufern nachfichen, die es keinen Tag verfäumen, zu 
erſt im Haufe des Herrn gewefen zu feyn, ehe fie zur Schule 
geben. Es gibt Filialfchulen; die Lehrer an diefen können, 
wegen der zu großen Enıfernung, ebenfo wenig ald die Kinder, 
täglich oder öfter unter der Woche in die Pfarrkirche zur Ans 
börung der heiligen Meffe kommen; felbft der Beſuch einer 
Gapelle iſt "nicht gegönnt, da ſich im Filialorte feine ſolche 
befindet... Wo aber eine foldhe ſteht (und dieſe findet 
man meift neben den Filialfchulen), diefe befucht der chriftliche 
tehrer gewiß täglid; oder doch öfter, und nicht bloß allein, er 
nimmt — entweder auf Anorbnung oder mit Gutheißung bes 
kokalinſpektors — feine Kinder mit — gewiß allemal, wenn in 
ber Kapelle Meſſe gelefen wird ; und wenn nie dafelbft die Opfer, 
feier ftatıfindet, fo zieht er ald ein zweiter gottedfürdhtiger 
Priefter mit der Schuljugend zur Dorffapelle, und hält mit 
ihr etlihe Minuten oder eine Biertelftunte Andacht. — Aber 
warum. denn den Weg durch die Kirche oder Kapelle in bie 
Schule ? Iſt denn das Wohnhaus und die Schule nicht ebenfo 
gut Gottes Haus? Wenn wir nicht müßten, man fähe ung, wir 
befennen es offen, nicht gar zu oft in den Kirchen, weil wir 
zu Haufe, im verborgenen Kämmerlein ebenjo gut, wenn nicht 
noch befjer, beten können ald in ber Kirche. 

Ihr ſeyd alfo Männer des Gebeted, und andächtigen Ges 
betes! gut; aber blos im Kämmerlein! nicht ganz gut. Ihr 
fommet zur Kirche! gut; aber nur ex oflicio — nicht gar ſchön. 
Wir meinen auf die ganze Einrede: Wer viel und freudig und 
ernftlich im Stillen betet — der thut ed nicht weniger im Haufe 
Gottes; und wer, mit Umgehung des Gotteshaujeg, bei feinem 
Beten fih gar fo weit in’d Innere und Verborgene zieht, ber 
zieht fich meift gar zu weit, durd das Stillfämmmerlein durch, 
fo daß, wenn man den andäcdtigen Stillbeter überrafchen 
möchte, man Alles fände, nur den Beter nicht; und wer gar 
fo gegen Zeit und Drt der Andacht proteftirt, um deſto freier 
und freudiger den. Geift der Unterredung mit feinem Schöpfer 
. Überlaffen zu fönnen, wir fürchten, dieſe Andächtigen verzehren 
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fih zur Zeit und am Orte bed Non ex officio ebenſo wenig in 
Andachtsgluth, ald wenn fie ex officio am heiligen Drte fich 
einfinden: Warum denn fein- Licht nicht öffentlich vor den Kin⸗ 
bern und ber Gemeinde der Gläubigen leuchten laſſen? Iſt ja 
doch dies fogar Pflicht nach den deutlichen Worten des Welts 
heilandes! Immerhin mach dein Haus — zum Gottestempel, 
und dein Kämmerlein zur Filialtapelle; aber heilig und Tieb 
wird dir gewiß auch jeder Ort ber öffentlichen Gottesverehrung 
ſeyn! ja noch heiliger und lieber zum Gebete. Fühlt ſich doch 
jede chriftliche Seele in Kirche und Kapelle gehobener, ernfter 
geftimmt! Und ganz natürlich; es ift ja der Ort, gemeiht zur 
Anbetung Gottes! kann man innerhalb der geweihten vier 
Wände fo recht für fich feyn, fo recht mit dem Unſichtbaren 
reden, fann man fo recht im Geiſte die Welt und dte weltlichen 
Dinge verabfchieden, wie die Kapelle und das Gotteshaus aus⸗— 
geichieden von den übrigen Menfchenwohnungen ift! Und da 
fönnteft dur feine Andacht haben, und dich nicht heimlich fühlen ? 
Da, wo hundert Andere die feligften Stunden  verlebten — wo 
vielleicht die Lehrer vor dir, ganz im Geifte der Andacht hinge⸗ 
goffen, ihrer Vorbereitung die legte Weihe gaben, aus ihrem 
Herzen Unmuth, Laune, Unluf, Muthlofigfeit vertrieben, und 
und Licht und Stärfe, Erheiterung und Erfreuung, Friede und 
Freude, Troſt und Luft zu ihrem mühſamen Tagewerk holten! 
Nicht der Dre, du bift nicht recht; fchaff weg, was in bir nicht 
recht iſt — und Gottes Dre wird dir recht und lieb ſeyn. Durch 
die Kirche und Kapelle, wenn du folche haft, durch dag Käms 
merlein im Berborgenen, wenns Gotteshaus bir fehlt — zur 
Schule — und dein Schulhalten wird: gefegnet feyn, und heiter 
und froh werben die Schulftunden dir vorübergehen! 


V. 
Sey der erſte und letzte in der Schule — und die 
Schulzeit fortwährend in derſelben! 


* + 
* 


Wo man gerne hingeht, dahin geht man früh genug; und 
wo man gern tft, da bleibt man Tange; man pflegt dafelbft 
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erft und letzt zu ſeyn. So auch beim Lehren, fo auch mit 
dem Gehen- in. die Schule und dem Bermweilen dafelbfi. Dem 
wahren Lehrer ift die Schule fein eigentliches Leben, die Schuls 
ftube fein heimathlicher Ort; dahin gebt er, fo früh er nur kann, 
da verweilt er mehr und länger als feine Schüler. Da findeft 
dir ihn, wenn ed ihm möglich ift, am frühen Morgen, da trifft 
du ihn noch , wenn der Tag fidy steigt und der Abend anbricht; 
die Schule ift fein Arbeitds und Studirzimmer, in dem er noch 
um fo lieber fich aufhält, wenn ſolches ihm daheim fehlt, und 
er hier recht ungeftört arbeiten fann. 


Die Kinder, zumal die, welche die Eltern gerne los feyn 
möchten, fommen oft lange vor dem Anfange der Schul» und 
Kirchenzeit zur Schule; und find fie allein fich überlaffen, fo 
gehts im Schulgimmer nur zu oft nicht eben am ruhigften und 
erbaulichften zu; es fallen Unztemlichfeiten, Unordnungen und 
Störungen vor. Solche zu verhüten, auch deßhalb wird der 
Rehrer vor den Kindern in ber Schule feyn. Nicht ald muͤß— 
ten die Kinder im des Lehrers Gegenwart lautlos und unbemweg- 
lich dafigen, nicht als dürften fie fich nicht rühren und muckſen, 
— nein, fie follen fich regen und bewegen; fle follen einander 
erzählen und mit einander plaudern; fie follen ihr. Morgens 
brod verzehren, fie follen munter und heiter ſeyn — aber bed 
Lehrers Gegenwart foll fie abfchrefen, dad Maaß zu übers 
fhreiten — es darf fein Lärm, Fein Tumult, fein Schreien, 
fein Handgemeng u. f. w. entftehen. Sie follen allmählig zur 
Kirche fich ordnen, daß, menn bie Stunde zur Meffe ruft, der 
Kirchgang mwohlgeorbnet gefchehen kann. 


Nicht alle Vorbereitung zur Schule kann zu Haufe, gar 
Manches fann und muß in der Schule gefchehen. Daher geht 
der gewiffenhafte Xehrer frühe genug zur Schule, um vor der 
Schulzeit dad Nothwendige berzurichten, damit ja keine Viers 
telftunde für das eigentliche Unterrichten verloren gehe. Lind 
wie er, werden audy feine Schüler mit feiner Hilfe und unter 
feiner Anleitung die ihnen obliegende Vorbereitung bewerfftelligen. 


Zur Schulzeit verläßt. der gewiffenhafte Lehrer das Schul- 
zimmer und feine Schüler nie; außer die Nothwendigkeit erfors 
dert eine kürzere: oder längere Entfernung. Die Zeit it ohne⸗ 
bin knapp zugemefien, und er will die knappe nicht noch kuap⸗ 
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per machen; und er weiß, daß die Mäufe tanzen — und oft 
feinen lieblihen Tanz, wenn bie Katen nicht da find. 

Sn manchen Landfchulen gehen die Fleinern Schulfinder, ja 
felbft die größeren wegen der großen Entfernung und bei un⸗ 
günftiger Witterung über Mittag nicht nach Haufe, fondern 
bfeiben im Schulzimmer. Kann der Lehrer die bleibenden auch 
nicht die ganze Zeit überwachen, fo wird er doch von Zeit zu 
Zeit Nachſicht halten, ob die Schüler in Friede ihr Mittagbrob 
verzehren, ob fie alledtärmenbe und Störende vermeiden, einan⸗ 
der nicht beleidigen und befonderd nichts thun, was gegen Ehr, 
barkeit und Schamhaftigfeit ift — ja wohl audy mit ihrem 
Spiele fich erfreuen oder eine Biertelftunde mit ibnen lernen, 
um fo namentlid den Schwahen nachzuhelfen, fein Brod mit 
ihnen theilen, mit den Froͤhlichen fröhlich ſeyn. 

Sind die Schäler im Ganzen aus der Schule gegangen, und 
ift die eigentliche Schulzeit geendet, hie und ba ein Schüler 
bleist noch, und bittet den Lehrer um eine Gefälligfeit, der Lehrer 
bleibt und erweiſet fie mit Freude. Oder es ift auf morgen mehr 
als gewöhnlich herzurichten oder am Morgen bleibt ihm feine 
Zeit; da ſchickt er ſich denn fogleich nach der Schule an, auf 
den morgigen Tag vorzuarbeiten. Oder er hat ſchwache, arme, 
verwahrlofete Kinder — dieſer nimmt er nady der Schule fich 
befonderd an, ale ein barmherziger Lehrer, um fie in Kennts 
niß und Sitte weiter zu fördern und fo vor dem Verderben zu 
bewahren, dem fie fonft anheim fallen fünnten. Und wenn 
diefed alles nicht ift, verläßt er dennoch die Schule nicht eher, 
geht nie vorher über die Thürfchwelle, bis die Schulen leer 
find, daß nicht etwa Schüler zurücbleiben und die Schule zum 
Drte ded Spielend und flegelhaften Umtreibend machen. 

Aber, hört man hier und dort etne Stimme, mag feyn, 
in den erften Sahren des Lehrer-Eiferd und des Schulenthuſias- 
mus; wenn man aber ein dutzend Jahre täglich fünf bie ſechs 
Stunden in der Schulftube (zumal wenn fie nicht die freund- 
lichſte und gefundefte ift) zugebracht hat, dann fann man’s 
faum erwarten, bie bie Stunde ſchlaͤgt, welde die Schule 
endet; und das frühe in die Schule eilen, nimmt fein fchön 
ab. Dann: Wozu dad ewige Beauffichtigen und Ueberwachen 
der Kinder? Sof man ihnen denn gar nicht trauen dürfen ? 
wäre das wirklich der ganze Gewinn des Unterrichts und ber 
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Erziehung, daß die Schüler allein und untereinander fich nicht 
einmal eine Stunde ordentlich benehmen können? — — Wels 
cher Lehrer mit Enthuſiasmus, mit Luft und Freude fein Lehramt 
antritt, dieſen Enthufiagmus nährt und pflegt, dem wird er 
bleiben, troß der oft hemmenden und niederfchlagenden Wirk: 
lichkeit des Schullebend; wen er verſchwindet, der hatte ent 
weder nie einen Enthufiasmns oder an die Stelle des Schul» 
enthuſiasmus iſt ein anderer getreten, bei welchem jener freis 
lich in die Länge nicht beftiehen konnte. Allerdings find dann 
folhe Rahmgeborne oder Lahmgewordene lieber die letzten ale 
die erften, kürzen die Schulzeit lieber ab, als fie folche vers 
längern.. Uber traurig genug für folche Lehrer, für die Kinder 
und Gemeinden; in der That traurig genug, wenn die Jugend» 
bildner z. B. bei Spiel und Bier, oder Bekanntſchaft oder Par, 
thieen die erften und legten find, aber zur Schule gehen, weil 
fie müffen, und nur fo lange dafelbft verweilen, als das Ge- 
ſetz es vorfchreibt, und dann Frucht und Nugen wenig genug 
ſchaffend, als pure Lohnfnechte und Fronarbeiter im Weinberge 
der Schule, die ihnen nur ungefund vorfommt, weil ihr Geiſt und 
Wille trank ift, und deren Geruch ald Geftank fie anedelt, 
weil Bier, und. Tabak⸗ und anderweitiger dergleichen Geruch 
ihnen zur andern Natur geworben, Die Zeit der Schule iſt 
die Zeit der Ueberwachung der Sugend; dieſe Ueberwachung, fo 
wie direfter Unterricht und ‚Erziehung, „wollen nichts Anderes 
ale daß die Jugend dereinft, wenn felbfiftändig und ſich über 
überlaffen, Maaß und Ziel. fich felbit vorfchreibe und freiwillig 
beobachte, wie fie es in der Schule gelehrt und wie fie dazu 
angehalten worden iſt. Diefe Ueberwachung fey ebenfo liebe, 
vol und vernünftig als ernſt und fireng, fol man mit ihr 
sum Ziele gelangen. Außer der Zeit der Schule und ferne 
bon dem Lehrer bringen die Kinder ald Schüler Tage und 
Stunden genug zu, wo fie die Früchte ded Unterrichts und 
der Erziehung — Munterfeit gepaart mit Eingezogenheit — 
zeigen können; und wir halten die Frucht ded Schufgehens 
durchaus nicht für fo gering, daß in diefen Tagen und Stuns 
den des Sichſelbſtüberlaſſenſeyns nur Ausgelaffenheit und Fler 
gelhaftigfeit fich zeige oder fich zeigen dürfe nach dem befanus 
ten: Kinder find Kinder und die Jugend will vertobt haben, — 
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VI. 
Alles in der Schule, und um die Schule, wie es 
J | ſich ziemt. 


x * 
— | 

Angenehmer ift. der Aufenthalt in einer freundlichen Woh⸗ 
nung, und größer die Luft zur Arbeit als in einer fchlechten 
Behaufung. So auch muß ed Freude dem Lehrer feyn, wenn 
das Schulgebäude im Ganzen gutgebaut, wenn deſſen Lage 
eine gefunde und freundliche, wenn feine eigene Wohnung wohl 
annehmbar und vor Allem das eigentliche Schullofale nicht 
nur nach Geräumigfeit, Helle, Trocdenheit u. f. w. entiprict, 
fondern wenn überbdieß- die innere Einrichtung und Ausſchmü⸗ 
ckung nichts zu wünfchen übrig läßt. Gewiß muß ſolche Braudıs 
barkeit und Freundlichkeit der Schullofalitäten des Lehrers Luft 
zum Sculhalten und feine Freude zur Erfüllung feines Tages 
werfes erhöhen. Möchten doch nur, um der Lehrer, um ber 
Kinder, und überhaupt um der guten Sache der Schule willen 
alle Schulgebäude wenigftend fo feyn, daß der nüchterne und 
billige Kenner nichts Wefentliches daran anzuftellen hätte; wir 
wollen nicht fagen: möchten alle’ fchön und prächtig feyn! 
Aber da will man behaupten, es ftehe mit dem Holz» und 
Steinbau der Schulen ebenfo wenig fplendib und nobel, ale 
mit dem geiftigen Bau des Unterrichts und der Erziehung, fo 
fehr man biefe rühmen will. Es find noch Schulgebäude aus 
dem vorigen Sahrhundert; und daß diefe großentheild nur uns 
eigentlich den Namen „Schulgebäube» verdienen, ift befannt; 
aber auch was bie Einficht und KRunftverftändigkeit der moder⸗ 
nen Bauinfpeftion aufgeführt, will die Kritik nicht aushalten 
— ja manches alte Schulhaus fol, befonders in Bezug auf 
Zwecmäßigfeit, dem jüngft gefchaffenen Neuling recht wohl 
zur Seite ftehen dürfen. — Manches Schulgebäude war am 
Arnfange ziemlich ordentlich; aber durch die Nachlaͤßigkeit des 
Lehrers und die Sorglofigkeit der Gemeindeverwaltung {ft es 
nad) und nach in einen Iamentabeln Zuftand verfallen; mwähr 
rend durch des Lehrers Ordnungs⸗ und Neinlichkeitsliebe und 
der Gemeinde achtfames Auge manche verborbene Schullofalls 
tät wieder reftaurirt umd in gut brauchbaren. Stand verjeßt 
worden ift, 
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Es Fann der Lehrer in feinem Bittgefuche um Anftelung 
ein (höned Schulgebäude zur Bedingung der Annahme dee 
Schuldienftes nicht madhen; er muß nehmen, wad- und wie 
ed ihm trifft. Biſt du der Glückliche, Lehrer an einem Orte 
ju werden, in welchem das Schulgebäude mit aller Ehre feis 
nen Schild trägt, freue dich deß, geniche das Glück, und 
erhalte wenigfiend, was du angetreten, wenn du nicht noch 
verbeffern und vervollflommnen fannfl. Wenn aber dein fünf- 
tiged Schulhaus fo ift, daß du bei deffen erftem Anblice einen 
ſchweren Seufzer ausſtoßeſt, diefer noch ſchwerer fich wieder: 
holt, wenn du beine Fünftige Wohnung betrittfi, und end» 
ih dir gar aller Muth entſinkt oder dein Unmillen den 
höchſten Grad erreicht, wenn du nach der Schulftube dich um 
fiehft — was wirft dur dann thun? Wirft du mit brennendem 
Kopfe zur Inſpektion und Gemeindevermaltung oder Lofalfchuls 
lommiſſſon eilen und fulminiren: das fey fein Schulgebäude, 
feine Wohnung für einen Mann wie du, und in fo einem Roche 
möge Schule halten wer wolle, du nicht — da padeft du gar 
niht aus? — Wenn dein Aerger dir den Verftand nicht gänzs 
lih verrückt, wirft du folch tollen Streich nicht machen. Ei, 
Bürger und Bauern und Gemeinde- und Schulrath und Lokal⸗ 
infpeftion werben bir furzweg antworten: Wir haben den Herrn 
nicht fommen heißen; gefällt's ihm nicht, fo geh er wieder hin, 
woher er gefommen! Pack er aus oder nicht, wir einmal 
paden ihm gewiß nicht aus! und in der Schulftube hat ed 
bisher Todesfälle weder an Kindern noch an Lehrern gegeben. 
Der Herr, faum angefommen, will und mores lehren! wenn 
er nichts Cefcheidtered weiß, fo geh er hin, wo ihm Unver⸗ 
[hämtbeit und Grobheit paffirt! Wir laffen und von einem 
Schulmeifter feine leges vorfchreiben.« — Die Zeit, wo Bürs 
ger und Bauern voll Demuth, Schühternheit und Reſpekt 
und Unterwürftgfeit einem Lehrer begegnen, zumal wenn biefer 
mit Prügeln darein wirft, die Zeit ift entweder vorüber oder 
noch nicht gefommen. Wenn’d hoch geht, betrachtet man den 
Schulmeifter als feined Gleichen, wenn nicht gar als einen 
Untergeordnneten und Niedern, mit dem man’d eben nicht ges 
nau zu nehmen hat. 

Haft dur wirklich eine Schule, in welcher die Fenfter vers 
kit, die Bänke zerfchnitten und vol Schmuß, die Wände 
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ganz ſchwarz von hingefprigter Dinte, der Boben gleich dem 
eines Stalled, die Dede und Ede voll Spinnen- und anderer 
Gewebe, die Bücher zerriffen und verfauet, die Bilder und 
Tafeln und, was fonft in der Schule ſich vorfindet, im klaͤg⸗ 
lichften Zuftande ift — nun dann beherzt an’d Wert — ohne 
Lamentiren und Schimpfen, mifte vor Allem den Augiasſtall und 
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wieder werde, was bu gefunden. Dann fäubre die Schule 
von dem, was bdiefe nur fchändet, und fchaffe jchön und neu 
ber, was bu felber leicht und ohne Koften herichaffen kannſt; 
mit dem Anderen dulde dich. Was du ftill zum Beflern der 
Schule gethan, wird nicht lange verborgen bleiben, und wenn 
überdies dein unverdroffenes Wirken die Kinder in kurzer Zeit 
auffallend weiter bringt, fo wird man jedem deiner gerechten 
Münfche gerne entgegenfommen — du wirft in wenigen Jah⸗ 
ren deine Schule ganz umgewandelt fehen und in einem freund» 
lichen Zuftande, wie ed nur möglid if. D!ein Lehrer, dem 
an der Sache gelegen ift, welcher dad Zutrauen der Schuls 
gemeinde befist, Fann viel, wenn er mit dem Eifer Klugheit, 
Billigfeit und Beicheidenbeit verbindet! Schimpfen thuts nicht. 
Es ift an und für ſich eines Jugendbildners unwürdig; man 
ändert dadurch nichts, erbittert nur und entfrembdet fich die 
Gemüther, daß man felbft billigen Wünfchen und Borfchlägen 
fein Gehör gibt. Sammern und Klagen bei jeder Gelegenheit 
it weibiſch, nutzt ebenfalld nicht — und wer mag denn ein 
ewiges Klaglied hören! Aber fill und ruhig ändern und befjern, 
‚was fich ändern und befjern läßt, und fich in das fügen, was 
man nicht ändern fann, und dann ruhig die Zeit abwarten, 
welche das fcheinbar Unmögliche mögli macht, das it edel 
und verdient Anerkennung; ed müßte nur eine Schulgemeinde 
allen befjeren Sinn total verloren haben. — Iſt deine Woh— 
nung nicht die einer Herrfhaft, haft du nicht alfe mögliche 
Bequemlichkeit, fo bedenf, deine Herrlichkeit ift im Grund 
denn Doch nicht fo weit ber, und die Bauern und Gewerbös 
leute, die fie bauen laſſen mürflen, find vielfach noch viel 
eiender logirt, und ald du präparirtefi, wird deine Wohnung 
auch gerade nicht die vornehmfte gewefen feyn! Aber wie im 
Leben fo oft, fo geht’d audy bei den Schulmeiftern; je ärmer 
fie früher waren, deſto brutaler nun, und je fimpler früher 
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Alles wegen der Noth, deſto yrätiofer, und befto glänzen 
der muß jegt Alles feyn, und die früher ſich gerne behoifen 
mit einer Logis um 8 bid 10 Gulden, denen pflegt nun nichts 
gut genug zu feyn. Da iſt ein emiged Nennen und Laufen 
und auf dem Hals liegen, ein ungeftümes, läftiged Verlangen 
und Wünfchen! Ei, lauf und renne in beine Schnle, liege 
auf deinen Arbeiten; du haft dann nidt Zeit, immer an 
Berbefierung und Berfchönerung der Wohnung zu denfen! 
Freilich find bei folchen Angelegenheiten die Frau Schulmeis 
ferinnen nicht die legten; und wenn erft der Herr Lehrer 
nad der Pfeife der zarten Gattin tanzen muß! 

Nach Vorſchrift hängt an der Borberfeite deiner Schule 
eine Tafel mit der Inſchrift „Schulhaus“ und fagt jedem 
Fremden und Vorübergehenden, baß bier der Drt der Bil- 
dung der jugend des Dorfes fey. Wenn das Gebäude felbft 
in dem Zuftande, in dem es fich befindet, eben nicht ben ers 
freulichften Eindruck macht, daran baft du feine Schuld, du 
bit nicht Bauherr und Cigenthümer. Wenn ferner in des 
Haufe nächſter Umgebung gar Manches fich findet, was eben 
des Schulgebäudes Zier nicht erhöht, und: was nicht amovirt 
werden kann, auch das kann bir nicht zur Laft gelegt werden. 
Aber wenn du bie Verwaltung auf die Uebelftände aufmerf. 
fam machſt, fie überzengeft, mie die Ehre der Gemeinde es 
fordere, zu forgen, daß das Schulgebäude dem Fremden und 
Einwohner einen wohlthuenden Anblick gewähre, wenn bu 
freundlich erfucheft — es werden beine Worte gewiß nicht 
umfonft feyn, wenn. dich die Gemeinde Iiebt und achtet. Siehſt 
du in des Hanfed Umgebung Etwas, was nicht ſchicklich an 
und in der Nähe der Schule fich befindet, und es Tann, ohne 
fonderlihe Müye und Koften, befeitigt und fo die Schule von 
der Ungier befreit werden, fo wirft du nicht faumen, ſelber 
Hand and Werk zu legen, ober durd und mit Anderen zu 
räumen und zu veinigen. Dis bift Sugendbildner, und ale fols 
her mußt bu ein befonderes Mufter der Ordnung und Reinlich- 
keit feyn, alfo auch für Ordnung und Reinlichfeit um, in, an 
und auffer dem Sculhaufe forgen. Denen von Gemeinds⸗ 
wegen die Aufficht anvertraut ift, die wollen oft nicht das ih» 
red Amtes thun, haben feine Luft und feine Zeit, fehen nicht, 
ehe fie nicht von ungefähr. einmal mir großen Augen auf 
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ben Uebelftand flogen. Manchmal läßt man Alles gehen und 
hängen , weil man der Gemeinde feine Koften verurfachen will, 
und die ohnehin der Laften genug hat. Um fo mehr wird der 
gute Echrer fi zur Pflicht machen, fleißig auf» und nadıs 
zufehben , wahrgenommene fleine Uebelſtände ſelber vers 
beffern, wenn er fann, oder am gehörigen Orte Anzeige mas 
chen, daß größerer Schaden und dadurch bedeutende Unfoften 
verhütet werden. Ein gemiffenhafter, fleißig nachfehender 
- Lehrer fann der Gemeinde viele Unfoften erfparen, und viel 
beitragen, daß die Schulgebäude in gutem, anſehnlichem Zuftande 
bleiben! Aber da gibt's, fonft pflichtgetreue, Lehrer, welde 
die Aufficht der Schulgebäude nicht für ihre Sache erachten 
oder für zu unbedeutend halten, ald daß man hierauf befondere 
Achtfamfeit verwenden folte. Dann gibt's pflichtvergeſſene 
Lehrer, die, wie im Schulhalten, inlinterricht und Erziehung, fo 
bier, ja bier noch viel mehr — pflichtvergeffen find. Wie es 
denn. da ausfieht, befonders' wenn der Kofalinfpeftor eben auch 
fein großer Freund und Ausüber der diesfallſigen Inſpektion 
ift, der weiß ed, dem das Glück geworben, einen folden 
Lampen ald Schultreter zu haben, der fchon durch mehrere Schu⸗ 
len paflirt und die befchriebenen mit eigenen Angen gefehen hat. 

Entweder liegt die Reinigung und NReinlichhaltung der 
Schulftube und deffen, was dazu gehört, bir defretmäßig ober 
gegen Remuneration ob, oder Andern. Liegt fie dir ob, fo 
trage den Deinen firengftend auf, ihrer Obliegenheit gemif» 
fenbaft naczufommen. Namentlich dulde nie und nimmer, 
daß die Reinigung der Schule etlihe Mädchen und Knaben 
allein beforgen, die in jugendlichem, muthwilligem Feuereifer 
mit den Befen, den Heren gleich, in den Schulzimmern herums 
"fahren, den Staub, gleich Wolfen, aufmühlen, den Unrath 
vom Orte, wo er in die Augen fällt, wegfehren an Orte, 
wo er nicht gefehen wird, die etwas gerücten Bänfe wieder an 
Drt und Stelle ſchieben — und damit punctum, Kein Wun—⸗ 
der, daß bei folder Sculftube-Reinigungsmetbode Fenfter 
eritiden und was an den Wänden ber Schule hängt, verdors 
ben werden muß. Und doch, fo fehr Jedermann diefe Reinis 
gungstheorie mißbilliget, fo häufig finder fie noch flatt bei 
Lehrern, diealle Fünf gerade feyn laffen und fich zufrieden ges 
ben, wenn Staub und Augfehricht nicht dergeftalt grafliren 








und anwachſen, daß fie nimmer fohmaufen fönnen, und noch 
einen Platz zum Schulbalten haben. Immerhin mögen, bu 
oder deine Magd oder deine Frau, eind oder mehrere ber 
Schulkinder, wenn diefe nichts verfäumen, zu Hilfe nebmen; 
aber durchaus nicht — werde diefen allein dad Reinigungsges 
[häft überlaffen. Haben Andere die Reinigung, ded Schuls 
jimmerd zu beforgen — fey ed aus was immer für einem Tis 
tl — dann übe die Auf» und Nachſicht; denn du weißt, 
fremde Leute nehmen nur zu gerne dad Geld, und laſſen Ars 
beit — Arbeit ſeyn, zumal fie meinen, für den Aufenthaltsort 
ber Bauernfinder fey es gleich gut genug. Ermuntere, belobe, 
beeige deine Freude und Zufriedenheit, wenn die, melde die 
Schulſtube zu bejorgen haben, foldye gut und wohl beforgen; 
oder rüge, warne und -greif zu ernftern Mitteln, wenn aus 
Bequemlichkeit oder Faulheit oder Bosheit nicht gethan wird, 
was Pflicht und Schuldigfeit erfordern. 

Eine wohlgereinigte und. gehörig gelüftete Schule, es iſt 
dir und deinen Kindern noch ſo wohl in derſelben, ſie trägt 
zu deiner und deiner Schüler Geſundheit bei, forge demnach 
dafür, fo viel bir möglich if. Wenn Gang und alled Uebrige 
vor und in der Schulftube wohlgeorbnet,  gereiniget ift, wie 
freundlich fpricht ed an, und welch guten Eindrucd macht es 
auf jeden Eingehenden! Sorge demnach, daß auch vor und in 
der Schulfiube zunächſt Alles in guter Drdnung ſey. Wenn 
endlich am Aeußern des Schulgebäudes nichts mangelt, wenn 
in deffen. nächfter Umgebung nichts fichtbar iſt, was hieher 
nicht paßt, felbfi der Fremde wird benfen und fagen, bdiefer 
Gemeinde muß an der Schule gelegen, und der Lehrer dieſes 
DOrted muß ein Mann der Ordnung, der Wohlanftändigfeit 
und der Neinlichfeit feyn. Lehrer! halte es doch nie für zu 
Heinlicht, auf alle Theile des Schulgebäuded ein wachſames 
Auge zu richten, und dieß um fo mehr, wenn Andere, denen 
die Obforge obliegt, dieſe vernachläßigen. Iſt auch anfänglidy 
dein Achtgeben läftig, und fiebit du unfreundliche Gefichter, 
fo oft du mit Anmeldung von Reparaturen und Anzeigen von 
Ausbefferungen kommſt, man wird dir bald Danf willen, 
der du durch Dbforge und Achtfamfeit der Gemeinde gar 
manche Ausgabe erfparteft. 

Wir haben bisher blos davon geſprochen, was haupt« 
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ſaͤch lich der Lehrer in Ruͤckſicht auf die Schullofalttät zu beob⸗ 
achten ‚haft, was er in viefer Beziehung nützen oder fchaden 
fönne, und: welch firenge Anforderung deßhalb an ihn ergeht, 
‚in diefem Stüce ja nicht nachläßig zu feyn, die Sadje ja nicht 
als eine außer der Sphäre feiner Berufsthätigfeit liegende zu 
betrachten und über diefelbe als eine unbedeutende gleichgültig 
wegzugehen. Die Schullofalitäten — als foldhe, wie ihre 
äußere und innere Einrichtung befchaffen feyn müffe, daß fie 
dem Zwecke entſprechen, haben wir nicht näher in's Auge ges 
faßt, weil fie zumädyft zu unferer Aufgabe nicht gehören. Zum 
Schluße folge auch hierüber Einiges. 

a. Das Schulhaus. „Der Sitte unferer Voreltern,« 
fagt Hergenröther, „ihre Kirchen, Kapellen und Schlöffer mei, 
ftend oder häufig auf Anhöhen zu erbauen, Tag eine richtige 
aus der Erfahrungsfeelenlehre gefchöpfte Bemerkung zu Grunde, 
daß nämlich alles Hohe und Emporragende einen fiärferen und 
tieferen Eindrud- auf den finnlichen Menfchen macht. Wenn 
und daher die Aufgabe gemacht würde, einen Plag für ein 
neu aufzuführendes Schulhaus auszuwählen, und wenn es das 
bei in unferer Macht ftünde, diefen Platz gleichſam zu fchaffen; 
fo würden wir nach jener Bemerkung einen erhabenen, ziem⸗ 
lich im Mittelpundte des Ortes, in der Nähe der Kirche und 
des Pfarrhaufes, vom gemeinen Geräufh und Getümmel 
entfernt liegenden, offenen und freien Pla auswählen. : Ein 
Garten, Induſtrie- und Küchengarten. des Lehrers zugleich, 
müßte an daſſelbe anftoßen, und feine Lage noch mehr ver: 
fhönern. Eine Umgebung von Dbftbäumen, wodurch das Haus 
nicht verdumpft und verfinſtert wird, müßte ihm ein noch freund, 
lichered Ausſehen verfchaffen. Das Gebäude felbft müßte uns 
dann ohne Prunf, unnöthige Verſchwendung und Ueberladung 
in einem edlen Geſchmacke aufgeführt werden, auf Feftigkeit, 
Dauer und Haltbarkeit berechnet, durch eine gewiffe Einfadys 
heit im Anftriche und im ganzen Aeußeren vor jedem gemeinen 
Hanfe ausgezeichnet feyn. So wenig eine fchlechte, verfallene 
Kirche, oder fo ein Pfarrs oder Amtshaus in irgend einem 
Orte gebuldet werden follte, weil fie einiger Maßen die Adh- 
tung fchmälern, die man ihren Bewohnern ſchuldig ift; eben 
jo wenig follte man irgendwo ein ſchlechtes Schulhaus dulden. 
"Wir willen dabei gar wohl, daß dag Kleid nicht denn Mann, 
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umd daß das Haus den Einwohner nicht ehrmwürbig macht; 
aber wir wiffen auch auf der anderen Seite, daß der Sinn 
der Menfchen am Aenferen hängt, und daß der äußere Ein- 
druck bei der Schäßung einer Perfon oder Sache gar nicht 
gleihgältig if. Wir fordern nicht, daß dad Schulhaus ein 
Schloß oder ein Pallaft; wir fordern nur, daß es fein Hirtenhaug, 
feine Strohhütte, feine verfallene, niedrige und ſchmutzige 
Rauchhöhle, fondern ein anftändiges, feinen Zweden ganz und 
in jeder Hinficht entfprechendes Gebäude fey. Sie muß, einen 
folhen Umfang und fo viel Gelaß haben, daß neben dem ge: 
ränmigen Schulgimmer eine ftärfe Familie obne läftige Be: 
fhränfung und ohne Störung der Schule wohnen fann. — 
Sogenannte Dekonomiegebäude, Stallung, Holzballe und 
Waſchhaus ꝛc. follten überall vom Schulhauſe abgeſondert ſeyn. 
Der Eingang ſollte überall für Kinder gemächlich, nicht halss 
brechend und von der Art feyn, daß er felbft zum Muthwillen 
einladet, und bei einem etwa entftandenen Muthwillen gefährs 
lih werden fünnte. An diefem Eingange follten auf beiden 
Seiten fogenannte Fußeifen zur Reinigung der Schuhe ange 
bracht feyn. Die Drte zu den natürlichen Ausleerungen müfjen 
fo angelegt werden, daß durch fie weder die Ehrbarkeit nod) 
die Nafe beleidigt wird. — Zwedmäßige Niffe zur Erbauung 
neuer Schulhäufer hat in neueren Zeiten der fönigl. Baurath 
Borherr zu München geliefert. Ohne Genehmigung der. höher 
ren Regierungsſtelle darf nirgends ein neuer Bau oder eine 
wefentliche Veränderung eines Schulhaufes vorgenommen wer: 
den.u Hergenröther, Erziehungslehre ©. 493 — 494. 

„Da die Schulen,“ fagt Zeller, „Hilfsanftalten der häuslichen 
Erziehung find, aber auch zugleich Pflanzfchulen der Kirche feyn 
follen, fo müffen auch die Schulhäufer und Schulftuben etwas ha: 
ben von den Wohnhäufern und Wohnftuben, und. wieder etwas 
von den Kirchen, oder firchlichen Berfammlungshäufern, und 
alfo auch als Gebäude zwiſchen beiderlei Gebäuden in ber 
‚Mitte ftehen, d. h. fie muͤſſen Wohnhäufer für die Schullehrer 
mectmäßig zur Wohnung derfelben, und wieder Berfammlungss 
häufer für die Schulkinder, zweckmäßig zur chriftlichen Unters 
weifung und Erziehung derfelben ſeyn.“ 

„Ueberall nun, wo ein neues Schulhaus gebaut werden 
fol und muß, und biefer Fall tritt ein, wo noch gar Feines 
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fiebt, da doc eines fiehen fol, ober wo das alte wegen 
gänzlicher Unbraucbarkeit nicht mehr dienen fann, da ift zu 
wünſchen, Laß die Erbauung ınd Einrichtung eines neuen 
Schulhauſes fo zweckmäßig ald möglich geſchehe, und daß das 
bei auf folgende Grundſätze Rückſicht genommen werde: 

1) Ein Schulhaus einer Landgemeinde fol, wo möglich, 
in der Nähe der Kirche und ded Pfarrhaufes erbaut 
werden, und fo, daß «8 ferne von Wirthehäufern und andern 
Hörenden und lärmenden Umgebungen, in die Mitte des 
Dorfes, zu ftehen komme. | 

Ja der Nähe der Kirche und des Pfarrhauies liegt es 
dann zunächſt unter der Aufficht eined Mannes, welchem ein | 
mwachendes Auge darüber von Gott und Menfchen befohlen ift. 

2) Anftändige Zwedmäßigfeit, gefunde Lage, 
binlänglidhe Geräumigfeit, und ländliche Einfach— 
heit, mit Vermeidung aller unnöthigen Koften, find die Haupt- 
eigenfchaften eined Schulhaufes auf dem Lande. 

3) Nach den Regeln einer anftändigen Zweckmäßig— 
feit fol ein Schulbaus 

a) die anftändige Wohnung des Schullehrerg ent, 
halten, und zwar, wo immer möglich, auf der einen Seite 
ded Schulhauſes, und nicht Stall und Scheuer in einer inte 
und unter einem Dache mit der Vorderfeite des Schulhaufes, 
fondern dieſe Theile follen ald Nebengebäude hinten angebaut 
feyn, alfo an denjenigen Theil des Schulhauſes, der dem 
Scuülehrer zur Wohnung angewiefen ift. 

b) In dem andern Theile des Schulhauſes follen nach 
ber ganzen Länge, ober nach der ganzen Tiefe deffelben, in 
beiden Stocdwerfen übereinander die nöthigen Schuls und 
Kinderlehrzimmer, wie auch ein Schlafsunb Arbeits, 
zimmer für die Waifen der Gemeine, die, fintemal das 
Schulhaus auch zugleich das Waiſenhaus feyn follte, unter 
dem gleichen Dache erzogen werden, ihren nöthigen Raum finden. 

c) Der Plab vor dem Schulhaufe fol troden, ge 
ebnet und reinlidy erhalten, und, weil das nichts Foftet, mit 
zwei Linden, oder Kaftanien, oder Eichen ꝛc. bepflanzet feyn, 
wovon bie eine zum Sammelplat der Knaben, die andere zum 
Sammelplag der Mädchen dienen, und zwifchen beiden ein 
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Brunnen ſtehen könnte, wenn es ſeyn kann, und ſonſt keiner 
in der Nähe iſt. 

d) Hinter dem Schulhaufe oder daneben liege der Schuls 
bausgarten, geräumig und nahe genug, um ben Schulleh- 
rer ſammt feiner Haushaltung und feinen Waifen, mit den 
nöthigen Lebensmitteln zu verforgen. Das Land für Erbäpfel 
und das nöthige Brod mag entfernter liegen. 

e) Wenn es nicht angeht, die Eröffnung der Vor⸗ und 
und Nachmittagsfchulen mit einer dazu beftimmten Glocke im 
Kirchthurme anzuzeigen, fo wäre es anfländig und zwed» 
mäßig, wenn über dem Dache ded Schulhauſes, in einem 
eigenen Thürmchen, eine Fleine Schulglode hinge, um damit 
die Schulfinder der ganzen Gemeine zur Bor: und Nachmit—⸗ 
tagefchule zufammenzuläuten. 

4) Nach den Regeln einer gefunden Lage jol ein 
Schulhaus 

a) lieber auf einer Anhöhe, als in einer Vertiefung, 
lieber auf einem Felsgrunde, als in einem Eumpfs oder 
Duellgrunde liegen, weil ein trocdenes Haus gejünder liegt, 
als ein feuchtes. 

b) Schulhäufer, die am Abhange eines Hügels oder Bers 
ged liegen, find gerne gegen die Bergfeite feucht. In diefem 
Sale muß zwifchen ber Bergfeite und dem Schulbaufe ein 
Zwiſchenraum fidy befinden, und die Bergfeite mit einer Mauer 
gefüttert, und mit einem hinlänglich tiefen Abzugsgraben 
verfehen feyı. 

ec) Ferner ift zu wünfchen, daß ein Schulhaus wenigſtens 
von zwei Seiten freie Luft und Licht habe: Freie Luft, da- 
damit dad ganze Haus und die Schulzimmer wohl gelüfs 
tet werden können; freies Licht, damit Lehrer und Kinder 
beim Unterrichte an den Wand» und Handlehrmitteln alles 
wohl fehen mögen. 

d) Die Abtritte müffen, vermittelft eined Zugrohreg, 
jo angelegt und eingerichtet feyn, daß ihr Geruch nicht in's 
Haus dringe, und doch ihr Inhalt noch benugt werden möge. 
Auch follen die Abritte für die Mädchen von den Abtritten für 
die Knaben ganz gefondert feyn, und jeglihed Schulzimmer 
feinen befondern Abtritt haben. Jede Abtrittöthüre muß von 
ſich jelber zugehen, 
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5) Nach den Regeln einer hHinlänglihen Geraͤumig— 
Feit fol ein Schulhaus 

a) was die Schul» und Arbeitszimmer beffelben betrifft, 
fo gebaut feyn, daß auf die zunehmende Bevölferung 
der Gemeine, und alfo auch der Schule, gehörige Ruͤckſicht 
genommen werde, daß man ſich alfo beim Bauen fchon erinnere, 
eine Gemeine pflege fih, im Durchfchnitte, in fünfzig Jahren 
wenigftend um %, zu vermehren, und ein Schulzimmer, das 
jest für hundert Kinder groß genug ift, müffe nach fünf 
sig Jahren wenigſtens einhundertfänfundzwanzig Kinder faſſen. 

b) Nach eben diefer Regel fol ein Schulhaus, das nur 
Ein Schulzimmer bedarf, ihrer zwei haben, z B. eines im 
untern, und eined im obern Stockwerke, damit bei dem Ans 
wachs der Bevölkerung eine fo überfüllte Schule in zwei Schu, 
len, 5.3. in eine untere und in eine obere getrennt, und einer 
jeglichen ihr befonderes Schulzimmer angewiefen werben fönne. 
Bis diefer Fall eintritt, ift ein folches zweites Schulgimmer 
keineswegs unnöthig oder überflüffig, fondern fann entweder 
als ein Kinderlehrzimmer an den Sonntagen, oder als ein 
Berfammlungszimmer für die Wochengottesdienfte an Werk 
tagen im Winter, wo es in den großen Kirchen zu Falt ift, 
oder als ein Arbeitözimmer, wo man eine Werkſchule für Mäd- 
‚chen einrichten will, oder für eine Unterkunft der Waifen einer 
Gemeine, wenn fie im Schulhaufe erzogen werben follen, nüßs 
lich gebraucht werben. 

c) Was aber diejenige Abtheilung eines Schulhaufes bes 
trifft, welche die Wohnung des Schulmeifters in fi 
faßt: fo fol diefelbe fo viel Plab enthalten, daß zur Schuls 
Iehrerwohnung wenigitens eine Wohnftube mit einer Nebenfams 
mer und Küche, eine Schlaflammer für die Waifen, und ein 
Arbeitözimmer für diefelben, fammt Stallung, Sceuer und 
Holzlege herausgebradht werde. Hat der Schullehrer neben 
feinen Kindern auch noch; Waifen zu erziehen, fo ift auch ein 
Waſchhaus faft nicht zu entbehren. Unter dem Schulhaufe 
‚befinde ſich wenigſtens Ein Keller. 

6) Nach den Regeln ländlicher Einfachheit joll ein 
Sculhand 

a) feine fädtifhe Form, viel weniger die Geftalt 
eined Tempels haben, wie der Bangeift unferer Zeit hie und 
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da haben will, fonbern aud in der Form zwiſchen einem 
Bauernhaufe und einer Landkirche in ber Mitte ftehen, doch 
eher noch der Kirche, ald dem Bauernhaufe ſich nähernd,. 

b) Dad Erd geſchoß wenigftend follte, wo möglich, von 
Steinen gebaut, und dad Dach mit Ziegeln gededt feyn, 
wenn nämlich auch die Kirche nicht mit Stroh oder Schindeln, 
fondern mit Ziegeln gededt ift. 

ec) Die ganze Außere und innere Einrichtung eines Schuls 
hauſes fjeyeinfach und wohlfeil, mit Vermeidung alles Zus 
xus und aller unnöthigen Koften, und ed werde an Allem gefpas 
ret, nur nicht an ber Zwedmäßigkeit, Reinlichkeit, Gefundheit 
nnd Geräumigfeit.« Zeller, u.f.w. S. 119 — 125. 1.8. 

"Was dad Schulgebäude betrifft,“ fagt Münch, »fo fol 
baffelbe wo möglid, frei und von Allem, was die Ruhe und 
Stille des Unterrichts ftören könnte, entfernt fliehen. Es darf 
dafjelbe daher an feiner belebten Straße, oder neben einer 
Schmiede, und überhaupt da nicht angelegt werden, wo viel 
Lärmen und Störung ftattfindet. Kann dafjelbe mit Gärten 
oder Wiefen umgeben werden, dann ift ed nur um deſto beffer. 
Sedenfalld aber follte an dad Schulhaus auf der einen Seite 
ein Gärtchen, welches die Kinder unter der Aufficht und Leis 
tung des Lehrers felbft anbauen, und auf der andern Seite 
befjelben ein offener, freier Plag unmittelbar daran ftoßen. 
Ferner ſoll das Schulhaus, wenn es feyn kann, auf einer 
Anhöhe, auf jeden Fall auf einer gang trodenen und der Ge⸗ 
fahr der Feuchtigkeit nicht audgefegten Stelle, nach allen ſei⸗ 
nen Theilen gut und dauerhaft, fhön und würdig aufgeführt, 
auch der Eingang anftändig und einladend angelegt feyn. Es 
ift aber leider das unfelige Syſtem der ängftlichen Erfparniß, 
welched, wo ein Neubau der Willführ der Gemeinden über; 
laffen bleibt, auf viele Generationen hin, dem Orte ein beeng- 
tes und in allen Beziehungen widerlich angelegted Schulhaus 
aufdringt. Diefem Vebelftande folte von Seite der OÖbers 
behörde Fräftig emtgegengearbeitet werden. — Nebenbei 
follte daB Schulgebäude nie weit von der Kirche und dem 
Pfarrhauſe entfernt feyn. In diefer Beziehung fagt Köthe 
(602): Schuihänfer find Werkftätten des heiligen Geiſtes; 
fie follten auf dem Lande neben der Kirche als das impofans 
tefte Gebäude bed Orts hervortreten, felbft mehr ald das 
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Pfarrhaus, welches doch immer nur Wohnung iſt; die Schule 
aber fol ein Tempel im verjüngten Mapftabe ſeyn. Iſt's 
nicht traurlg, daß treue Lehrer einen guten und den bejten 
Theil ihres Lebens, die armen Kinder. die fchönften Stunden 
ihrer Blürhentage, in Gemächern hinbringen müffen, aus bes 
nen jeder Cintretende alsbald fich wieder hinmwegfehnt? — 
Der Sinn für Reinlichkeit, Ordnung, Anmuth, Wohlanftäns 
digkeit, die Luft am Schulleben, die. heitere Gefelligfeit und 
freudige Thätigleit fann unmöglich. gedeihen in den Jammer⸗ 
höblen, die man noch jett Schulftuben nennt, worin die Kin⸗ 
ber eng zujammengepfercht, in jeder freien Bewegung gehemmt, 
in fümmerlichem Lichte, das durch Kleine, trübe Orffnungen 
einfällt, von oben her und durch die niedere Decke gepreßt, 
kaum frei zu athmen vermögen, und nur Stickluft einathmen, 
wo von oben und unten und von allen Seiten her widerwärs 
tige Feuchtigkeit und unausfegbarer Schmuß kaum die Ahnung 
‚eines beffern, gefündern und behaglichen Zuftandes entftehen 
läßt. — Heiter, erhebenb, ihrer Beftiumung würdig foll die 
Schule ſeyn; in ihr follen fich Die Kinder wohler befinden, 
als im ihren niedern Hüttenftübchen. . Wer. Volksſchulen beob⸗ 
‚achtete, weiß, weld ein anderes Leben fich in dem heitern, 
hellen Saale regt, ald in der dumpfen Klaufe, und wie fols 
gereich dieß auf den Unterricht, auf die Schulzucht und weis 
terhin aufs Leben eiawirkt. Wenn in den Hütten der Armen 
noch fo viel AUnreinlichkeit und Unbehaglichkeit herrfchtz wenn 
man noch immer enge und niedrige Zimmer aus Gewohnheit 
und um der Wärme willen, den 'gefündern, weitern Räumen 
vprzieht und fich gegen eine befjere Bauarı firäubt, fo find 
daran zum. Theil auch die fohlechten Schulſtuben ſchuld, in 
denen man von Kindheit auf nichts Beſſeres gefunden hat, 
als die gewohnte Armfeligkeit der Hütten. Der Landmann 
und ber Bürger wird auf Neinlichfeit und Gefundheit feiner 
Wohnung mehr achten lernen, wenn ſich in einer freundlichen 
Sculjtube der Sinn. dafür entwicelte. Man kann es an Allen 
wahrnehmen, wie die Kinder, wenn fie in ein freundliches 
Schulhaus eingehen, fich felbft ordentlicher und reinlicher haf- 
ten, ſich heimlich nach der Helle und Freundlichkeit fehnen, 
und anheben, zu ordnen und aufzuräumen, wie allmählid, 
Hütten und Hänfer gereinigt, erweitert und geſchmuͤckt werden, 
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wenn ein neues ſchönes Schulhaus das Wohlgefallen an dem 
Beſſern geweckt hat. Und fo ift ſelbſt um der Gemeinde mwils 
len der Bau guter Schulhäufer, die unverkennbar für die 
Volksbildung von großer Bedeutung find, dringend zu ems _ 
pfehlen. Die engherzige, Fleinlihe Defonomie mancher welt⸗ 
lihen Behörden, die, weil fie vielleicht felbft nie in einer arm=- 
feligen Dorffchule verweilten, dad Elend der Lehrer und Kin 
der nicht mit empfinden, und nur das in Anfchlag bringen, 
was die Schule koſtet, aber nicht dad, maß fie leiftet, fich 
fort und fort gegen einen Neubau firäuben, und an dem 
elendeftien Schulhaufe herumflicden laſſen, oder nur mit balben 
Mapregeln dem Mangel abzubelfen fuhen, Fann nicht ſtark 
genug gerügt werden — in einer Zeit, wo alle erleuchtes 
ten Regterungen zu jedem möglichen Opfer für dad Ecul- 
weſen bereit find, und durch ihre Beamten in ihren mohlthäs 
tigen Adſichten unterfügt werden wollen. Man darf ed nie 
vergefjen, dag man nur eine heilige Pflicht gegen die Jugend 
und ihrer Lehrer erfüllt; denn diefen ift ein würdiges Lehr, 
zimmer und dabei eine freundlihe, anftändige Wohnung, wie 
ein zweckmäßiges Schulhaus auf dem Lande fie darbietet, wohl 
zu gönnen. ie follen fit heimiſch und behaglich fühlen an 
der Stätte ihres Berufes, follen fich ausgezeichnet, ihr edles 
Wirken anerfannt fehen, und dadurch auch in der Meinung 
ded Volkes günftiger geftellt werden. Den Gemeinden liegt 
ed zunächft 06, den Mängeln und Uebeln, welche in fchlecht 
beftellten Schulgebäuden ihren Sig haben, abzubelfen, und 
erſt dann, wenn ihre Mittel nicht ausreichen, liegt es dem 
Etaate ob, Alles aufzubieten, daß das Licht und Leben, wel- 
des von den Schulen ausgeben fol, auch in einem angemefs 
jenen Raume ſich entfalten möge. Muͤnch's Univerfalstericon 
&.517 — 519. 2. BD. 

b) Daß Lehrzimmer, Schulzimmer, Schulftube. 
‚Das Schulgebäude ift«, fagt Hergenrötber, „wie der Lehrer 
ſelbſt, bloß um der Schule und ihrer Zwecke willen da: dad Schul» 
zimmer iſt folgiich in demſelben der wichtigfte, und Vor allen andern: 
zu beachtende Theil. Fehlt ed an diefem, fo feblt ed am Ganzen, 
wenn gleichwohl alles Uebrige noch fo zweckmäßig wäre. — 
Die Form des Lehrzimmers follte überall ein ziemlich gleich— 
feitig rechtwinfeliges Parallelogramm in. der ganzen Breite, 
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und halben Länge des Schulhaufes feyn, fo baß es auf jeber 
Seite durch drei oder vier Fenfter erleuchtet, einer Anzahl von 
ſechszig bis achtzig Kindern einen gefunden, heilen und geräus 
migen Aufenthaltsort gewährte. Die hier beigefügte Zeichnung 
mag unfere Anficht und Forderung deutlicher machen. 

Nord» oder Süd-Seite. 




















C \ ce 
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F Bı B 2. F 





A wäre der Pla& des Lehrers; B die zwei Reihen von Schul- 
bänfen, auf welchen die Schüler dem Lehrer zugewandt das 
figen; C die Stellen für die ſchwarzen Tafeln, fo geftelt daß 
fie ale Schüler im Auge haben; D der Ofen; E auf der einen 
Seite die Thüre des Schulzimmers, auf der andern der Plat 
zur Schulrepofitur ; F die Fenfter des Schulzimmerde. Auf der 
Nord- oder Süd⸗Seite wäre eine maffive Wand oter Mauer 
ohne Fenfter, an welcher auf beiden Seiten von dem Site dee 
Lehrers die nöthigen Charten, Tabellen und Zeichnungen, in 
der Mitte aber hinter dem Sige des Lehrers ein fchönes Bild» 
niß des Heilandes aufgehängt werden könnten, fo daß bie 
Schüler gerade vor fich fehend durch nichts Fremdartiges ges 
fört würden. Die auf der Morgens oder Abendfeite ange- 
brachten Fenfter würden dem Zimmer felber das gehörige Licht 
verihaffen ; die Schüler würden nichts, was ihnen vorgezeigt 
wird, in einem falfchen Lichte fehen; einer würde fich felbit 
oder einem Andern das Licht verfperren, und nach der vers 
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ſchiedenen Tageszeit könnte immer bie bem einfallenden Lichte 
gegenüberftehende Tafel am zwedmäßigften gebraucht werden. 
Um die nad; dem verfchiedenen Etande der Sonne zu gemifjen 
Sahreszeiten grell einfallenden Sonnenftrahlen abzuhalten, 
folte an jedem Fenfter ein Rollvorhang angebracht werden. 
Der Sig des Lehrers, entweder an einem Tifche mit einer vers 
fhließbaren Schublade, oder eine Lehrfanzel, müßte etwa um 
einen Schuh über dem Stubenboden erhaben ſeyn, fo daß der 
Lehrer auch fißend alle Schüler überfhauen könnte. — Die 
Eite der Schüler follten ſtark, feft und unbeweglich, nur fo 
hoch, daß jedes Kind figend feine Füße auf den Boden aufs 
ftelen fann, eben darum mit jeder Reihe um einen halben 
oder ganzen Zoll auffteigend und von der Art feyn, daß die 
Schüler eine pultartige Auflehne vor fi haben, auf welcher _ 
fie — aufrecht und gerade figend — fchreiben können. In dies 
fen Schulbänfen müßte bei den drei legten Reihen immer für 
zwei Schüler ein Dintenglädchen eingelaffen, und mit einem 
verfchiebbaren Deckel verfehen feyn. — Für die Wände dee 
Zimmers wünfchten wir einen folchen Anſtrich, daß es dadurch 
ein recht freundliches und einladendes Ausfehen erhielte. — 
Die Höhe des Lehrzimmers darf nicht unter zwölf Schuben be« 
tragen. — In jedem Schulzimmer muß endlich eine geräumige 
Schulrepofitur, d. h. ein Schrank zum Aufbewahren deffen, 
was nicht frei dDahängen oder daliegen darf, vorhanden feyn«. 
Hergenröther a. a. D. ©. 494 — 496. 

"Die Lehrzimmer,“ fagt Zeller, „find der wichtigfte und“ 
vornehmfte Theil eines Schulhaufes. Fehlerhafte Schulzimmer, — 
fehlerhafte Schulhäufer. Leber ihre Form, Größe, Beſchaffenheit 
und Einrichtung gibt es gleichfalls Grundfäge, die nicht außer 
Acht zu laſſen find, wenn ein neues Schulhaus gebaut wird, 

1) Die Form betreffend, fo bilder ein Schulzimmer am 
beften entweder ein Qradrat, d. i. ein gleichfeitiged, rechtwink⸗ 
lichte Viereck, oder aber ein länglichted Biere, alfo mehr 
lang als breit, das wenigſtens auf zwei Seiten Lichter hat, 
und fo lange und breit ift, daß auf der rechten Geite alle 
Mädchen, auf der Iinfen Seite alle Knaben hinter einander 
fiten können, und in der Mitte ein Gang übrig bleibt, der 
die Tifche und Banfreihen der Länge nad durchfchneidet, un⸗ 
gefaͤhr nach folgender Zeichnung; 
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24 Schuh. 





Stellt den Sig des Lehrers vor. B. 1. Die Tiſchreihen der Mädchen. 
2. Die Tifchreigen der Knaben. C. C. Die ſchwarzen Wandtafeln. 
a. Zwei Strafbänke. D. Den Schulofen. E. E. Zwei Schulfchränte. 
F. Zwei Eingänge. G. Die Fenfterräume, H. H. Den Hausgang. 
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Sollte bie Breite des Schulzimmers fo ſchmal ſeyn, daß 
nicht zwei Bankreihen nebeneinander, mit einem Gange das 
zwiſchen, eingerichtet werden fönnen: fo müflen die Banfreihen 





der Knaben vorn, dann ein: Gang in. die Quer, und weis 


ter hinten die Banfreihen der Mädchen angebracht werden. 

2) Bei der Größe. eines Lebrzimmerd muß man nicht 
nur die jegt vorhandene Schülerzahl, fondern duch die fünftige 
Vermehrung bderielben im Auge haben, man muß wicht nur 
den Raum, dem die Tiihe und: Bänke der Schulfinder einneh- 
men, fondern aud den Raum, den die drei Gänge, nämlich 
der rechte, für die Linterrichtsfreife der rechten Seite, dann 
ber Finfe, für die linterrichtöfreife der Iinfen Seite, und der 
mittlere Gang: erfordern, in Rechnung bringen, man muß 
auch den Raum nicht vergeffen, den der Si; des Lehrers, 
und die Wandtafeln mit ihren Geftelien, und .auf der entgegen; 
gelegten Seite der Dfen und die Schulfchränfe nöthig machen. 
In Erwägung : diefed ganzen Raumes joll ein Schulzimmer, 


dad eine bereits vorhandene Anzahl von hundert Schulfindern 


faffen fol, mit: Rüdjicht auf die bevorfichende Vermehrung 
derfelben, eine Grundfläche von taufend Quadratichuben ents 
halten, alfo daß auf jegliches Kind zehn Quadratſchuhe des 
ganzen Raumes von dem Schulgimmer fommen. Ein ſolches 
Lehrzimmer fann ein bequemes und geräumiged genannt werben. 

Für arme Gemeinden, und alfo für ein minder bequemes 
und geräumiges Schulzimmer, ann ı man fieben Quadratſchuhe 
für ein Kind annehmen. 

Nach Abzug ded Raumes, dem ber Lehrerfig, die Wand⸗ 
tafeln mit ihren Geftelen, und der nöthige ‚leere Raum. um 
biefelben, ferner der Dfen und die Schulfchränfe, und: der 
nöthige Raum um biefelben einnehmen, und nach Abzug bes 
leeren Raumes der drei Gänge, bleibt der übrige Raum. des 
Schulzimmers, ald ein reiner Raum für. die Schulfinder, und 
von: diefem reinen Schulraume. darf man, wenn bie Kinder 
ale bequem zum Schreiben fißen follen, auf jeglides Kind 
5% Quabratſchuhe rechnen. Nämlich die Lange an einem 
Tiſche für ein Kind. beträgt 18 Zofl; die Breite des Tiſchblattes 
15 Zoll; der Raum zwifhen Tiſch und Bank 3 Zoll ; die Breite 
der Banf 9 Zoll; der Zwifcheneraum zwiſchen ber Bant 
und dem An Tiſche, für Monitoren nicht nur, fondern 
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auch für ben Lehrer zum Durchgange groß genug, 1830; dieß 
macht zufammen. für ein Kind 55% Quadratſchuh. Multiplizirt 
‚man diefe 5% Duadratfchuhe mit der Zahl ; der Schulkinder, 
fo findet man dem nöthigen reinen Raum, den fie an den 
Zifchen und Bänken bedürfen. 

Die: Höhe eines Schulzimmers: fol zwölf, hoͤchſtens fünfs 
zehn Schuhe betragen, das wenigfte find zwei Mannshöhen. 
Sehr: gut wäre ed auch, wen die Bruftwände der Fenfter fo 
hoch wären, daß die Kinder nidıt hinausfchauem koͤnnten; doc 
fann man auch damit helfen, daß man die untern Fenſterſchei⸗ 
ben von ‚geribbtem Glaſe verfertigen läßt, oder fie mit Rahmen 
von Beuteltuch verfieht. 

3) Die Befhaffenbeit eines Schulzimmers betreffend, 
iſt zu wänfchen, daß die Wände defjelben, ed mag nun von 
Steinen gemauert, oder in Riegelmänden aufgeführt, oder. mit 
Flechtwerf gebaut, oder ganz von Holz verfertigt feyn, nicht 
weiß gegypſt oder weiß angeftrichen, fondern mit einer heil 
grünen oder grauen Farbe bemalt feyn. möchten; weil die weiße 
Farbe, befonderd wenn die Sonne fie beleuchtet, dem Lehrer 
und den: Schülern die Augen verderbt. Uebrigens find: hölzerne 
oder mit Holz getäfelte Schulzimmer wärmer, und Teichter zu 
heigen ; gemanerte und gegypfte aber im Sommer fühler, und 
für Sprechen und Singen. beffer,, weil fie den Schall ftärfer 
zurückwerfen. 

4) Die Einrichtung eines Schulzimmers beſteht in ber 
Ausrüſtung deſſelben mit feſtſtehendem Schuigeräthe, und in 
der Anerdnung diefed Schulgeräthed. Dazu gehören: 

a) Der Sit deu. Lehrers. Er befteht aus einem Tifche, 
nebftieiner zu. verfchließenden Schublade, mit: einem anf» und 
nieder zu fchiebenden Pulte, das gleichfalls verfchloffen werden 
follte, und aus einem höfgernen Stuhle, 

b) eine Wanduhr, die am ſchicklichſten hinter dem Sitze 
bed Lehrers, oder in einer paſſenden Ede angebracht wird. 

€) Die Bänfe der Schultinder. Jede ift neun Zoll breit, 
aber von ungleicher Höhe. Die vorderften: Bänke, worauf bie 
Heineren Kinder figen, haben eine Höhe von: fünfzehn Zollen; 
die mittleren Bänfe find fechezehn Zo hoch ; Die hinterſten Bänfe 
aber, worauf. die älteften, und größten Kinder fißen, —— eine 
Hoͤhe von ſiebenzehn bis achtzehn Zoll. 


. —. .. _- — — 
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Iſt dad Schulzimmer noch zu einem. anbern Gebrauche 
beflimmt, 3. B. an den Sonntagen zu einen Kinderlehrzimmer, 
zu einem Berfammlungsort aud für Erwachſene, u. dgl., jo 
find ‚die Bänke, wenigitend die hintern, beweglich. Wo aber 
nicht: fo mögen bie Bänfe unbeweglich ſeyn. Zu dem Ende 
befeftigt man die Banffüße rechts und links an zwei Bälfen, 
bie ber Länge nach auf den Schulzimmerkoden gelegt, und bei 
den Durchgängen andgefchnitten find. Diefe Bänte müffen 
alfo hintereinander aufgeſtellt werden, daß alle darauf ſitzen⸗ 





den Kinder mit ihren Gefihtern gegen den Lehrer auf feinem 


Stuhle gerichtet find, und fo von ihm überfehen werden fönnen. 

d) Die Tiſche. Ber jeder: Bank iſt ein Tiſch ange⸗ 
bracht, der die gleiche Länge hat, wie eine Banf, und auf aͤhn⸗ 
liche Weife am Boden befeftige ift, wie die Baänke. — Jeder 
Liſch ift 15 Zoll breit, aber. von ungleicher Höhe. Die vor 
deriten Tiſche ber kleinern Kinder 'haben eine Höhe von 25 Zoll; 
die mittkern Zifche find 26 Zoll hoch; die hintern Tifche ber 
größern Kinder haben eine Höhe von 27 — 28 Zoll. 

Jedes Tiſchblatt iſt anf der Kinderfeite um 1 Zoll abs 
hängig, fo daß es die Geftalt eines Pultes hat. Auch follten 
die fcharfen Ecken an der Kinderfeite etwas abgerundet ſeyn. 

Unter jedem Tiſchblatte ift 3 Zoll unter demfelben ein 
Brett wagrecht eingelaffen, um dadurch ein Fadı zu bereiten, 
worin die Kinder Schriften, Schiefertafeln und Bücher verfors _ 
gen können. 

Jeder Tifch ift auf der Seitenwand gegen ben äußern Gang 
numerirt, und zwar mit Buchftaben und Ziffern. 3. 3. die 
fünfte Bank die Knabenfeite mit A. 5., und der fiebente Banf 
. der Mädchenfeite mit B. 7. 

Der oberite Theil eines Tifchblatted hat eine ebene Fläche 
von 2 Zoll Breite, mit 2 Leiften eingefchloffen, zwifchen wels 
hen die Sand» und Dintenfäffer der Kinder ſtehen. 

e) Die Träger. Sin jeder Fenfterfällung (Fenfterraum) 
it ein hoͤlzerner Tabellenträger an der Wand befeftigt, und 
am Rande gegen die Kinder mit einer Leifte verfehen, um dar 
auf Einheitentabeflen, Lefetafeln, Heinere ſchwarze Wanbdtafeln, 
und andere Wandlehrmittel für Die Kinder aufzuftelen, wenn 
fie in Kreiſen den Unterricht wiederholen oder einäben. Aehn⸗ 
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fHche:ZTräger werben auch an andern fhicklichen Orten anges 
bracht, wo. Kinderfreife aufgeftellt werden follen. oo. 

f) Die Shulfchränfe. - Für große Schulen kann man 
zwei einthürige Schulfchränfe brauchen, einen auf der Knaben⸗ 
feite, und einen auf der Mäbdchenfeite. Doch thut es auch ein 
gweithüriger Kaften mit zwei Abtheilungen, In diefe Schuf- 
ſchraͤnke werden die Schulbücher, "die Leſetafeln, die Schreib» 
befte, der Papier» und FedernsBorrath, die gefchnittenen 
Federn, die Griffel, kurz alle Lehrmittel, die zum Schulinvens, 
tarium gehören, und. nicht den Kindern eigenthümlich'find, nach 
jedem Gebrauche gefammelt, geordnet und verfchloffen. 

) Der Shulofen. Wo die Defen; mie inder Schweiz, 
von, Töpferarbeit. zu ſeyn pflegen, müffen fie. die. im Verhältniß 
mit. dem. Zimmerraum. gehörige Größe haben. Der innere 
Raum des Ofens, wo. bad Holz. angezündet wird, muß mit 
einem bejondern, von Badfteinen aufgeführten Gewölbe verfeben 


ſeyn, das nicht nur zwiſchen der hintern, gegen bad Zimmer 


gerichteten Dfenwand, : fondern auch auf beiden. Seiten, und 
über, dem Gewölbe einen freien. Zwifchenraum übrig läßt. Das 
Zuglody über der inneren Dfenthüre muß mit einem Schieber 
verjchloffen werden, fobald das Holz verbrannt ift. Eben fo 
auch die innere und Außere Dfenthüre. Solche Defen, wie aud) 
die Zirfuliröfen beigen nicht nur, lärfer und länger, fondern 
erfparen auch Holz. 

h) Die hölzernen, ſchwarzen Wandtafeln mit ihren 
Geftellen, fammt Kreide und Shwamm. Sie find in 
einer Schule unentbehrlih. Sie müffen von gutem, trocke⸗ 
nem Holz forsfältig verfertigt, wohl abgefchliffen, und gut 
ſchwarz gebeizt, oder lafirt feyn, und das auf beiden Seiten. 
Auf der einen Seite find fie für dad Schönfchreiben,, oder Zifs 
ferrechnen, oder den Gefang roth finirt, auf der andern Geite 
zum Abfchreiben von allerlei Aufgaben eingerichtet. 

Die Träger an den Geftellen müfen zum Aufs und 
Niederlaffen eingerichtet, und zu dem Ende die Geftelle rechts 
und links mit Löchern und hölzernen Pflöden verſehen ſeyn. 
Eine eigene ſchwarze Wandtafel jollte für die Monate» uud 
Halbjabreenfur an einem befondern Plate ftehen. Ä 

A) Die Thüren und Fenfter. - Von den Fenftern if 
ſchon oben das Nöthige gefagt worden. - Die Thüren mäffen fo 
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eingehängt: werben, daß die Tharflagel, beim Deffnen der 
Thüre, ſich gegen den Schalofen bewegen. =. 


k) Endlich gebören zur Einrichtung eines Schulzimmers 
auch die Lehrmittel, als: Lefetabellen „, Einheiten, Bruch⸗ 
tabellen, Exempeltafeln zur Sprachlehre, zum Rechtſchreiben 
und zum Zifferrechnen gehörig,, geſtochene oder lithographirte 
Vorfchriften, Jithograpbirte Schreibbogen,. Leſe⸗ und andere 
Schulbücer, Bibeln und Teftamente, Landfarten u f. w. Ueber 
alles muß ein genaues Inventarium gefertigt, dafjelbe von 
Zeit zu Zeit wieder durchgeſehen, und von jedem Schullehrer 
bei feinem Amtsantritt übernommen werden. Acker a. a. O. 
©. 125 — 133. 1. B. | 


"Deehrgeräthe, eehrwittel: Zus RER u 
Hergenröther, gehört überhaupt Alles, was als äußeres 
Hifsmittel zu dem in einer Bolföfchule zu ertheilenden Unter⸗ 
richte ‚betrachtet werden kann; wodurch die Möglichkeit, nach 
der im vorhergehenden Abfchnitte -angegeberien Methode zu un⸗ 
terrichten, ‚äußerlich bedinge iſt; rückſichtlich deſſen man 'dem 
Lehrer nicht zumuthen kann, daß er fidy dafjelbe aus eigenen 
Mitteln anfchaffe, und was eben darum nur allein Eigenthum 
der Schule iſt. Das find theils Bücher und Charten, theil® 
Inſtrumente und Geräthſchaften. — Neben den gewöhnlichen 
und nothwendigen Schufbächern ſollten in jeder Volksſchule die 
beften derjenigen: Schriften vorhanden feyn, durch welche der 
Lehrer in den Stand geſetzt wird, ſich ſelbſt immer ‚mehr zu 
befähigen, und aus welchen er ſich Rathes erholen könnte, 
So follte, um mir Eines zu nennen, in Feiner Schufe ein Hands 
wörterbuch : der deutfchen Sprache ' fehlen. Dad: nun in der 
zweiten Auflage, Grfurt bei Keyfer erfchieuene, von Ch. Wer 
nig, möchte für den Schulzweck das brauchbarſte feyn , fo wie 
ed unter den vorhandenen das wohlfellfte- if. Die in jeder 
Schule erforderlichen Chatten ſind: a) Die Specialcharten der 
Landgerichte eines jeden Kreiſes, an welchen fortwährend gear 
beitet wird, b) die der acht Kreife: felbft, C) die des Königs 
reiches, d) eine größere Charte von Denifchfand, e) eben ’fo 
eine von Europa und. dann F) allgemeine Charten von den 
übrigen Weltheilen. Für: die Gefchichte wünſchten wir jeder 
Schule als ein vortreffliches Verfinnlichüngsmittel die in Ulm 
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erfchienene Eharte, auf weicher unter dem Bilde von: Strömen 
die Entfiehung und der Untergang aller Reiche vorgeftellt wirt, 
und welche auf diefe Art einen kurzen Ueberblick der ganzen 
MWeltgefhichte gewährt. — Die in der Volksſchule nöthigen 
Werkzeuge und Materialien find: 1) ein größerer Zirkel, 2) 
ein größeres Zeicnens Lineal nebft einigen Fleineren, 3) ein 
mufifalifches Inftrument, am beften ein Klavier zur Haltung 
des Tone beim Gefang, oder auch zur Begleitung deffelben, 
4) Modelle von den Maßen und Gewichten, 5) Schwamm 
Kreide und Dinte, endlich 6) Schreibmaterialien für arme 
Schüler. Zu den nöthigen Geräthen rechnen wir 1) wenig, 
ftend zwei große, auf beiden Seiten gut ladirte und abgefchlifs 
fene fhmwarze Tafeln mit den nöthigen Beftellen; 2) Ein Plas 
netarium, wie fie Herr Conrector Weinig gu Schweinfurt vers 
fertigen laͤßt, oder wenigfiend einen Erdglobus mit einigen 
audern größern Kugeln oder Scheiben zur Darfiellung und 
Berfinnlichung des Umlaufes der Erde um die Sonne, und 
bed Mondes um die Erde; 3) ein Brenn „ und Bergrößerungde 
Glas; wo es ſeyn laun auch einen Kompaß oder Magnet; ein 
Heined Sleftrum; 4) eine Sammlung von Naturalien, von den 
werlwürdigfien Erd» und Steinarten, getrodneten merfwärbis 
gen Pflanzen, die man nicht in der Nähe im ganz natürlichen 
und lebendigen Zuſtande vorzeigen kann, und von ben vers 
ſchiedenen Holzarten ꝛc., enblih 5) ein Inventarium über. alle 
in der Schule vorhandenen Lehrmittel und Geräthichaften, welche 
der Lehrer beim Amtritte feined Amtes übernommen hat, welche 
unter feiner Amtsführung neu angefchafft worden find, und 
welche ex bei feinem Abgange an feinen Nachfolger mittels 
oder unmittelbar überliefern muß. are nröther a. a. O. 
S. 496 — 408. 





Ein weiteres Erforderniß, ſagt Muͤnch, zu einer Lehr⸗ 
art ſind die Lehrmittel, deren ſich der Lehrer bei dem Unter⸗ 
richte bedient, theils um ſich auf den Unterricht vorzubereiten, 
theils um ſich denſelben zu erleichtern und Zeit zu erſparen, 
theils um denſelben anſchaulicher zu machen, oder auch den 
Lehrgang dadurch vorzuzeichnen ꝛc. Wie in einer Werkfſtätte 
die Werkzeuge nicht fehlen dürfen, fo dürfen auch in einem 
Behrzimmer die erforderlichen Lehrmittel nicht mangeln, Die 
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Lehrmittel find zweifacher Art, entweder Hilfsmittel für den 
Lehrer, oder Hilfsmittel für die Schuͤler. Im erſten Falle 
nennen ‚wir ſie Lehrmittel für den Lehrer, im zweiten aber 
Lehrmittel für die Kinder, oder eigentlih Lernmittel. 
a) Die Lehrmittel: für den Kehrer find folgende: 1. Lehrbü- 
her, die dem Lehrer eine Anleitung zum Unterrichten und Era 
ziehen theild im Allgemeinen überhaupt, theild im Befondern 
zur Behandlung einzelner Lehrgegenftände nadı Stoff, Lehrgang 
und Lehrform ertheilen, und die wichtigiten Regeln und Grund⸗ 
fäge dieſes Gefchäfted kurz enthalten. 2. Handbücher, 
welche dieſe Anleitung nicht fo. kurz wie im Lehrbuche, fondern 
mit größerer Ausführlichkeit, mit Erläuterungen, Beifpielen ıc. 
und fo fpeciel enthalten, daß ſich der Lehrer befielben ale: 
eines. Leitfaden bedienen fan, 3: Bücher, die dem Lehrer 
zur weitern Fortbildung dienen, ihm mit dem Zuftande des 
Unterricht und der- Erziehung in verfchiedenen Gegenden ‚und 
Rändern der Erde befannt machen, oder ihm: die neu erſchie⸗ 
nenen Schriften über fein Fach zur Angeige.bringen. 4. Als 
kerlei Hilfsmittel, als: ‚Bilder, Tabellen, Gharten, Exem⸗ 
peltafeln, Vorlegeblaͤtter ꝛc. Die Zahl biefer und ähnlicher 
Lehrmittel iſt in umfern Tagen fo angewachſen, daß man fie 
beinahe. - kaum mehr "zählen  fann, und: eine jede neue Meile 
bringt wieder neue zum Vorfchein. Wollte ein Lehrer ‘fie alle 
iefen, fo müßte er, um Zeit bafür zu gewinnen, vorerft fein 
Amt niederlegen, und würde banıt, um und gelinde aus zudruͤcken, 
nichts fo ſehr zu bedauern haben, als die verlorene Zeit. 
Für. den chriſtlichen Schullehrer, wie wir ihn im Auge haben, 
ift bei dem vwoiderchrifilichen oder unchriftlichen Geifte, der in 
fo vielen Schriften entweder verdeckt ‘oder offen, yorherrichend 
it, bei der Auswahl und dem Lefen folder Bücher große: Bes 
hutfamkeit und Vorficht nöthig. Dernod junge und unerfahrne 
Schullehrer muß ſich hier bei einem geprüften, fenntnißreichen 
hrißlihen Freunde Raths erholen. Insbeſondre kann ein. neus 
und wißbegieriger Lehrer kaum genug vor dem Allerlei und Dies 
ferlei und vor. dem öftern Wechfel feiner Lehrbücher gewarnt 
werden: Es tödtet die Einfalt, fleigert feine Anmaßung und 
Einbildung, macht ihn verwirrt und ſchwankend, und bringt 
ihn meiftens auch um bie Gründlichfeit. Dazu mögen mitunter 
auch manchmal Leihs und SchullchrersBibliothefen, Leſegeſell⸗ 
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haften rc. beitragen). b) Die Lehrmittel für Kinder, oder 
die eigentlichen Lernmittel werden gemeiniglih in Wanbs 
und Hand-Lehrmittel eingetheilt. "Bor den erftern gehören 
folgende in eine wohleingerichtete Schule: 1. Einige ſchwarze 
Wandtafeln von fhmwarzgebeiztem Holze, das fich nicht mehr 
wirft, die entweder auf Staffeleien aufgeſtellt find, und dahin 
getragen werden fünnen, wo man fie. haben will, oder an der 
Wand befeitiget find, doch fo, daß fle in Angeln laufen, und 
fich Teicht bewegen Taflen. Die eine Seite muß mit rother Oel⸗ 
farbe für die Gefangübungen: mit Notenfoftemen linirt feyn, 
die andere Seite iſt entweder unlinirt-für das Zifferrechnen, 
oder linirt für kalligraphiſche Vorfchriften, 2. Anfhauungds 
tafeln für dad Kopfrechnen, namentlich die Peftalozzifchen- 
Einheitds und Bruchtabellen. Doch dürfen tie Anfchauungss 
tafeln: nicht zu Fein, und: die Etriche und Linien nicht zu fein 
ſeyn, weil fie fonft den Augen der Kinder ſchädlich ſind. Man 
hat. biefe erefflichen Wandlehrmittel, die wohl zu den zweck⸗ 
mäßigften Erfindungen :unferer Zeit ‚gehören, : aus mancher 
Schulen zum großen Nachtheile entfernt. Man hätte beſſer 
gethan, wenn man dieſes Loos den. bekannten Einmaleinstafeln 
bereiter hätte. — Statt der Anſchauungstafeln für die Wortbeu⸗ 
gungen beim Defliniren und Gonjugiren: kannder Lehrer ſich 
auch der ſchwarzen Wandtafeln bedienen. 3: Lefetafeln. für 
ben erften Leſeunterricht, ſo wie auch Lefetafelm für die Wort⸗ 
bildungslebre. und die erftien Eprahübungen. Einige La nd- 
Harten,'namentlich das Planiglobium (die Erd» und Himmels⸗ 
Engel), die fünf Weltrheile, Das Vaterland und Paläſtinag “oder 
das gelobte Land. 5. Bildertafeln, theild für bie »biblifche 
Geſchichte, theils für die Erdbeſchreibung und die Naturgefchtchte: 
Für den Privatgebrauch des Lehrers, fo wie auch für: die Kin— 
der vermöglicher Eltern biſonders in Städten, dürfte ſich der: 


+) Wenn wir erwägen, tie in nener und nenefter Zeit and) die Lehr— 
und Unterrichtsbücher dazu dienen mußten, den Behrern bie Religion zu raus 
ben, fie durch Trugichlüffe aller Art, durch feichte, einer falſchen Auffläring 
entlehnte Naifonnements, Verläumdungen cder irrig dargeitellte Falta au 
ihrem Glauben irre zu machen, bann können wir es nur als eine hohe Pflicht 
anjehen, auch'unfere Lehrer Hierauf aufmerkfam zu machen, damit fie dur 
die Leftüre Acht chriſtlicher Produkte dem fie bedrohenden Verderben ent: 
gehen mögen. Ä hy 


2 
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Orbis pietus — die Welt in Bildern — von E. F. Kauffmann, 
mit einer Anleitung verfehen vor ©. 3. 9. Schubert, vorzüglich! 
eignen. In Beziehung auf die Handlehrmittel für Kinder find 
folgende die nörhigften: 1. Ein Lefebüchlein für die Kinder 
der erften Klaſſe in zwei Abtheilungen, und ebenfo ein entfpres 
chendes Lefebuch für die Kinder der zweiten und dritten Klaffe 
ebenfalls in zwei Abtheilungen. 2. Die biblifhe Geſchichte 
im Audzuge von Ehr. Schmid, a: und n. X. 3. Ein Kate 
hismus nebft einem: Spruchbüchlein, : das mit den Katechis⸗ 
muslehren im Einklange ſteht. 4. Ein. gutes Geſangbuch. 
Unter einem guten Geſangbuche verftehen wir aber fein moras 
liches Gefhwäß in Reimen, oder .eine Verwäſſerung alter, 
geiftvoller Kernlieder, oder eine Sammlung tändelnder und 
findifcher Liederchen, fondern eine Sammlung auderlefener 
alter, neuer und neuefter Gefänge, die aus der Tiefe des chrifts 
lihen Gemüthes gefloſſen, Ergüffe wahren religiöfen Gefühls 
find, fernhafte und harmonifche Melodien haben, und werth 
find, daß fle für das ganze Leben von den Kindern auswendig 
gelernt werben, und in jeder Lebenslage erbauen, ftärfen und 
teöften, 5. Linirte Screibhefte zu den Uebungen im 
Schönfchreiden, auf welchen Höhe und Tiefe, und wohl auch 
bie Richtung der Schriftgüge bezeichnet find. 6. Schiefer, 
tafeln und Griffel zum Zifferrechnen, zu Schreibũbungen 
zu Aufſätzen eingerichtet. Ferner: Papier und Federn, Dinte 
und Dintengefäße, welche am beſten vom Lehrer auf Koſten 
der Gemeinde unterhaften, andgetheilt nnd wieder aufbewahrt 
werben u. ſ. w. - Alle die genannten Fehrs und Lernmittel: müfs 
fen übrigens fo beſchaffen feyn, daß fie a) wohlfeéeil ſind, 
damit die Anfchaffung derfelben den unbemittelten Eltern nicht 

u ſchwer falle; b) daß fie fih immer nur auf dad Nothwen— 
nn befhränfen und alſo fo wenig ald möglich vervielfäktiget 
werden; ’c) daB fle den Zwecke angemeffen find, fomit 
dad, was in ihnen gefunden werden ſoll, möglichſt ar: und 
deutlich und ohne allen Kunſtaufwand darftellen. Die allzu 
mannigfaltigen Lehrmittel, wie ſie in vielen neuern Schulen 
angetroffen werden, fchaden der Gründfichfeit und tragen dazu 
bei, da die Rinder in feinem recht daheim find. "Die Neulinge 
bedürfen Anfangs feine Bücher ;'Wandlehrmittel reichen für fie 
hir. — Affe Lehr und Lernmittel, fofern fie die Bildung des 





74 


Geiſtes und Herzens betreffen, :müffen von der Art ſeyn, daß 
fie diefelbe wirklich und auf die rechte Weiſe befördern helfen. 
Sie müfjen alfo die dem Menfchen allein wohlthuende Weis, 
heit mittheilen und nichts in ſich enthalten, was diefer Abbruch 
thun und den Kindern eine verkehrte Richtung geben könnte. Dieß 
ift nicht felten der Fall bei den fogenannten Rinderfreunden, 
welche oft ohne alle Ueberlegung in manche unferer Schulen: 
aufgenommen wurden. Man fah dabei bloß auf den: Aushaͤng⸗ 
ſchild, ohne den Inhalt derfelben zu berückſichtigen. . Endlich 
müffen alle Lehrmittel, welche ein Eigenthum ber Schule find, 
forgfälig geidhont, wohl verwahrt und reinlich gehalten werben. 
Münd’s UniverfalsLeriton ©. 38 — 40 2.2. 





VII. 
Nach Klaſſe, Abtheilung und Wat Alles, wie 
Du es für das Beite hältft. 


a * 
* 


In Betreff der Klafien und Abtheilungen der. Schule wirft 
du wenig zu forgen haben, da dieſe fchon vorgefchrieben und 
beftimmt find; aber mit Rüdfiht auf Alter, - Talent, Fleiß, 
Hortichritte und andere Umftände bie einzelten Schüler in die 
betreffenden Klafien und Abtheilungen gehörig zu ordnen, ift 
ebenfo. wichtig als nicht allemal fo leicht; denn eine in dieſem 
Punkte recht und richtig geordnete Schule erleichtert dir. den 
Unterricht, und. hilft ungemein mit, die Schüler im Unterricht 
auf eine gründliche, nachhaltige Weife weiter zu bringen.. Und 
wenn man eine große Schule mit.allen Klaffen allein zu beſor⸗ 
gen hat, dann barf man wohl darauf. bedadıt feyn, das 
ſchwierige Zeit erfordernde Gefhäft zu erleichtern und Zeit zu 
gewinnen. Und menn ed bem Schüler nicht weniger ſchadet, 
zu weit worgerüdt zu werden, al& zu weit und zu lange drun⸗ 
ten fiten zu bleiben, fo wäre ed Gemifjenlofigkeit von Seite des 
Lehrers, hiebei nach Willkühr, oder Laune u. f. w. zu verfahren. 

Ob die Schüler das ganze Sahr ſitzen bleiben follen, wie 
fie beim Anfang der Schule fich den Plab entweder felber 
wählten. oder wie er ihnen beftimmt worden? Ober ob fie nadı 
Alter ober Größe ober. nadı Namen plosirt werden follen? Oder 
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ob von Zeit zu Zeit ein Austaufch der Plaͤtze ftattfinden foll — 
nadı dem zufälligen Belieben des Lehrers oder nach genauer 
Berüdfichtigung der Inbividnalitäten und Dualitäten der Schüs 
ler, oder nach den Fortfchritten, welche die Schüler in den 
einzelnen Gegenfländen machen, und die ihnen von Zeit zu Zeit 
zur Ermunterung und zum Wetteifer publizirt werden. 

Sigen die Schüler dad ganze Jahr am felben Plate, fo 
weißt du jeden leicht zu finden, und wirft, ohne fange zu fragen 
oder dich zu befinnen, fehen, wer mangelt; ans und abweſend 
haft du deine ganze Schule im Kopfe. Aber das längere Zus 
fammenfigen erzeugt oft eine Vertraulichkeit der Nachbaren, die 
der Schule und den Schülern gleich nachtheilig if. An Sahs 
‚ren find die Schüler der einzelnen Klaſſen fich gleich; bei ihrer 
Placirung auf Monate und Tage und Stunden Rüdficht neh⸗ 
men, wäre zu pedantifch; und wenn man beim Geben nach 
Körpergröße ein conformes Anfehen geben wollte, fo mag es 
immerhin gefchehen. Das Sepen nadı dem Alphabet ift wohl 
das unpartheilichfte; aber da fann der Buchftabe oft Nachba⸗ 
ren fchaffen, die beffer nicht Nachbaren find, Hie und ba dislo⸗ 
eiren, möchten wir nicht verwerfen. Es würde eine zu große 
Vertraulichkeit verhütet, die Schüler gewöhnten ſich mehr an 
‚einander, die Berträglichkeit oder Unverträglichkeit Einzelner 
würde dadurch auf die Probe geftellt, manche fcharfe Seite 
abgefchliffen, der Geringihätung oder Verachtung Cinzelner, 
namentlich der Nermeren und Schwächeren entgegengearbeitet, 
wozu denn noch bie Veränderung kommt, welche die Tugend 
liebt und welde zur Neubelebung und Auffrifchung beiträgt. 
Findeft du, daß eine öftere Setzung nad dem Fortgange bei 
deiner Schule vortheilhaft wirft, fo magſt du immerhin alfo 
fegen. — Indeß find wir weit entfernt, auf dad Angeführte 
ein befondered Gewicht zu legen; glaubten ed aber gemäß ber 
Aufgabe, die wir ung geftelt haben, auch nicht ſtillſchweigend 
übergeben zu bürfen. 

Aber wenn die Schule zu Hein, und die Schüferzahl zu 
groß ift, wie und wo dann feßen? da iſt guter Rath theuer. 
Wenn die Kinder fo auf und. nebeneinander gepreßt figen 
müffen , ich wüßte nichts Anderes zu thun, ale eine Zeit lang 
mit den ganz Kleinen mich abzugeben, und fie baun zu ente 
laflen oder täglich abwerhfelnd eine Zahl zum Stehen zu beyr⸗ 
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bern, baß die Andern in den Bänfen 'nicht verkrügpeln miüffen: 
"Ach. es ift nichts widerlicher,- und nichts nachtheiliger, als 
Kinder, die voll Leben und Beweglichkeit find, ſo hart an eins 
ander figen zu-fehen, ald wären fie zufammengewachfen. sch 
meine, den Eltern dürften ihre Kinder in diefer Preffe blos 
gezeigt werden, und fie-würden ſich vereinigen zur Vergrößes 
rung der Schule aus Mitleid. fürihre Kleine; oder wenn 
ihnen dennoch; einige Gulden lieber ſeyn follten als ihre Kin⸗ 
der und deren Gefundheit, fo möchte die Regierung — nolens 
volens den Neuban oder die Vergrößerung diftiren und führen 
auf ihre Koften — zur Strafe ihres Unverftandes undihrer Härte. 

Und fol auch eine Schandbanf in der Schule: feyn? 
Pfui! in einer Schule ded neunzehnten Sahrhundertd eine 
Schand» oder Eſelsbank! Mit. dem in — zuerſt/ der eine 
ſolche errichtet! — 

—Klaſſen der Schule Echulklaſſen). Die naturlich⸗ 
Bolföfhule, fagt Münch, iſt eine ungetheilte, worin ſich 
Kinder vom ſechöten bis vierzehnten Jahre befinden. Ja einer 
ſolchen Schule kann der Lehrer am meiften Vater, und die 
Schüler fönnen am meiften Schüler feyn. Ste machfen unter 
ihm auf, und mie er fie aus der Hand der Eltern befommen 





bat, fo legt er fie in die Arme: der Kirche. Eine ungetbeilte 


Schule bildet eine natürlihe Schulgemeinde , worin die: Aels 
tern und Stärfern den Jüngern beifen; fie ift für die Schul“ 
erziehung am ſegenreichſten. Beſonders iſt es wünfcensmerth, 
daß auf den Dörfern die Schulen ungetheilt find, damit die 
ländliche Einfachheit ſich auch in der Echule darftelfte. Ein 
ordentlich ausgebildeter Lehrer kann eine ungetheilte Schule 
don hundert‘ Kindern: wohl halten; doch wäre ed zu 
wünfchen, daß feine Schule über ſechszig oder ſiebenzig Kin⸗ 


der hätte. MUeberfteigt die Anzahl der fahutpflichtigen Kinder. 


in einer Gemeinde die Zahl ‚hundert, fo ſollte Hefeglich bie 
Nothwendigfeit eintxeten, daß ein zweiter Lehrer angeftellt 
würde. Dertlichkeiten wäffen dann beſonders darin entſcheiden, 
ob man zwei Schulen wählen foll, oder. eine Schule mit zwei 
Klaffen, — eine Dbers und eine Unterfläffe. Eine Trennung 
der Kinder in Mädchen und Knaben unter diefen Umjtänden 
märe allerdings fehlerhaft. Iſt, oder fiheint es unmöglich, 
daß ein: zweiter Lehrer da angeſtellt wird, wo fich über hun 
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dert Schulkinder vorfinden, fo muß eine Notheinrichtung ge⸗ 
troffen, d. 1. es müflen alle Kinder von einem Lehrer unter⸗ 
richtet werden. . Dieß kann auf eine vierfache Weiſe gefchehen, 
naͤmlich: 1. alle Kinder bleiben in. einem ‚großen Lehrzimmer 
beiſammen, finb in Ordnung ober Abtheilungen: gebradıt, und 
der Lehrer hilft fi mit Schäfern. 2. Die Schüler werden in 
zwei Klaſſen getheilt, welche nad einander von einem Lehrer 
unterrichtet werben, fo daß die ganze Schule in zwei Hälften 
verfällt, und der. Lehrer fkatt ungefähr fünf jegt fieben Stun 
den täglich unterrichtet. 3. Die Schüler find in zwei Kläffen 
getheilt, welche theild zufammen, theild getrennt unterrichtet 
werden, 3. B. ſechs Stunden die Oberflaffe allein, ſechs Stun, 
den die. Unterklaſſe allein, und achtzehn Stunden beide Klaffen 
zufamnen. 4. Die Schüler werden nad Dieter in drei Klaſſen 
getheilt, wovon je zwei Klaſſen zuſammenkommen, ald Bor: 
mittags Die erſte und zweite; Nachmittags. die zweite und 
dritte, fo daß alfo die zweite Kaffe (die mittleren Schüler ent- 
baltend) zweimal täglich Schule hat, die dritte und erfte Klaffe 
nur einmal. Bei manden Mängeln ift einer folchen Einrich⸗ 
tung ihr Outes nicht abzufprechen. Auf die nothdürftige Weiſe 
kann Ein Lehrer zweihundert Kinder befchulen, aber es iſt zu 
viel. Leider zwingt in manchen Gegenden der Mangel an Leh⸗ 
rerbefoldungen zu folchen Schufeinrichtungen. Man erkenne 
fie ald Nothbehelfe an, und gehe nicht weiter. - Es ſollte gar 
nicht zuläßig feyn, ja, ed tft unverantwortlih, daß man auf 
die Schultern eines Lehrerd über zweihundert Schulfinder legt, 
und diefe in drei Klaffen vertheilt., fo daß ein ſolcher Lehrer 
diefelben hinter einander unterrichten muß. In einer Knaben, 
fhule würde es ein fo helafteter: Lehrer wohl faum ein Jahr 
aushalten fönnen, wenn es gleichwohl in einer Mäpdchenfchule 
leichter anginge. Doch, wer mödte. eine folche Tebrerplafelei 
auf fein Gewilfen nehmen?! — In größern wohlhabenden 
Stadt s und Dorfgemeinden faın eine Schule mit zwei Klaſſen 
und zwei Lehrern, zwei Schulen vorgejogen werden. ber 
Schulen in armen Dörfern, Frei» und Armens Schulen find 
am Beſten nur eins und zweiklaſſig. Ueber vier Stufenflaffen 
follte feine Bolfsfchule haben. Wobhl fann fie mehrere Klaſſen 
enthalten, ‚wenn foldhe theilweiſe nebengeordnet ſind, was in 
den obern Klaffen zweckmäßig ift, zumal man da, der Zwecke 
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des Unterrichts wegen, Rnaben und Mädchen trennt. — Die 
großen Bolfsfchulen taugen weder für Städte noch Dörfer. 
Wie nachtheilig muß es für ein Kind fegn, wenn es alle 
Sahre, oder im Falle es bei guten Anlagen fleißig ift, alle 
halbe Sahre in eine neue Klaſſe kommt, und einen neuen Leh⸗ 
zer erhält. Schon die Zufammenwerfung von taufend und 
und mehreren Kindern an einem Ort taugt durchaus nichts. 
Die Kinder lernen ſich nicht kennen und gewöhnen ſich an das 
pöbelhafte Gleihgültigfeyn. — Man irret, wenn man glaubt, 
das Zufammenfeyn lauter gleichartiger Kinder förbere gar fo 
fehr ben ‚Unterricht, und bedenkt dabei nicht, daß in der 
Schule die Feinern Kinder von den größern Manches lernen, 
fo, daß der Lehrer in den größern Kindern gewiffermaßen 
Lehrgehülfen hat. — Die großen Volksſchulen der großen 
Städte gehören alfo hinfichtlidy der Erziehung zu den Verderbs⸗ 
anftalten für die Gemeinden. „Wohl mag der Soldat ‚» fagt 
Harniſch, »zwei Sahre einfafernirt werden , aber ein Schul, 
haus ſollte feiner Regimentsfaferne gleichen.“ 

Die Klaffeneintbeilung muß theild nach dem Alter, theils 
nach den Kenntniffen der Kinder gemacht werben. Kinder, bie 
im Alter und in Kenntniffen einander ähnlich find, gehören in 
Eine Klaſſe. Die Achnlichkeit in Kenntniffen wird am. leichtes 
ften gefunden, wenn ber Lehrer eine Prüfung mit den Kindern 
hält, und bei diefer Prüfung zuerft Die Lehrgegenftände des 
dritten Klafjenunterrichte® vornimmt. Kinder, welche entweder 
alle oder doch die meiſten oder doch die wichtigften Lehrgegen⸗ 
fände bes dritten Klaffenunterrichted zu üben angefangen 
haben, und in diefen Uebungen fortgefchritten find, und aud) 
ihrem Alter oder ihren entwidelten Fähigkeiten nad in die 
dritte Entwicklungszeit gehören , find ber dritten ober oberſten 
Klaffe zuzutbeilen. Hierauf prüft der Lehrer über die Lehr, 
gegenflände des zweiten Klaffenunterrichted. Alle Kinder, von 
benen er bei diefer Prüfung die Ueberzeugung gewinnt, daß 
fie entweder alle, ober die meilten, oder die wichtigften Lehr» 
gegenftände des zweiten Klaffenunterrichtes ſchon angefangen 
haben, oder darin fortgefchritten find, theilt er der zweiten 
ober mittlern, diejenigen Kinder, bei denen dies nicht der Fall 
ift, theilt er der erften oder unterften Klaffe feiner Schufe zu. 
Da aber auch in diefen drei Hauptklaſſen einer zufammenge- 
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ſetzten Bolköfchule die Kinder theild in ihren Fähigkeiten 
und Fortfchritten,  theild weil alle Sabre eine neue Anzahl 
Kinder in eine jede Klaſſe eintritt, auch ‚in ihren Unterrichtd- 
Rufen verſchieden find ; fo-ift der Lehrer genöthigt, eine jebe 
Klaffe wieder in Unserabtheilungen zu bringen. — 

Iſt die Entlofjung der Schüler nach dem Gefagten nicht 
gehörig georbnet, fo ift ein auch nur. einigermaßen zweckmaͤßi⸗ 
ger Unterricht unter den Kindern nicht zu erzielen. Doch wird 
eine ſolche Klaſſifikation in ſehr zahlreich beſuchten Volks ſchu⸗ 
len, die nur einen Lehrer haben, nie vollkommen, ſondern nur 
annähernd ermittelt werben koͤnnen, zumal fie: bedeutenden 
Schwierigkeiten «unterworfen: if. Zwar. wird man auf dem 
Öeeichneten Wege biebei. ungleich. weiter kommen, als anf 
jeden andern. Jede Kilaffenabtheilung muß dann aber 
auch ihre abgefonderten, and für ſie allein :beflimmten: Pläße 
haben, fo, daß alle derfelben Klaffe oder Adtheilung zuſam⸗ 
menſitzen. | | ' 

Zum geregelten Leben in der Schule ift eine Abtheilung 
der Schuljugend in Klaffen eben fo zuträglich und nothwendig, 
ald zur zweckmaͤßigen Ertheilung des Unterrichtes ſelbſt. Sie 
it eben deßwegen durch jeden Schulplan geboten ; und übers 
haupt: als. ein. wefentliched Stüd des Schulorganismus zu bes 
traten, Ohne fie ift ed unmöglich, einen Haufen von feches 
sig bis achzig Kindern, die rückſichtlich ihres Alterd und ihrer 
Fähigkeiten auffallend von einander verfchieden find, zu gleicher 
Zeit fo zu befchäftigen, daß fie, vor Langweile bewahrt, nicht 
in Unruhe gerathen, und Störungen verurfachen. Dabei: hals 
ten wir Die in unferm bayerifhen Schulplane beftimmte Abs 
theilung einer jeden Schule in drei Klaffen überall für die befte: 
theils weil fie der Behandlung der linterrichtögegenflände felbit am 
beften zufagt, indem diefe, wie wir im vorhergehenden Abfchnitte 
dargelegt haben, auf eine gang natürliche Art in drei Unter 
tihtö-Rurfe zerfallen; theild weil der natürliche Abtheilungs⸗ 
grund, nämlich das Alter der Schüler mit Berüdfichtigung 
ihrer Fähigkeiten gerade diefe Abtheilung rücdfichtlich der täg- 
lihen Schulzeit -zu fordern fcheint. Denn entweder iſt für bie 
geſammte Jugend einer Gemeinde nur ein Kehrer, ober es find 
ihrer nad der Schülerzahl mehrere nöthig und wirklich vor 
handen. Im erfieren Falle hat alfo Ein Lehrer jededmal in drei 
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Schulſtunden die Jugend von 6 — 12 Jahren ju unterrich⸗ 
ten, fo daß feine Altersklaſſe verſaͤumt, jede während der gan⸗ 
zen Schulzeit zweckmäßig befhäftigt, und unter den Augen bes 
Lehrers zu allem dem angeleitet und gewöhnt wird, wozu die 
Schule anleiten und gewöhnen fol. Weniger ald eine Stunde, 
und länger ald eine Stunde fann aber wohl die gefpannte 
Aufmerkſamkeit der Schüler auf den Lehrer nicht in Anſpruch 
genommen werden: folglidd macht bier fchon die Schulzeit 
eine Abtheilung in drei Klaffen nöthig. In einer foldyen Schule 
würden alfo die Schüler von 6 — 8 Jahren die untere oder 
erfte, jene von 8 — 10 Sahren die mittlere oder zweite, und 
endlich die von 10 — 12 Jahren bie ‘obere vder dritte 
Klaffe ausmahen, doch fo, daß auch die Fähigkeit und der 
Fleiß eines Schülers dabei in Anfchlag gebracht, und darnadı 
fein längerer oder kürzerer Aufenthalt. in einer Klaſſe beftimmt 
würde. — Im zweiten Falle, wo die große Anzahl der Jugend 
einer Schulgemeinde die Anftelung mehrerer Lehrer nothwendig 
‚macht, find. es deren eritweder zwei oder drei, und der eine hat 
‚dann die Jugend von 6 — 9, der. andere von 9 — 12 Jahren; 
wder ber erfte die von 6 — 8, ber zweite jene von 3 — 10, 
der dritte die von’ 10 — 12 Fahren. Alle Sahre einen andern 
Lehrer wünſchen wir durchaus: feinem Kinde, ſchon deßwegen, 
weil. immer eine geraume Zeit darauf geht, bie fi nur Lehrer 
und Schüler gehörig. verftehben lernen. - Dort nun, wo zwei 
2ehrer in einer Schulgemeinde angeftelt find, kommt zum’ obis 
‚gen Grunde der dreiftündigen. Schulzeit noch das nach dreien 
Jahren verfchiedene Alter der Schüler hinzu, und wo endlich 
drei Lehrer fi. in die gefammte Schuljugend theilen, fällt 
freilich ‘diefer genaue Abtheilungsgrund nach dem Alter zum 
Theil weg; dagegen tritt ein allgemeiner, welcher fogar bei 
Schülern von dem nämlichen Alter ftatt findet, hinzu, näms 
lich der. durch die Narur felbft begründete Unterfchied der Fä— 
bigfeiten und ded Talents, fo daß wir felbft da, wo eıne 
größere Anzahl von Schülern alle Jahre einen neuen Lehrer 
bekommen follte, unſere Abtheilung in drei Klaſſen nicht für 
überflüffig finden koͤnnten. 

Um fich viele-Verdrießlichkeiten zu erſparen, darf ber Leh⸗ 
rer da, wo von dem Uebertrittei eines Schülers in eine. höhere 
Klaffe, oder vom fogenannten Sigenbleiben deſſelben die Rede 
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iſt, nie eigenmaͤchtig und wiltührlich verfahren; ſondern er 
muß bie Umftände der Lokal⸗Schulinſpektion vorlegen, und 
son berfelben die Sache entfcheiden laſſen. Die zu einer 
Klaffe gehörigen Schüler ſitzen dann auch nach den Namen 
oder nach ihrer Charakteriſtik geordnet der Reihe nach beifam- 
men, nur fo, daß in einer gemifchten Schule Knaben und 
Mädchen getrennt, eine- von den beiden’ Reihen der Schul: 
danke einnehmen. Auf runfere obige Zeichnung eines Lehrzim⸗ 
mers zurũckſehend würden allenfalls in der Bankreihe 'B1 die 
drei Klaffen der Knaben — und in der gegenüberſtehenden 
B2 jene der Mädchen hinter einander, die Heineren Schüler 
dem Sige des Lehrers immer zunächft, die größeren entfernter 
zu gen kommen. Eine Strafbant fönnte, wo es räthlich feyn 
mag, allenfalls noch vor den feftftehenden angebracht werden, 
und dabei müßte ed vollends als die größte Schande erachtet 
werden, ‚wenn ein Knabe auf die Strafbant der Mädchen, 
und umgefchrt ein Mädchen auf jene der Knaben auf für: 
iere Zeit verwiefen würde, eine Sache, wobei wir jedoch 
dem Lehrer die größte Behutfamkeit und die zartefte Scho- 
nung anempfehlen müflen. — Da es nothwendig if, daß 
jeder junge Menfch, che er in eine befondere Berufsfchule 
übergeht, die allgemeine Volksſchule durchwandert habe, 
und ein: fechsjähriger Aufenthalt in dieſer den Webertritt 
in jene, 3. B. in eine lateiniſche Vorbereitungsfchule, oder 
in ein Progymnafium weiter hinaußfchieben würde, als es 
raͤthlich iſt; fo muß rückichtlich der Klaſſen » Eintheihing 
in einer Volksſchule, und rüdfichtli der Zeit, welche jeder 
Schüler in einer Klaſſe zuzubringen hat, die Ausnahme ftatt- 
finden, ‘daß: der fähigere, talentvollere und fleißigere Knabe — 
nur ſolche ſollten ſich eigentlich dem fogenannten Studiren 
widmen — auch früher, als feine Alterögenoffen, tn eine höhere 
Hafje hinäbergefegt ; und etwa im vier Jahren zu derjenigen 
Ötufe der Ausbildung in der Volksſchule gebracht wird, zu 
welcher feine langſameren Mitfhüler nur erft in ſechs Sahren 
Hlangen. — Diefen Fall ausgenommen muß jeder Schüler 
die gehörige Zeit in feiner Klaffe bleiben, und der Lehrer muß 
feinen Unterricht für jede Kaffe fo einzurichten verftehen, daß 
auch der fähigere Kopf neben. dem minderfählgen und lang» 
famen nicht eirigefchläfert, gelangweilt und aufgehalten werde, 
Auartalfchrift, X, Jahrg. 18 Heft. 6 
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ſondern ſtets volle Beſchaͤſtigung feiner geiſtigen Thaͤtigkelt 
darin finde, daß er Alles gründlicher und deutlicher auffaßt, 
Alles genauer und fchöner ausführt, und dabei in Allem feſter, 
umfichtiger und ftärker wird, Gerade darin beſteht die wahre 
Kunft des fogenannten Schulhaltens,. daß ein Lehrer den gan⸗ 
zen großen Haufen feiner Schüler bie ganze Schulzeit: hindurch 
zugleich auf die zwedmäßigfte Art zu-befchäftigen- weiß, und 
biefes führt und num auf dem ‚lebten und wichtigften Punkt 
des Schulorganiemus! nämlich auf den kettionaplan a 
Hergenröther a. a. O. ©.500— 508,  .:: 


u — — — — 


VIII. rer Ä ! 
Bemerfe genau die Übfenten, und ſieh, ob deine 
Schüler reinlich und ordentlich‘ gekleidet ſeyen, 
und fouft all das Zhre mit zur Schule gebracht 
haben. 


* * 
* 


Wenn die Schüler aus der Kirche zur Schule zurückge— 
tehrt, oder wenn ſie, wo und wann feine Kirche ift; fonft: ſich im 
Schulzimmer verfammeln, fo mögen: fie in der kurzen unmit⸗ 
telbar dem Anfange vorhergehenden Zeit dad Nothwendige ftille 
ordnen, ober mit einander ſich unterhalten, oder z. B. in der 
Winterzeit fich erwärmen, Se näher der. Augenblick des Schul⸗ 
anfanges kommt, defto gewiſſer fol. Alles an: feinem Plate 
ſeyn, defto fliler fol «8 werden im Schulgimmer; und wenn 
die Stunde des Anfangs wirklich ſchlaͤgt, fol: Alles. verfams 
melt, alled.an Ort und Stelle feyn und Ruhe herrſchen. Num 
exheb' dich von beinem Plage und ſiehe, ob Fein Schüler fehlt: 
Nimm dein Verzeichniß und lied ab, und notire bie Abfenten; 
Wenn deine Schule nicht groß tft, die Schüler immer an ben, 
ſelben Plägen figen und du überhaupt ‚deine Kinder kenneſt, 
fo wird es bed Ableſens nicht: bebürfen. Nur einen Blick, und 
du weißt, wer da iſt und wer mangelt; zudem koͤnnte dir 
jeder erſte in der Bank den Abſenten melden. 

Man dringt auf fleißigen, ununterbrochenen Schulbeſuch 
und man. hat Recht dabei; da ein verſaͤumnißvoller Schulbeſuch 


ben Fortgang der Schule mächtig hemmt. Nur Krankheit des 
Schülers foll im der Regel entfchuldigen, oder eine andere, 
aber nur wirklich fräftige und wichtige Urſache. Nach dem 
Willen der Regierung fey firenge, aber nicht gu firenge. und 
zu buchftäblich ; du fchadeft dadurch der Schule mehr. als bu 
ihr nuͤtzeſt. Um umfere Schule zu heben, tft unumgänglich 
nothwendig, daß dad Bolt Sinn und Reigung für die Schule 
babe, dieſe als eine Wohlthat betrachte und bie Kinder gerne 
und-freubig zur Schule fchide. Liebe und Wohlgefiunsheit ded 
Volkes für die Schule zu. weden, zu erhalten und zw vermeh⸗ 
ven, ein vorzügliches Mittel hiezu iſt befonderd die Nachſicht 
und Rücficht, die man bei eintretenden dringenden häuslichen 
Berhältniffen dem Bürger und dem Landmann angebeihen läßt, 
und feine Kinder vom Befuche der Schule dispenſirt; — nicht 
immer und immer — fie verlangens fchon felber micht zu oft, 
aber hie und-da, wenn zu Haufe Fälle. eintreten, in denen 
ber Lehrer und Lofalfchulinfpeftor felber für ſich Dispenfe 
wünfchen würden. Solche Nachſicht wird im der Regel nur 
im Sommer nachgeſucht; im Winter kommt die Jugend mit 
bewunderungswürbigem Fleiße. Und wenn ein Bater feine 
Kinder, troß der weiteſten Entfernunng und der fchlechteften 
Witterung, zur Schule fchickt, und: diefe nie mangeln,' ed: muß 
nur gar nicht zum Auskommen feyn, — follten Bäter und 
Kinder im Sommer nit auf Nachſicht Anſpruch machen duͤr⸗ 
fen? — Ich bin: fefi überzeugt, Fürk und Miniſter und Schul 
raͤthe felber würden in ſolchen Fällen gerne Erlaubniß des - 
Wegbleibens ertheilen, und könnten nimmer ſo hart feyn, die 
Bitie des redlichen, zumal bürftigen Landmann's abzufchlagen 
— und ber Lofalfchulinfpeltor ſollte ſtarr beim Buchſtaben blei⸗ 
ben fönnen und wollen | Aber wenn man ben Finger: gibt, will 
man gleich bie ganze Hand? Der Bernänftige und Redliche iſt 
wohl zufrieden mit dem Finger, und verlangt den nur, went 
er ihn braucht; und dem IUnverftändigen und Anmaßenden und 
Störrigen gibt man nicht einmal ben Finger; viel weniger 
die Hand. Wie du bald bie Lahmen und Spätlinge deiner 
Schule keunſt, fo auch die Widerfpänftigen ober wenigend bie, 
welche alle Augenblide mit Entfchuldigungen und Bitten fom« 
nen, benen fie indeß um fo weniger gewährt werben , ale in 
der Regel nur leere Ausflüchte da find, und fie ohnehin keine Vor⸗ 
6* 
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liebe für Schule haben. Mit folchen gehe firenge zu Werke, 
bei denen du voraugfiehft, daß fie die Güte mißbrauchen. 

Berlangen, daß jeded Mal die Eltern oder eines der grö- 
Beren -Gefchwifter ober überhaupt eine erwachfene Perfon zu 
Lehrer: und Lokalſchulinſpektor kommen und: den Abfenten ent 
ſchuldigen, hieße doch zu viel verlangt, zumal an Werktagen 
und. an Orten, wo man weit in die Schule hat. Darauf 
mag. und fol man in den Städten dringen, wo man nur et 
liche Minuten zur Schule hat, und wo Kinder aus den unbe» 
deutendſten Grünben zu. Haufe behalten werben. Auf dem Lande 
mag ed genügen, wenn: ber Schüler des nächſten Haufes den 
Abfenten meldet und den. Grund feines Nichtlommend, wie es 
in der Regel zu gefchehen pflegt. "Auch der. Schüler, wenn 
er wieder. zur Schule kommt, fol beim. Lehrer fich ſtellen, 
fein Ausbleiben und deſſen Lirfache diefem angeben. Darauf 
beftche feſt — ſchon um der Ordnung und des Anftandes willen. 
Wenn einer deiner Schüler mangelt, und Feines der anweſen⸗ 
den Kinder, namentlich auch das nicht, das dem: Fehlenden 
am nächfien wohnt, weiß: wie? und warum? ftelle dich damit 
nicht zufrieden. Schicke den dem Abfenten nächft wohnenden 
Schüler in des Erſteren Behaufung, der fich in deinem Namen 
und: in deinem Auftrage erfundige — und dir berichte, warum 
der Schäler nicht zur Schule gekommen und warum ihn’ Nies 
mand entichuldigt habe. Genügt dir die eingezogene Erfuns 
digung nicht; dauert überhaupt das Ausbleiben von der Schule 
zu lange und ift bir die Abfentia fufpekt, fo zeige es dem Los 
lalinſpektor an, welcher die Eltern kommen oder den Ger 
meindediener ſchicken, und im Falle Lüge und Betrug hinter 
der Abfenz ſtecken, mit aller Strenge einſchreiten und ein 
Erempel ftatuiren wird,. daß zum zweiten Mal fol Lug 
und Betrug gewiß nicht: mehr ftattfinder. Wo der Schulin⸗ 
fpeftor. und der Lehrer in ſelbem Geiſte zufammenwirfen,, wo 
exfterer beim :Anfange der Winters und Sommerſchule öffent- 
lich von der Kanzel herab, beſtimmt und klar fich ausſpricht, 
wie er ed in dieſer Beziehung gehalten wiflen wolle, und was 
en verkündet, fonfequent durchführt im Schulleben, dabei Nach» 
ſicht eintreten laͤßt, wo fie jeder Vernünftige am rechten Orte 
—— muß, da wird es — Abſenten wenige Anſtaͤnde 
ergeben: 
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Haft du nachgefehen, welche von den Schülern anmwefend 
find und welche fehlen, fo gehe von Bank zu Banf und über, 
zeuge dich, ob die Kinder Alles bei ſich haben, was fie zur 
Schule bringen follten, und ob alle reinlich und orbentlich ges 
Heidet find. Es gibt Kinder, die aus angeborner Vergeßlich⸗ 
feit, andere, die aus Leichtfinn umd Reichtfertigkeit oder Bequems 
lichkeit daheim liegen laſſen, was fie in die Schule bringen 
jollten. Mit beiden, befonders mit erftern, habe Geduld, lange 
Geduld — aber wenn dieſe nicht hilft, dann fchreit’ zu Strenge 
und Strafe. Die Kinder müffen lernen, den Kopf mit in die 
Schule zu nehmen; das nügt ihnen fürs ganze Leben! Ob 
alle reinlic, und wohlgefleidet feyen! Es braucht das Kind 
des Dorfes und der Eindde nicht des Stadtkindes Feinheit, 
Nettigkeit und Zierlichkeit in. der Kleidung; aber daß bie 
Kleider der Dorffchul-Kinder ganz, und nicht vol Schmutz 
und Unrath ſeyen, ift feine zu übertriebene Forderung. Das 
Zerriffene zu flicken und auszubeffern hat jede Hausmutter 
Zeit, und vor arger Beſchmutzung Hoſe und Kittel und Weſte 
zu reinigen, bedarf es blos. etlicher Minuten vor dem Weg— 
gehen von Haufe — und die werden Eltern und Kinbern ober 
Andern im Haufe wohl übrig feyn. Kamm zum Reinigen des 
Kopfes fehlt. doch in feinem Haufe — und fehlte er, «8 
braucht fein Kapital, ihn anzufchaffen. Um Hände und Ge; 
ficht und Füße zu wafchen, gebricht es nirgends an Waffer ; 
alfo pure Faulheit, wer es nicht gebraücht.: Und dem Schüler, 
der hiezu zu faul it, und vom Abmwafchen nichts wiffen will, 
dem lehre ed mit Lieb und Ernſt, und müßteſt du zulegt 
felber mit ihm unter die Bruannenröhre, und- den Unreinen 
putzen unb fegen. — Was ift Tieblicher zu fehen, als eine 
Schule voll Kinder, die alle anftändig geffeidet und reinlich 
gewafchen find? Es lacht Einem das Herz bei ſolchem Ar 
bil. Was wohl anfprechender, als ein reinliches Bauern 
und Bürgerhaus, und Alles: reinlich in felbem vom Kinde 
an bis zum alten Bater oder zur alten Großmutter ? Was 
widerlicher hingegen zum Anfehen, ale ein Bürger, oder 
Bauern-Haus, in dem Alles vol Unrarh, Unordnung und 
Shmug if, daß Einem edelt, in ſolchem Schweinſtalle fich 
zu fegen. Und fiche Lehrer! von dir, ja von dir hängt viel, 
vielab, ob der Landleute Wohnungen freundlich und anfprechend, 





oder wild und wüf find, von bir, fo ferse du bie Sur 
gend zur Reinlichkeit gewöhnft oder fie in ihrem Schmutze aufs 
wachſen laͤſſeſt! Sonberbar müßte ed kommen, wenn ein 
Schüler, dem Reinlichkeit und Wohlanftändigkeit im Aeußern 
jur zweiten Natur geworden, wenn ein folcher Schüler früher 
oder fpäter wieder ein Menſch des Schmutzes und der Zers 
Inmptheit werben follte! Eben: fo fonderbar aber, wenn nicht 
noch fonderbarer, wenn ein Schüler, der immer ein Schwein; 
pel; war. in der Schule und den man in feiner Schweinpel⸗ 
zerei fortmaden ließ, dem Hieben Bieh gleich, . mit bem er 
täglicd, umging, wenn ein ſolcher Schüler, früber oder fpäter 
ein Mufter der Keintichfeit werden folte! ung gelernt und 
gelebt, alt gethan und geübt, Wer von Kindheit auf Rein» 
lichkeit Iernte und liebte, felbft bei den ſchmutzigſten und uns 
reinlichften Arbeiten wird er das zeigen und dafür beforgt feyn, 
was er.lernte und liebt, Neinlichfeit; wem's aber früher nur 
wohl war in Unflath und Schweinerei und Zerlumptheit und 
balbnadter Kleidung und alten Fetzen, wie gräufelich und 
‚beitialifcy wird der als Hirtenfnabe und - Hirtenmägdchen, als 
Knecht und Magd, als Senne und Taglöhner, als Bauer 
und Baͤurin auf Tenne und Acer, in Stall und auf bem 
Düngerhaufen ausfehen? Schau fie einmal an diefe Schweine, 
und gewiß, da wirft allen Ernfis deine Kinder Reinlichkeit 
lehren. Laß dich doch die Zeit, die du darauf verwendeſt, 
nicht gereuen, und halte es nicht unter deiner Würde, täglich 
quoad Reinlichkeit uud anftändiger Kleidung bei deinen Kim 
dern Bifitation gu halter. Guter Mann! was verwendeft du 
Zeit, daß z. B. deine Kinder fchreiben lernen, und der Ge- 
winn deines. grüßen Zeitaufwandes nad zwölf Sahren? Deine 
Zöglinge können nothdürftig ihren Namen fhreiben. Und nun, 
wenn du fo viel Zeit aufmwendeft, um fo Geringed zu erzwe⸗ 
den — ich frage dich bei deinem Gewiſſen — kannſt dus in 
Ernſt als Zeitverluft anfehen und unter der Würbe des Leh—⸗ 
vers haften, an deinen Kindern das zu pflegen und zu bilden, 
was ihrer Menfchengefialt Reiz und Schönheit gibt, und das 
zu verjagen, waß fie zu mwidrigen und häßlichen Menfchenges 
Kalten macht! Pfui der Schande! pfui des Lehramted, das 
alfo die Erziehung vernachläßigt; und biefes Pfui! in der 
That, es dürfte nicht wenige Lehrer treffen, die unfertwegen 
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Unterrichter feyn mögen, aber Feine Jugend⸗ m Bolkebild, 
ser! — 

„Was die Schulzucht,⸗ featHergenräther, „in Hin ſicht 
der Reinlichteit zu beobachten hat, laͤßt ſich in folgende Ne 
geln bringen: 

a) Kein Kind darf ungewafchen und. ungefimmt zur Schule 
fommen : es wird, wenn es fo erfcheint, ohne Nachficht nadı 
Haufe geſchickt, ums ſich zu reinigen, oder reinigen zu Taffen. 
Das ımfaubere Kind mit einem Kameraden an einen Brunnen 
oder Bach zu ſchicken, um mit einem Strohmifche gewafchen 
zu werben , ift zu umſtändlich, zu befchämend, zu hart, und 
mag ‚nur im Außerften Falle als Strafe angewendet werben. 

b) Seine Bücher und Kleidung muß jedes Kind fanber 
und rein halten, und barf eben fo wenig die Kleidung feiner 
Mitfchüler befubeln oder befchädigen. Jeder Muthwille, Leicht, 
finn oder jede Unvorfichtigfeit wird in. diefer Hinficht gehörig 
geahndet; 

c) Die äußere umd innere Einrichtung ber Schule felbft, 
alle Schulgeräthfchaften und der ganze Schulapparat ſoll nebft 
bem, daß er zu feinem befonberen Zwecke tauglich ift, noch im 
Allgemeinen den Sinn für Reinlichkeit anregen, ſtärken und 
befördern: : Wenn die Schule felbft eine Rumpel⸗ und Rauch⸗ 
fammer ift, wenn verfireute Papierfchnippeln, Kehricht und 
an den Schuhen: mitgebradhter Koth ben Boden überdedt, 
wenn Bänke und Stühle zerbrochen, mit Dinte bekleckſt und 
vom Staube bededt, fo daß man feinen Namen darauf fchreis 
ben kann; Fenſter abgeftanden, zerbrocdhen ober mit Papier 
verpappt, Tafeln und Landkarten vor Schmug faum mehr 
lenntlich ſind ꝛc. ꝛc. — welchen Eindrud mag das auf die Schuͤ⸗ 
ler machen ?— und wie kann «8 ben: Sinn für Reinlichkeit 
anfprechen ? 

d) Der Schulvorficher ſey eben darum feinen Schülern 
ein lebendiges Mufter der Reinlichkeit. in allen Stüden! Er 
trete immer felbft ehrbar und reinlich gefleidet in feine Schule — 
nicht als Modegeck, aber auch nicht zerriffen und zerlumpt: 
das erite macht ihn laͤcherlich, das andere verächtlich. 

e) In Hinficht der natürlichen Ausleerungen hat bie Schul⸗ 
jucht darüber zu wachen, daß bie Schüler nicht bei einem wis 
dernatürlichen Zwange diefelben zu lange verhalten; daß Kna⸗ 
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ben und Maͤdchen nicht gemeinfchaftlich an einen: Ort; daß 
nicht mehrere Schüler zugleich dahin gehen, zu lange dort vers 
weilen, ‚und daß. diefe Drte felbft gehörig entlegen, fauber und 
xeinlich, und durchaus nicht für das Gefiht und bie Scham be 
Teidigend feyen. 

f) Die- Schule verbietet das öffentliche Baden nicht, wo 
es von der Polizei erlaubt ift: fie forgt nur, ſoviel es ihr mög, 
lich it, daß feine Ungezogenheit und Schamlofigfeit, Feine Ge⸗ 
fahr für Leib und Seele dabei Statt findet.“ Hergenröther 
a. a. O. ©. 66 — 68. 

„Auch die Reinlichkeit fuchte — in ſeiner 
Schule möglichſt zu fördern, und ſie zu einer religöſen Tugend 
zu erheben. Er ſagte davon ſelbſt: „Der Menſch beſteht aus 





zwei Theilen, aus dem Leibe und der Seele, aber beide zuſam⸗ 


men wachen nur den Menſchen aus. Wer die Seele verſchö⸗ 
nerte, dabei aber den Leib, ald die Wohnung der Seele, ver 
nachläßigie, der würde den Menfchen theilen, und aus Einem 
zwei: machen. Auch ift befonders den Lanbdfindern. die Pflicht 
ber Neinlichkeit einzufchärfen, da von ihnen, wenn fie einmal 
groß und erwachſen find, ein.beträcdhtlicher Theil der unent 
behrlichften Lebensmittel bereitet wird, deren längere und unver» 
fehrte Erhaltung öfters von der beobachteten Reinlichkeit abhängt. 
Kann man von ihnen, da ihnen ihre Gefchäfte den Umgang: mit 
gebildeten Menschen nicht geftatten, und fie meiftend am die zu 
bearbeitende Erbe anknüpfen, ein den Städtebewohnern eigenes 
Benehmen nicht erwarten, fo ift man doch berechtiget, von ihnen 
eine folche Neinlichkeit zu fordern, welche man bei den Städte 
bewohnern vorfindet. . 

Der Sinn für Reinlichkeit muß daher, wenn fie Volkstu⸗ 
gend und ſomit überall,im Lande heimifchi werden fol, ſchon 
frühe in den Kindern geweckt, genährt und befördert werben. 
Uud wo fände ſich hiezu eine fchönere Gelegenheit, als in ber 
Schule, wo man den Kindern. einen angemefjenen Unterricht ers 
theilen und fie an Reinkichfeit gemöhnen kann. 

Daß Reinlichkeit audy bei dem gemeinen Bolfe ftatt haben 
fönne, wenn ed übrigens auch auf einer niebern Stufe von 
Bildung fteht (ein höherer Grab von Kultur ift hier nicht wohl 
rathſam), das bat Mofes, dieſer fromme Mann Gotted an 
dem Volke Iſrael bewiefen. Er zog baffelbe aus feiner Rohr 
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heit und dem. Zuftande ber. Berwilberung heraus , und gab 
ihm . Borfchriften in Beziehung auf Reinlichkeit. Und Gott 
felbft fagte zu ihm auf dem Berge: „Bche hin zu dem 
Bolfe, und befichlihnen, fi heute und morgen zu 
heiligen, ihre Kleider zu wafchen ꝛc.“ Auf dieſe Weife 
wollte ihnen Gott in allem — auch im Aeußerlichen — Liebe 
jur Neinlichkeit, Orbnung und Wohlanftändigkeit einpflanzen: 
Und fo mußten fich die Sfraeliten der größten Neinlichkeit bes 
fleißen, vor und nad; Zifche die Hände waſchen; Schüffeln, 
Teller und called Tifchgeräthe mußten reinlich. ſeyn. Und: fo 
wie Mofed, der Mann Gottes, fein Volk zur Reinlichkeit 
anhielt, alfo foll’d auch ber chriſtliche Lehrer hinſichtlich ſeiner 
Kinder thun *). 

Die Reinlichkeit fchließt aber nicht blos die perſönliche 
fondern auch die örtliche in fid. 

Wie fehr Molmann in diefer Beziehung. mit. einem. guten 
Beilpiele,. ald dem mächtigiten Hebel und Beförberungsmittel 
gleicher Gefinnung und That, voranging,, davon haben wir 





*) Aud in ver Kleibung muß der Lehrer feinen Kindern 
vorangehen. Mag man and bas beliebte „Läudlich, fitt Lich“ der 
Pflicht des Schullehrers, fich ftets anftändig gekleidet in der Schule einzu: 
finden, noch fo lange entgegenhalten, fo fann doch nicht im Abrede geftellt 
werben, daß das Leben in der Schule ein öffentliches fei. Und welcher 
Hausvater würde es fich erlauben, im Schlafrode, Pantoffeln und Mütze⸗ 
oder mit der Pfeife in vie Kirche, auf das. Rathhaus sc, zu gehen? Und 
jo wird Jeder, deſſen Amt einmal ein öffentliches iit, gehalten fein, fo 
lange er öffentlich erfheinen muß, bie Regeln des Auftandes zu 
beobachten, müßte es auch mit Opfern und Entbehrungen gefchehen; vor 
Allen aber ver Iugendlehrer, der feinen Kindern ein Mufter der Ordnung, 
der Pünktlichkeit, des Anftandes in Allem, mithin auch in Reihung 
fein: fol. 

Uber, fagt vielleicht ein Anderer, meine Dorflinder ſehen gar nicht 
darauf; fie, bie aus Armuth den ganzen Sommer über barfuß und faſt im 
Hemde gehen müffen, haben feinen Siun dafür, mund ich gebe ihnen felbfi 
durch eine nachläßigere Kleidung feinen Anftoß.* Hierauf dient zur Antwort: 
Gerade je mehr es bei denKindern von Haufe aus hierinfalls fehlt, deſto 
mehr ift ed des Lehrers Pflicht, durch Wort nad Beifpiel einzufchreiien. Wo 
könnten wohl die Kinder Anftand lernen, wenn fi) auch ber Lehrer darüber 
wie die Eltern, wegfegen wollte? Und fie fühlen ja doch, daß es fich zieme, 
am Sonntage auftändiger gefleivet in die Kirche zu fommen. Wer ift Schuld 
daran, wenn biefes Gefühl nicht auch anf die Schule übergetragen wird? 

©. Haruiſch, der Bolkefgullehrer 4. B. I. Heft, Seite 196. 
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oben ſchon Erwaͤhnung gethan... Und fein eigenes Beiſpiel zog 
nicht nur die Kinder mächtig am, ſondern ed hatte auch: einen 
fehr heilfamen Einfluß anf die ganze: Gemeinde: Es war in 
feiner Schule Regel: Kein Kind: durfte ungewafdyen, unge 
fammt, mit unbefchnittenen Nägeln, oder in unorbentlicher 
Kleidung zur Schule fommen. Beim: Beginnen der Schule 
flellte er ſich gewöhnlich an die Thuͤre des Lehrzimmers, und 
ließ die Kinder an fi vorübergehen, damit fie ihm Hände 
und Geſicht ıc. zeigten: Band es fich, daß irgend. eines nicht 
reinlich war, fo wurde es ohne weitered an den Brunnen ger 
wiefen;, um ſich zw reinigen. Kam es dann wieder zurück, ſo 
mußte es fich von dem aufgeſtellten Ordnungsgehilfen beflch- 
tigen laſſen. Traf der Fall ein, daß hie und da ein Kind mit 
Koftgängern auf dem Kopfe verfehen war, fo wurde : bafjelbe 
gewarnt, und wurde von den übrigen abgefondert, damit Fein 
anderes fie. erben fonnte. Wurde aber die gegebene Mahnung 
nicht beachtet, und das Kind betrat die Schule unter den vori⸗ 
‚gen Umftänden, dann wurde es unter dem Geleite. eines zuver⸗ 
läßigen Schülers nad) Haufe geſchickt, und durfte die Schule 
nicht: wieder betreten, bid es völlig gereiniget war. Eben fo 
wurden auch Kinder, die mit der Kräge behaftet waren, in ber 
Schule nicht geduldet. Was das Schulzimmer anbetrifft, fo 
mußte dafjelbe täglich, und fo oft gelüftet werden, fo oft bie 
Luft darin verborben war. Eben fo wurde daſſelbe wöchentlich 
wenigſtens dreimal gereiniget. Molmann wählte hiezu die geö- 
Gern Mädchen, die ſich dem Geſchäfte willig und mit Freude 
unterzogen, und fidy gerabe dadurch an die Reinlichhaltung ihrer 
eigenen Wohnung gewöhnten. Auch mußte das ganze Schuls 
zimmer, d. 4. Bänke, Zifche, Fenſter, Boden ꝛc. jährlich 
wenjgftend zweimal im Anfange der Sommer: und Winterfhule 
gewafchen werden. | 

Diefe Beobachtung der Reinlichkeit mußte num nothwendig 
beiden Kindern den Sinn für Reinlichfeit wecken, nähren und 
fördern, und ſonach auch aus der Schule in’s häusliche Leben 
übergehen; denn bie äußere Gewöhnung an Reinlichfeit hatte 
einen Edel und Abfchen vor allem Schmußigen erzeuget, und 
die Kinder dahin gebracht, ſich felbft und ihre Umgebung reinlich 
zu erhalten. Münch's Vademecum ©. 179 — 183. 

Unreinlichleit, fagt Zeiler, if das allgemeine Zeichen 
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ber Rohheit, Berwahrlofung und Berwilberumng.: Darum. if 
fie bei allen wilden Völkern einheimifchz; fie ift aber leider. auch 
noch häufig unter :dem Ehriftenvolfe, befonders auf dem Lande, 
wo nicht nur wiele: unreinliche. Arbeit, fondern auch noch viel 
Rohheit und Berwährlofung: ift. 

Mangel an Aufmerffamkeit auf ſich ſelbſt, Traͤgheit uud 
Saulheit, und Hang zu innerer Unxeinigkeit find. die gewöhn⸗ 
lichen Urſachen dieſer Unreinlichkeit. 

Die Armuth iſt an ſich ſelbſt keine nothwendige Urſache 
derſelben; denn auch der Aermſte kann reinlich fein, ſinte⸗ 
mal faſt überall Waſſer unentgeldlich zu haben iſt. 

Reinlichkeit gehört zur AußerenHeiligung. Das 
rum hat es auch der große Mann Gottes, Moſes, feiner und 
Gottes nicht unwürdig geachtet, in den Borfchriften zur Rein⸗ 
lichkeit bie in das Kleinlichte zu gehen ‚und ſelbſt dad Schäufs 
lein nicht vergeflen, und hat den fehr bedeutenden Grund bins 
zugeſetzt: „Denn der Heer, dein Gott, wandelt unter deinem 
kager, daß er Dich errette, und gebe deine Feinde vor: bir, 
Darum foll dein Lager heilig fein, daß feine Schaube 
unter dir gefehen werde, und Er fi, von dir wende.“ 5 Mof. 
23, 14. 

Aber Reinlichkeit ift nicht m nur. bie äußere Heiligung . ſon⸗ 


dern fie ſoll auch, durch beſtaäͤndige Aufmerkſamkeit auf ſich 


felber,, zu innerer Heiligung,, und zur Aufmerkſamkeit auf das 
Innere leiten. 

Darum ſchaͤme fich auch der chriftliche: Schullehrer nicht, 
dem Manne Mofes, der ein treuer Knecht war in dem gau—⸗ 
vn Haufe Gottes, nachzufahren, und: fein Meines Völklein 
zur Reinlichleit anzuhaltem, wie Jener fein großes. Volk dazu 
anbielt, umd bei der Sorgfalt für die tägliche Erhaltung ber 
Reinlichkeit nicht. nur auf perfönliche, fondern aud auf 
Örtliche Neinlichkeit zu dringen. Seigeabed find: einige 
Vorſchlaͤge dazu: 

1) Der Lehrer fei felber ein gutes Beifpiel der 
Reinlichkeit an feiner Perfon, an feiner Kleidung, an feis 
nen Büchern'und Lehrmitteln, an feinem Lehrfiuhle u. f. w. 

Das gute Beifpiel des Lehrers ift auch hierin bie halbe 
Schuldiſciplin. Der Efel, den der Lehrer. über jeber Unrein- 
lichfeit hat und bezeugt, winkt auf die Kinder, und haben fie 


einmal einen Ekel an aller Unreinlichkeit: ſo iſt die Reinlich— 
keit Teiche unter ihnen zw erhalten. | 

2) Der Lehrer laſſe fein Kind mit ungewafchenem Ge - 
fihte, ungewafchenen Händen, und ungefämmten Haaren in 
bie Schule herein. Beim Anfang jeder Schule ſtelle ſich da- 
her der Lehrer an die Thüre des Schulzimmers, und laſſe 
jedes Kind zur Mufterung an fich vorübergehen, um Hände, 
Gefiht und Haare zu zeigen. Wer nicht reinlich ift, der 
werde. ohne Weiteres zum Brunnen oder Bache gewiefen. 
Die Späterfommenden ‚oder vom Brunnen zurädfommenden 
fol der Ordnungsgehilfe befichtigen. 

3) Auh während der Schule dulde: der Lehrer feine 
Uureinlichkeit. 

4) Wenn Kinder mit Läufen in den Haaren ober 
Kleidern zur Schule fommen, fo follen fie gewarm und 
allein gefegt werben. Nach fruchtloſer Warnung fchide fie 
ber Schullehrer zur Reinigung nach: Haufe, in Begleitung 
eines verftändigen und aufrichtigen Kindes, oder mit einem 
Brieflein mit fanften, unbeleidigenden Worten. : Hilft auch dieß 
nicht , fo nehme fich ber Lehrer felbft die Mühe, fihneide dem 
armen Kinde die Haare ab, und waſche ihm den Kopf fleißig 
mit Afchenlanugenwafler oder am Brunnen, bid es von feiner 
Plage fret if. Ä 

5) Örindige oder krätzige Kinder müffen von. ber 
Schule ausgefchloffen werden, bis fie geheilet find. Dieſe 
Heilung folte aber nicht durch Quackſalbereien und zurücdtrei- 
bende Mittel, fondern gründlich gefchehen. Eben fo follte auch 
fein Kind im die Schule aufgenommen: werden, das. nicht 
geimpft worden ift, oder die Blattern noch nicht gehabt hat. 

Das Schulzimmer follte täglich gewifcht, d. h. 
mit Befen oder Kehrwifchen gekehrt werden... Diefes gefchieht 
vieleicht am beften durch einen Ordnungsgehilfen, der 
alle Wochen mit einem andern abwechſelt. Wenigſtens ein 
mal jährlich fol das ganze Schulgimmer, Boden, Wände, 
Fenfter, Tiiche und Bänke, gewafchen werben. Rod 
befier jährlich zweimal: a) Vor dem Eramen. b) Bor der 
Winterſchule. 

7) Zur Erhaltung der Reinlichkeit gehört auch dad täg- 
liche Lüften des Schulzimmers. Die Fenfter eines Zim⸗ 
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mers find nämlich gemacht, nicht nur um friſches Licht, fon» 
dern auch um frifche Luft hereinzulaffen. :Dieß wird: bemerkt, 
weil diefe Landleute zu glauben fcheinen, bie Fenfter feien da⸗ 
u da, um frifche Luft. abzuhalten. Das tägliche Lüften ger 
fhieht: am beßten beim täglichen Kehren ‚oder. Wifchen deö 
Zimmerd. Es muß aber auch gefchehen,: fo: oft die Zimmer⸗ 
luft verdorben iſt, welches ein Jeder beim Athemholen leid⸗ 
fühlen und riechen kann. 

Die Strafe beharrlich unreinlicher Kinder beſteht wohl 
am zweckmaͤßigſten im Gehilfendienfte, unter Aufficht der Ord⸗ 
nungögehilfen, zur Erhaltung und Wiederherfiellung ber Rein 
lichfeit , - im Reinigung des Berunreinigten, und daß man fie 
allein auf die Seite fest: Es follte deßwegen in jeder Schule 
eine befondere Strafbank nicht nur für Unruhige und Uns 
ordentliche , jondern auch. für Unreinliche fein. 

9) Würden die Kinder in der Schule während ihrer Saul 
jahre alfo zur Reinlichfeit gewöhnt: fo würde es aud) 
in den: Bauernuhäufer bald reinlicher audfehen, und der Rein⸗ 
lichkeitsfinn würde aus den Schulftuben in die Wohnftuben 
verpflangt werben. Zeller, a.a. O. 3Bb. ©. 137 — 140. 





IX. 


Wenn die Stunde ſchlägt, beginne die Eaui⸗ 
mit Gebet 
* + 


Diefes ift entweber Gefang oder eigentliche® Gebet. Schuls 
gebet und Schulgefang find entweder immer diefelben , fo lange 
man im Dorfe von der Schule weiß, durch Tradition aberges 
gangen von Lehrer zu Xehrer, oder fie erifliren von der Ankunft 
eined newen Lehrers bis zu deffen Abzug; oder Gefänge und Ges 
bete find verfchiedene mach der Zeit des Jahres, namentlich des 
Rirchenjahres oder wechfele, — ohne NRüdficht darauf — von 
Zeit zn Zeit nadı dem Gutdenken des Lehrers, wohl auch des 
Lokalſchulinſpeltors. In Bezug aufdie Art und Weife des Schuls 
gebets herrſcht eine verfchiedene Obfervanz: An mandjen Orten 
betet der Lehrer vor, flehend in der Mitte der Schüler, Aug 


und Hand zum Ehriſtusbild gewendet, und die Kinder beten ſtill 
oder laut nach; in anderen Schulen betet einer der Schäler— 
wechfelmeife — vor, und die andern beten nach fammt dem Leh—⸗ 
rer ; oder es bürfen nur die beſſeren Schüler vorbeten , gleich 
fam zum Lohne des guten Betragend. Hier werben die Gebete 





aus dem eigend dazu beftimmten Buͤchlein vorgelefen, dort wer, · 


den fie auswendig gebetet; dann wirb wohl auch mit Pürzeren 
oder längeren Abſaͤtzen oder ohne Abſatz im einem: fort dad Schul; 
gebet verrichtet. Den Inhalt des Gebets anbelangend, fo ift 
diefer ein für den Anfang der Schule blos und eigene paffender, 
manchmal wird damit noch das Bater unfer, der Glaube u: 
dergl. verbunden; wohl auch beſteht in- diefen letzteren, ober 
Aehnlichen allein dad Schulgebet. In manchen Schulen kniet 
der Borbeter da — namentli wenn biefen sein: Schüler iſt, 
vor dem Chrifiusbild, und die anderen Schäler fiehen, oder 
ber Borbetende fteht fammmt den Mitbetenden an feinem Plage 
in der. Bank 

Ohne und auf eine nähere Befprediung der verſchiedenen 
Arten der Berrichtung des Schulgebetes einzulaſſen, ſagen wir: 

1. Wechsle in deiner Schule mit’ Geſang und 
Gebet — jener ift fo Tieblich als diefes und paffend für den 
Anfang der Schule, um, den Segen bed Himmels zu erflehen ; 

2. Smmer fey dein Schulgebet — ein eigentlis 
ches Schulgebet, nicht blos’ ein Baterunfer, oder den Glau⸗ 
ben; dad Bater unfer paßt allerdings überall bin — aber 
dennoch haben die Kirche‘ und wit ihr die Gläubigen eigene 
Gebete für befondere Berhältniffe — alfo für die Schule. 

3. Das Schulgebet fey furz, verftändlich, chriſt— 
tatholifch, herzlich, fo bes Schulliedes Zert, die Melodie 
bes Liedes heiterfromm, leicht, und Leicht. erfennbat, weil ge⸗ 
faͤlig auch für das eingeübte Ohr; 

4. Wenn aud; nicht fo leicht und fo oft mit dem Lied fh 
wechſeln läßt, fo wechöle dein Schulgehet — nicht Jahr 
aus und Jahr ein daſſelbe. — Iſs immer und immer: dass 
felbe, fo leiern's die Kinder unandaͤchtig und gedankenlos bes 
rab; nicht alfo wenn, im Jahre öfter des Gebetes inhalt 
wechjelt. Aber wenn auch nach des Kirchenjahrs heiligen 
Zeiten ‚ober fonft das Schulgebet ein anderes: ift, immer mm 
6 ein Schulgebet bleiben; _ - 
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5. Der Borbeter bete lieber vor mit dem Ge⸗ 
bet in der Hand, ale aus dem Kopf und Gedaͤchtniß Mb: 
bete lefend vor; 

6. Laß in der Regel eines der Kinder Bonhrten, 
bie übrigen in der Stile. nach — bu felber bet? mit in * 
Stille; 

7. Der Vorbeter kaie vor dem Chriſtusbild, ie 
bete vernehmlich , langſam, andaͤchtig — die übrigen: Schüler 
ſtehen ruhig, mit aufgehobenen Händen mit. Andacht, und bus 
in deren, Mitte ſey wor Allen audächtig;. 

8. Richt blos: einzelne Schüler, auch nicht: bios um: Bes 
lohnung laß vorbeten — fondern- alle: nah einander 
ohne Unte rſchiedz nur die werden ausgeſchloſſen, die ent« 
weber wegen Andachts loſigkeit oder wegen Unbehilflichkeit zu 
Vorbetern nicht taugen, ba fie mehr ſtören ale erbauen: ober 
gar Lachen erregen würden. 

9% Freilich follteft du alles. und jedesmal zur Stunde des 
Gebetes allein dem: Gebete dich überlaffen und nicht den In⸗ 
ſpeltor über die Beter machen bürfen; und in einer recht 
cheiftlichen Schule wird ed fo. ſeyn. Allein in unferen Schulen; 
wie fie find, wirſt du wenigfiens hie und da die Bes 
ter beobachten müffen. Geſchieht ed — nur nie während 
dem ‚Gebet auffchreier und: zanfen mit: einem Unandächtigen 
oder gar hineilen mit lauten Schritten an den Platz des Ans 
dachtsloſen, umd ihm ein Paar binfchlagen, und nachdem bu 
tüchtig zugefchlagen und tapfer geicholten, im Gebete wieder 
fortfahren. Eine folche Nachahmung des. heiligen Eifers des 
die Ränfer und Verkäufer: verjageriden Gottmenfchen gehört: zu 
ben jelteften Ausnahmen, welche ungewöhnliche Borfälle er: 
fordern. . 

10. Während des Schulgebets gehe Riehand 
jur Thüre hereim; wer draußen ift, bleibe, bis dad Ges 
bet vollendet — und dann bete ber ‚Eintretende und Später- 
fonimende allein. | 

Die Späterfommenden. Dulde das Spaͤterkommen 
nicht, und verfahre ſtrenge in Verweis und Strafe gegen die 
Spaͤtlinge. Wiſſen die Schuͤler, es leidet puncto Verſpäten 
beim Lehrer feinen Spaß, ſelten wird einer noch auf dem 
Wege ſeyn, wenn die Stunde des Anfangs der Schule ſchlaͤgt; 
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oder er wirb für das fpätere Kommen genügend fich entichuls 
bigen fönnen. Nimmt's der Lehrer mit dem pünftlichen Er 
fheinen in der Schule nicht genau, fo wird nach und nad) 
die erfte Schulftunde halb vorübergehen, und die Schule wird 
noch nicht vollzählig feyn — und allmählig werben die Spät, 
linge fidy erlauben, die Schule ganz zu fhwänzen und unter 
derfelben irgendwo anders hingehen, wohin es fie mehr freut. 
Nicht die Schüler, deren Weg in die Schule der weitefte und 
befchwerlichfte ift, find im der Regel die legten — nein, bie 
Kinder, die mit ein. paar Schritten in der Schule find; deſto 
unverzeihlicher. Dann gibt ed überall Häufer und Eltern, 
denen es nicht recht ift, wenn fie irgendwo zu früh ober nur 
zu rechter Zeit fommen — fie wollen und -müflen überall ver; 
fpäten; fie wollen und müffen überall die letzten ſeyn. Und 
wie. bie Eltern, fo die Kinder; oder wenn dieſe nicht fo wär 
ren, fie können, fie dürfen nicht anders. Dieſe Häufer ober 
vielmehr dieſe Kinder und durch diefe beren Eltern werden 
dem Lehrer bald genug zur Kenntnig kommen. Er wird an 
fangs .mit Liebe und Güte gegen fie einfchreiten; wenn er 
lange Gebuld getragen, aber alle Gebuld nichts gefruchtet, 
zur Strenge greifen, und in Liebe und Ernft nichts unverſucht 
laffen , bis die Kinder von ihrem Fehler geheilt find. 

Es zeigt von gutem: Geifte, vom Eifer und der Liebe der 
Kinder zu Lehrer und Schule, wenn zur rechten Zeit, ja 
früher ſchon die ganze Schülerzahl in der Schule fich ein, 
findet — und Spätlinge zu den feltenften Ausnahmen gehören. 
Anbererfeitö aber beweiſt es des Lehrers Gleichgültigfeit und 
fahrläßigfeit, fowie der Schüler Lahmheit und Unluſt zur 
Schule, wenn die Schulftunde fchlägt, und erft der Fleinfte 
Theil der Schüler ift da, und es fommt Einer nach dem An⸗ 
dern. daher, wenn’s ihm gefällt! 

Jung gewohnt, alt gethan. Wer ald Schüler pünktlich 
zur rechten Zeit erfcheint, ber’ wird in feinem ganzen Leben 
diefe Pünktlichkeit beibehalten — und wie fchön ift dieſe Tu⸗ 
gend! Wer lahm ift von Jugend auf und gewohnt zu ver- 
ſpaͤten, der wird lahm bleiben und verfpäten ſein Leben lange, 
und noch zu fpät im Himmel kommen. Deßhalb auch: halt’ 
ſtrenge auf pünftliched Kommen zur Schule. 





Gibt es nur für Kinder, nicht auch. für 
Lehrer Schulgefege, und welche? 


Bon Leonhard Seybold, Schulverweier der erfien Knabentlaffe 
in Mindelheim. 
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Wer führt den Menſchen, daß er ſichern Weges feiner 
erhabenen Beftimmung entgegen wandeln kann? er zeigt 
ihm die Bahn, die ihn unfehlbar in die Geftite feiner bimm- 
liſchen Heimarh träge? Das Geſetz ift ed, das Gott dem 
ſchwachen Gefchöpfe als Vorfchrift feines Thuns und Raffens 
liebend gegeben hat. Was ift ed dann wieder, das den Gang 
der herrlichen Natur fo regelmäßig ordnet, das den mwohlthäs 
tigen Wechfel der Jahreszeiten und die fhöne Aufcinanderfolge 
bes erwärmenden Sonnenfchein® und befruchtenden Regens feſt— 
fegt ? Es ift das Geſetz, das auf des Schöpfers Wort feit 
Sahrtaufenden ven geftirnten Himmel und die fchöne Erde be; 
herrſcht. Nach Geſetz alfo richtet fich der Lauf der Natur, und 
Gefet dient auch dem Menfchen zur Erreichung feines Zweckes; 
ohne Gefes aber würde die Natur in ſich feibft zerfallen, und 
der ſchwache Menſch könnte nimmer feine Beſtimmung errei⸗ 
hen, wenn er des Geſetzes entbehren müßte. Ga, es gibt 
wohl keinen gemeinſamen Zweck, der ohne leitende Vorſchrift, 
ohne Geſetz erſtrebt werden kann. Was dem Wanderer, der 
im Finſtern irrt, die Leuchte iſt, welche ihn den rechten Weg 
finden läßt, das iſt dad Geſetz jedem, der irgend einen hohen 
Zweck erreichen will. | 

Daher haben mir Etaategefete, die da8 Mohl nnd bie 
Sicherheit des Volkes begründen; daher hat der Richter Straf: 
gefeße, der Handwerker die Zunfrgefege, der Eoldat feine Mili- 
tärgefeße und überhaupt jeder Stand feine eigene Vorſchrift, 
fein eigene® Geſetz. Deßwegen gibt auch der Lehrer feinen ihm 
anvertrauten Kindern die Schulgeſetze, durch deren Befolgung 
fie allein nur ior Ziel ald Schüler erreichen können. 

Db auch ber Lehrer Echufgefetse habe, iſt nadı dem bereits 
Gefagten wohl nidyt mehr zu bezweifeln. Wenn beim Erftre- 
ben eines jeden gemeinfamen Zweckes die Geſetze unentbehrlich 
find, fo gilt diefrd gewiß audy bei dem Ziele, daß der Lehrer 
erreichen muß —beim Sugendunterricht, bei der Sugendbildung. Es 
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ift dieß wohl ein fehr wichtiger Zwed, und das Erringen beis 
felben möchte wirklich nicht jo leicht feyn; ohne leitende Bor» 
fchrift, ohne Geſetz kann der Lehrer das Erziehungsgefhäft un. 
möglih mit gutem Erfolge betreiben. Auf die Frage alfo: 
„Gibt ed nur für Kinder, nicht auch für Lehrer Schulgefege ?« 
folgt aus Obigem von felbft die Antwort: Nicht nur für 
Kinder, fondern aud für Lehrer gibt rs Schuülge 
ſetze. Es wäre daher mur noch zu beantworten, welche 
Schulgefege der Lehrer habe. Nur einige, in's Vraftifche 
tief eingreifende follen erörtert werben. Para 
Daß Ziel, welchem jeder Lehrer nachitrebt, der höchfte 
‚ Zwed aller Erziehung, alles Unterrichtes ift und bleibt immer‘ 
— religiös fittliche Bildung im Geiſte des Chriſtenthums.“ 
Auf diefen Culminationspunkt aller Erziehung: ſucht der 
gewiffenhafte Lehrer feine Schüler zu führen ; und denſelben zu 
erreichen, wird auch das Streben jedes guten Schülers ſeyn. 
Beide, Lehrer und Schüler gehen alfo Hand in Hand einem 
gemeinichaftlichen Ziele entgegen. Während jedoch der Lehrer 
mit dem Pfade, der zum Zwecke führt, vertraut ift, muß fich 
das Kind ganz feinem Führer überlaffen, weil es ben Weg 
nicht kennt, der. zum beglücenden Ziele führt... Geht der Lehrer 
die. rechte Bahn, fo wird auch das Kind auf berfelben zu mans 
bein fuchen ; geräth er aber auf Abwege, fo wird er auch das 
Kind nach ſich ziehen. Des Lehrers fittliched Verhalten wird 
dem Kinde ald Vorfchrift des eigenen Betragens gelten. Aus 
biefem nun geht das erfie Schulgefeg für den Lehrer her 
vor, das da lautet: Ist) ande 
I, Der Lehrer fey in Allem, was er von feinen 
Schülern fordert, ſelbſt Borbild und Beifpiel, 
Er muß daher vor Allem die Schulgefeße, welche er den 
Kindern gibt, am firengiten und im weiteiten Sinne felbft üben. 
Nur fo werden die Schüler mit Achtung gegen die Geſetze er- 
füllt werden, und jelbe nach des Lehrers mufterhaftem Beneh- 
men befolgen lernen. Das empfänglidie Gemüth der Kleinen 
faßt fo leicht das auf, was fih in den Morten und Handluns 
gen des Lehrers zeigt; ift das Aufgefaßte etwas. Gutes, fo 
wird es fchnell in das junge Herz eingehen und dereinft fchöne 
Früchte tragen; ift es aber etwas Böſes, fo wird auch dieſes 
ſich im Herzen einniften, und — wehe dir, o Lehrer, weun «8 
in deinem bir anvertrauten Kinde wächst — du haft die Uns 
fhuld vergiftet, haft die junge Seele getödtet. Darum wache 
über deine Worte und Handlungen, . bleibe immer auf dem 
Made der Tugend, und bald werden die fürs Gute warm 
ichlagenden Herzen der Kleinen dir folgen. ned 
So machte es auch der größte und heiligfte Lehrer Jeſus 
Chriſtus. Er lehrte nicht nur mit Worten, jondern befonders 
durch fein heiliges Beifpiel. Und wer hat wohl Mebr und Bef: 
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fered gewirft, ald er? Aus weſſen Muride flog. mehr: beglüs 

dender Segen, als aus dem feinen? Ganze Völker, ganze 

Nationen verdanfen ihm ihr jeßiges, unendliches Glüd. Gtaas 

ten, die ‚unter dem Joche der Sünde, unter ter wildeften Abs 

götterei ſchmachteten, 'erfremen fich jetzt des Gegen ſpendenden 

Ehriſtenthums, und des: innigften Seelenftiedens, weil ſie an 

der Lehre und beſonders an dem Beiſpiele des Heilandes leben 

lernten.” Daher wirke auch der Lehrer durch gutes Beiſpiel, 
und das Glück, das ſich über die ihm anvertraute Jugend ers 
gießt, wird unbefchreiblich groß ſeyn. | 

Wie und worin aber der Lehrer Vorbild feiner Schüler 
werben kann und fol, mögen folgende aus den -Schulgefegen 
ber Kinder hervorgehenden Punkte näher beleuchten: 

a) Der Lehrer beobachte Drdnung, Pünktlichkeit und Genauig- 
feit bei allen feinen Berrichtungen; denn des Lehrers Unord⸗ 
nung gilt den Schülern ald Entichuldigung für bie ihrige. 
Er fey daher der erfie in der Schule, ſuche burch feine 
Gegenwart Böfes zu verhüten, und durch zutrauliche Ges 

ſpraͤche, an einzelne Schüler gerichtet, die empfänglichen Her⸗ 
zen: zu gewinnen, wozu ihm vor dem Beginne des Unterrichts 
die fchönfte Gelegenheit gegeben if. Er halte beſonders 
and, die Schulzeit pünktlich ein, und made überhaupt in 

der einmal feſtgeſetzten Ordnung ohne, dringende Noth Feine 
Yenberung. Ä 

b) Wenn die Schüler reinlich und anftänbig gefleidet, ihr Ges 
fiht und ihre Hände gewafcen jeyn follen und müflen, fo 
beobachte dieß der Lehrer vor Allem an ſich ſelbſt. Meinlich 
ſey die Kleidung des Lehrers, Reinlichfeit herrfche in dem 
Schul- und auch in feinem Wohnzimmer. 

€) Bon den Schülern wird Fleiß und Eifer im Lernen gefordert; 
daher übe vor Allem der Lebrer angefirengten, ausdauern⸗ 
den Fleiß, unverdrojjene Thätigkeit und regften Cifer in feis 
nem Amte nicht nur während, der Schulzeit, ſondern auch 
außer derfelben, Er vergeffe nicht, fih auf die Schule vors- 
zubereiten, verrichte während der Schulzeit feine Nebenge— 
(häfte und verlaffe das Schulzimmer nie ohne dringende 
Urfache; denn Saumfeligfeit und Schlaffheit des Lehrers geht. 
auf die Kinder über. 

d) Während der Schule foll der Lehrer nie eifen, ſonſt bat 
das Berbot des Eſſens auch bei den Schülern feine Kraft. 
e) Die Schüler müflen fremdartige Gedanken, zweckwidrige 
* Reden, Pofien, Scherze u, dergl. während der Schule ver: 

meiden uud mehr Ernft zeigen. ‘Daher fuche zuerſt der Teh- 
rer ſich vom Erftern zu enthalten; er lafle fich feinen ſchönen 

Beruf recht angelegen feyn, fey ganz durchdrungen von Liebe 

zu ſeinem Fade; und gewiß wird er dann nicht durch uns 
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nüße Reden und kindifche Scherze die Zeit vergeuben, fons 
dern mit männlichem Ernfte jede Minute: gewiflenhaft bes 
nüßen. Er verbinde jedoch den Ernft mit fanfter Freundlich⸗ 
feit; denn des Lehrers Stimmung theilt fih auch den Schir _ 
lern mit. Ein verbrießliches , mürrifches Geficht nimmt den 
Kindern alle Lerniuft, während eine heitere Miene des Lehs 
rers die Schüler zu Fleiß und froher Thätigfeit ermuthigt. 

f) Die Schüler follen mit der Krone aller Tugenden, mit Gots 
tesfurcht gezieret feyn; daher muß diefe Wurzel aller Weiss 
heit, deren Zweige ewig grünen, zum fichern @igenthume 
bed Lehrerd werden. Es iſt diefes nicht eine knechtiſche 
Furcht, fondern ein ſtilles Erzittern vor Gottes Macht, Herr⸗ 
lichkeit und Größe, eine heilige Scheu, dem Aflheiligen zu miß» 
fallen, verbunden mit den erhabenen Gedanken, daß der Menſch 
Gottes Kind und Gott fein Vater ift. Diefe Gottesfurcht nun 
zeige fich in der Achtung und&hrerbietung gegen dad Heilige — 
jedes Wort des Lehrers beweife, daß er von der chrifttichen 
Religion, von inniger Liebe zu Gott und vom tiefften Abſcheu 
gegen die Sünde burchdrungen fey; Furcht Gottes offenbare fi 
in des Lehrers würdiger Haltung und wahrer Andacht: beim 
öffentlichen Gottespienfte und bejonders auch bei den nie zu 
unterlaſſenden Schulgebeten; Furcht Gottes. drüde fich aus im 
Charakter des Lehrers in und und außer der Schule. So 
war der alte Tobias von biefer Furcht des Herren ergriffen, 
und ed wurde ihm daher leicht, fie auch im Das Herz feined 
Sohnes überzutragen. 

g) Der Lehrer will, daß feine Schüler unter fich friedfertig 
und verträglich, gegen Andere artig und höflich ſeyn follen, 
und bejonders daß fie ihren Vorgejekten, Lehrern und El⸗ 
tern Gehorfam, Achtung und Ehrerbietung bezeigen. Auch 
diefe Tugenden müffen daher vor Allem des Lehrers Eigen 
thum feyn. Sein ganzes Herz fey von Nächftenliebe ent 
flammt; des Haffes und der Feindfchaft Reim zerdrüde er 
mit männlicher Kraft; nic möge eine feiner Handlungen das 
Gepräge diefer abfcheulichen Lafter an fich tragen. Mit 
Güte behandle er die Vorftände der Gemeinde, und ſuche 
ihren Wünfchen‘, wenn felbe gerecht und billig find, gerne 
nachzufommen. Gegen Sedermann zeige er fich freundfchafts 
lich und höflich, auch gegen alte Reute; er bemeife durd 
wahren Außern Anftand, daß fein Her; und fein Verftand 
wahre Bildung befigen. Er feße fich in ein gutes Berkänds 
niß mit den Eltern feiner Schüler, weil nur dann. feine 
Erziehung gedeihen kann, wenn auch die Eltern ihr Mög- 
lichftes beitragen. Innig fchließe er fih an dem Geiſtlichen 
bed Orts, an den Lofal- und Diſtriktsſchulinſpektor an; dieſe 

‚ find feine erften Vorgefesten, weßhalb er ihnen wie der 
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weltlichen Obrigkeit Gehorfam und Ehrerbietung ſchuldig 
ift. Gibt es wohl ein fchönered Verhältniß, eine glücklichere 
Gemeinde, ald wenn der Geiftliche und Lehrer ſchoͤn zufam- 
‚menwirfen, wenn des Einen Handlung der Wunſch des Ans, 
dern war, wenn beide von Liebe gegen die Kleinen durch⸗ 
drangen fich die Hände reihen, und ihre Schüler auf dem 
Pfade der Bildung treu leiten und zum fchönften Ziele füh- 
ren! Möchte jeder Lehrer diefes fo reichen Segen ſpendende 
Verbältniß herzuftellen fuchen! 

h) Das Kind foll ſich nicht mit äußern Borzügen brüften, und 
andere wegen Mangel derfelben gering achten; Befcheiden, 
heit: dagegen wirb ihm anempfohlen. Auch hierin fey der 
Lehrer feinen Kindern ein-Beifpiel. Es ift wahr, der Lehrer fol 
und muß fich in feiner Lehrerwürde erhalten, d.h. in der Ach» 
tung und Anerkennung feines Werthes. Diefe Anerkennung 
wird ihm aber nicht durch Bornehm- und Gelehrtthun, durch 
Selbftlob und Prahlerei, durd Ruhmfucht und Stolz zu 
Theil ; fondern man wird dem Lehrer nur dann Achtung erwei⸗ 
fen, wenn erfelbft ein fenntnißvoller, feinem Amte gemwachfener, 
religiöfer, und in jeder Beziehung gebildeter und doch befcheis 
dener Mann ift, und dabei mit Treue, regem Eifer und Ge- 
wiffenhaftigkeit feiner Schule vorfteht und den daraus ent- 
fpringenden Nugen erzielt. Daß er in der Schule unſchick⸗ 
lihe Späffe, rohe Wite und Sprüchwörter, Fluch⸗ und 
Schimpfreden, und außer der Schule Trunffucht, Ausfchweis 
fung und überhaupt alles Gemeine und Unanftändige vermei⸗ 
den foll, ift um fo mehr nöthig, als die Kinder jedes Wort 
bed Lehrers auffaflen und jeden feiner Tritte erfahren, und 
daher den Lehrer dann nicht mehr achten können. Diefer 
bem Stolze entgegengejeßte Fehler, das DBergeben feines 
Sharafters, wäre alfo beim Erziehungsgefchäfte eine fehr 
gefährlihe Klippe, und der Lehrer enthalte fich deſſelben 
ebenfo, wie des Stolzes. 

i) Lügen wird den Schülern fireng verboten, Heuchelei und 
Verleumdung hart beſtraft. Wie abfcheulich wäre es alfo, 
wenn der Lehrer felbit diefe Laſter an ſich hätte, wenn viel» 
leicht gar die Schüler ihn auf einer Füge ertappen würden! 
Daher fey des Lehrers Herz ohne Falfchheit, ohne Lug und 
Trug. Dffenheit und Herzlichkeit bei allen feinen Worten, 
aufrichtiged, ungezwungened Handeln gegen Jedermann und 
befonders gegen feine Schüler find allein folche Eigenſchaf—⸗ 
ah die nüglich auf das empfängliche Gemüth der Kleinen 
wirken. 

k) Noch‘ ein Punkt, worin der Lehrer den Kindern Beifpiel 
feyn fol, ift die ſchöne Tugend der Keufchheit. Rein fey 
das Herz des Lehrers, rein von unlauteren Worten feine 
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Nede, und rein jede feiner Thaten. Mädjtiger ale jedes 
andere Gejeg ruft diefed dem Lehrer zu: Bewahre deine 
Unſchuld als deinen größten Schag; ein unfenfches Wort, 
eine unvorfichtige Rebe kann dir und den dir Anvertrauten 
dieſes edelſte der Güter rauben; und willft:du gar dich felbft 
und deine göttliche Beftimmung vergeflen „ und gleich dem 

Tbiete deinen Körper, der doch der Tempel des heiligen 

Geiſtes ift, durch ünpige Fleifcheeluft entweihen, fo ift es 

um dich, o Lehrer! geſchehen; denn fein Laſter führt den 
Menſchen feinem Untergange fchneller entgegen, feines 

fchwächt die geilligen und förperlicen Kräfte mehr, als 
das Laſter der Linfenfchbeit. Flieh' Daber jeden - unreinen 

Gedanken, ebe du zu ſpät die unkeuſche That bereueſt. 

Hergere ja die Kleinen durch nichts; Niemand fönnte in 

diefer Beziehung mehr Verderben anrichten, als der Lehrer, 

aber auch Niemund mehr Gutes fliften, als er. Gollteft 
ou aber bei einem ber Schüler etwas Unkeuſches bemerfen, 
wie ed (leider !) nicht felten der Kal üft, jo wende. alle dir zu 

Gebote fiebenden Beſſerungsmittel an. Glücklich bift du, wenn 

ed bir gelingt, fol ein Schäflein dem Berderben drohenden 

Abgrunde zu entreißen, ! 

— U. Der Lehrer erziehe im Geile der Liebe, und 
ſuche ſich dadurch aud das Zutrauen und bie 
Liebe feiner Schüler zu erwerben. Ä 
Nur Liebe erzeugt Liebe; daber jagt Niemayer: „Gelingt 
es denen, welche junge Seelen bilden, von diejen geachtet und 
geliebt zu werden, jo wird auch das Schwerſte leicht, und es 
iii Triumph der Erziehung , e8 fo weit gebradht zu haben.“ — 
Der kehrer zeige daher in allen Worten und Handlungen, welche 
amendliche Kiebe ihn zu den Kindern hinziehe, nit welch inniger 
Luſt er feine ganze Kraft ihrer Bildung weihe, wie er von 
Wohlwollen, Güte-und Freundlichkeit, Milde und Sanftmuth 
gegen feine Schüler befeelt jey und welch innige Theilnabme er 
‚an ihren Leiden und Freuden habe. Bald wird er dann auch 
des Kintes Liebe gewonnen haben, und ber fegenreichfte Eins 
fluß auf das ganze Erziehungsgeihäft wird die erfreuliche 
Folge bievon ſeyn. Bloß möge der Lehrer darunter nicht jene 
blinde Affenliebe verfiehen, die fih durch Schmeichelei und zu 
große Nachficht zeigt; dern dieſe würde mehr Schaden ale 
Nutzen firfren. 

IM.Der Kebrer hüte fidh vor Launen und Leiden 
ihaftlidh feit; denn nichts hindert die Fortichritte ter Ers 
ziehung mehr, als verfchiedene Gemütheftimmung. Aber folls 
ten wohl die Schüler, deren Lehrer heute fröhlich, morgen 
verfiimmt it, der einen Fehler einmal in leidenjchaftlicher Hiße 
beftraft, weldyen er das andere Mal ungerügt babin geben 
läßt, Freude am Lernen haben? Werden fie nicht mit Wider- 





_ 108 


willen. gegen Lehrer und Schule erfüllt, werden? „ ‚Daher zeig 
der Lehrer ſtets die gleiche Gemüthsverfaſſung, und „beme 

namentlich Ruhe und Befonnenheit ‚bei ben Gebrechen der, Kine 
he; er, ſehe ihre are als eine Krankheit an, die ey ‚mit 
Geduld und. liebevoller Behandlung ‚heilen muͤſſe. Leib afhaftı 
lichfeit hat üble Folgen; denn fie ‚wirft nicht nur —58— auf 
——— der Schüler, ſondern oft auch auf die Geſund⸗ 

it 


derſelben, weil ein, folcher Lehrer nicht mehr wie ein 

ſch, fondern wie ein in Wuth gerathenes Thier ſich ‚be 
aimmt, uud,: was Beifpiele ‚zeigen, das Kind oft körperlich 
serlegt. Geduld und. Sanftmuth aber hat nody Keiner bereut. 
mV, Der Lehrer feygereht und hätefih wor jeder 
nem Partheilidhfeit. Ä an 
Secdder Schüler bat gleiche Rechte; und der Lehrer it auch 
verpflichtet/ jeden Schüler. mit dem gleichen Fleiße, mit der 
nämlichen Sorge für feine Erziehung zu behandeln. Nur ein 
gemeiner,. ehrlofer Mann könnte fich partheilich benehmen. 
Der Lehrer darf feine Liebe und Achtung wohl den fleißigen und 
braven Schülern mehr zuwenden, als ben faulen und unfolg- 
famen; allein er hüte fih, einen fogenannten Lieblingsjchüler 
zu haben, der fich oft nur durch fein angenehmes Yeupere oder 
wohl gar durch Gefchente bei dem Lehrer eingefchmeichelt hat. 
Möchte ſich jeder Lehrer vor folcher Achtung raubenden Par⸗ 
theilichkeit ‚in Acht nehmen! ' | 
V. Der Lehrer ſey vorfidhtig im Belohnen und 

Strafen. Ä Ä 

In jeder Schule gibt es Kinder, die ſich durd Fleiß und 
Wohlverhalten vor Andern auszeichnen. Solche nach Verdienſt 
zu belohnen, ift Sache des Lehrers ; jedoch dürfen Belohnungen 
weder zu oft ertheilt werden, noch einen Unwuͤrdigen treffen 
— Wie bei Belohnungen, fo verhält ed ſich auch bei den 
Strafen; es foll'hierin weber das Zuviel noch dad Zumenig 
gebraudyt werden. 
Strafen find nothwendig, fo Tange ed Schüler gibt, bie 
öfterd gegen Schule und. Gefeß fehlen; allein der Lehrer möge 
wohl beachten, daß die Strafe den Schüler beffern fol; er 
wähle daher nur ſolche Strafen, die zu diefem Zwecke führen. 
Was die förperlidhen Strafen betrifft, ſoll der Lehrer dieſe 
nur dann anwenden, wenn alle andern Strafen bei dem 
Schüler ohne Erfolg geblieben, z. B. bei beharrlicheim Unge— 
horſam und: trogigem Eigenſinn. Diefe Strafen dürfen dann 
aber weber in Mißhandlungen ausarten, noch überhaupt 
dem leiblichen Wohle der Kinder Schaden bringen. Immer 
bleibe jedoch die Förperliche Strafe das legte Beſſerungs⸗ 
mittel; und die Strafe felb werde dann mit heiligem Ernft und 
Eifer ertheilt. Der Lehrer fuche übrigens fo viel möglich bei ſei⸗ 
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nen Schülern Fehler zu verhüten, bamit er nicht zu oft zum 
Strafen genöthiget werde. — | | 
Endlich noch ein Hauptgefet für dem Lehrer ift: 

VI. Bebalte bei allem Unterricht, bet aller Er 
ziehung die firtlich religiöfe Bildung der 
Schüler als. Hauptzwed im Auge. 

Ale Unterrichtözweige, alle Grziehungsmittel des Lehrers 
müffen zufammenmirfen, um die Religion, diefe Grundlage aller 
wahren Bildung den jugendlichen Seelen einzupflanzen: denn 
Nur die Religion ift die Duelle, der alles Gedeihliche und wahr 
Haft Gute entfirömt. Wer ohne fie arbeitet, der fchafft nur 
Eitles, und finder am Ende nichts, als vergoldete Schalen. ohne 
Kerne, ein elendes Außenwerf, das zwar dem Auge der Welt 
‘gefallen mag, aber feinen bleibenden Werth in fid, felber hat. 
Daher, o Lehrer! befolge diefes Geſetz aller Geſetze! arbeite nach 
Beredlung der Kinderherzen, leite die Unſchuid bei jeder Ge 
fegenheit zur Religion; verfäume feinen Augenblid, in dem bu 
ein Samenförnlein des Guten auf das zarte Aderland- fireuen 
fannft ; nur dann erfüllt du das Amt eines wahrhaft hriftlichen 
Schullehrerd. — | 
So wären denn nun bie Gejeße für den Lehrer dargeſtellt; 
und man fann denfelben nichts anderes, ald ten frommen 
Wunſch - beifügen: Möchte jeder Lehrer denjelben aufs Ge 
wiffenhaftefte nachfommen! Möchte jeder Lehrer befonders jene 
‚Punkte befolgen, worin er feinen Schülern leuchtendes Beilpiel 
ſeyn kann! Wie glücklich müßten dann die Schüler fegn! Dem 
Borbilde ihres Lehrers findlich nachfolgend, würden bie Schüler 
ichnell das erbabene Ziel der Bildunggzeit erreichen, und — mit 
herrlichen Früchten des Verfiandes und. Herzens prangend — 
die Freude liebender Eltern, der Ruhm des hoffenden Lehrers 
und die Zierde des beglücten Staates und der Kirche werben. 
Und unfer geliebter Landesvater, der mit beiligem Eifer und 
rafilojer Thätigfeir, mit mwahrbaft väterlicher. Sorgfalt. das 
Wohl feiner Unterthanen zu erftreben jucht, würde mit innigem 
Woblgefallen auf feines Volkes Lehrer herabfchauen, und, gnaͤ⸗ 
Dig feine Hand öffnen, um denjenigen aus ihnen, die mit Mans 
gel und Noth zu fampfen baden, Hilfe zu reichen, Darum, 
meine tbenren Amtsbrüder! verfprecht feierlich mit mir — alle 
unſere Pflichten mit gewiljenbafter Treue zu erfüllen, und aus 
den uns anvertrauten Schülern. tüchtige Bürger des Staates 
und wahre, von edein Geſinnungen durchdrungene Chriſten zu 
bilden. - Sollte die Welt es auch nicht erfennen, fo wird doch 
gewiß des Himmels Seligfeit der fchönite Lohn: unſers mühr- 
vollen Strebeng feyn! | 


—ñ n —⸗ 


II. 
Necenſirende Bücher: Anzeigen. 


1. 


„Schulpädagogif. Ein Handbuch zur Orientirung 
für angehende Lehrer und zur Beachtung für junge 
Theologen, ald fünftige Schulreviſoren.“ Verfaßt 
von E, Barthel, fönigliher Seminar-Direftor und 
fürſtbiſchöflicher Brofynodal-Eraminator. Zweite um- 
gearbeitete Auflage. Liſſa und Gneſen. Drud und 
Berlag von Ernft Günther. 1845. S. X. 339, 8. 


Der 9. H. Berfaffer beftinnmte dieſes Werk befonders 
„zur Borbereitung, a und Wiederholung der Bor: 
träge über Padagogik für Schulfeminariften und zur Erinne⸗ 
rung und Erfrifhung des im Seminar Borgenommenen für 
junge Lehrer.” Bon ähnlichen Werfen eined Zerreiners, 
Harnifh, Grafer, Diefterweg und Gurtmann foll das vorlie- 
gende Handbuch fich dadurch unterfcheiden, „daß es bei ınäs 
Bigem Umfange möglich viel bietet, daß es forgfältig Alles 
ausgefchieden hat, was nicht: in der nächften Beziehung zur 
Elementarſchule ſteht; daß ed nicht die Paͤdagogik als Wiſſen⸗ 
ſchaft weiter fördern, ſondern vielmehr die Reſultate derſelben 
in moͤglichſt weiten Kreiſe verbreiten möchte; daß ed endlich 
entfchieden vom Standpunfte derfatholifchen Welt- 
anihauung aus das Wefen der Elementarſchul— 
bildung betrachtet. | 

Alfo wieder eine neue, ſehr achtbare Stimme, die laut be> 
kennt, wo es unſerm deutfchen Schulmwefen fehle, und wohin 
es zuruͤckgeführt werben müfle, damit ed vor Gott befiche, 
damit in demfelben nicht. unfer, fondern der Wille des 
himmliſchen Vaters vollzogen werde. Die Pädagogif hat 
ſich außer das Feld der Kirche, ja außer: das Feld der chrift- 
lichen Religion geftellt. Wir willen wie das zuging. Mit 
dem Ablöfen von der Kirche mußte fich auch die Schule tren⸗ 
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nen, und mit der Negation alles Göttlichen in der chriftlichen 
Religion mußte fidy auch dieſe verirdifchen. Manche beftellte 
Zionswädhter fahen diefen chemiſchen Prozeſſen zu, andere 
träufelten Scheidewafjer darein, weil fie dieß ihrer Eitelkeit 
zuträgliher fanden, als ein müßiges Zuſehen und weil fie 
gerne Theil nehmen wollten an den gereichten Lorbern, wies 
der andere verſtanden nicht, was geichah. Sept aber, da 
man die höchften Intereſſen fhon von unten auf gefährdet 
ſieht, jeßt, da man ſich geliehen muß, daß aus unferer Er: 
ziehung und aus unſerm Unterrichte wohl ‚pfiffige, kluge und 
ſchlaue, aber nicht verftändige, noch weniger arbeitfame, ges 
horfame , beicheidene, wahrheitöliebende, redliche, Firchlich ges 
finnte, gottesfürchtige Menfchen hervorgehen wollen ; jest fieht 
man ſich allen Ernfted um nach dem, was verloren, was 
verläugnet wurde, jetzt trachtet man nach der Heimath, in 
der ed allein Sicherheit, Wahrheit, Einheit und Ruhe. geben 
fann, nad) jener pädagogiihen „Weltanichauung“ die zwar 
an ſich funftlos und einfach ſich zeigt, die ſich aber deito mehr 
in-allen ihren. Zweigen für Die höchften und irdiſchen 
Intereffen bewährt erweiſet. 
Wir danken dem H. H. Verfaſſer vorliegender Schrift, 
daß er dieſer „Ratholiichen Weltanfhauung“ eine Lanze ges 
brochen. Aber worin befteht diefe Fatholifche Weltanſchauung 
für Erziehung und Unterriht? Sie fann auf folgende Haupt« 
vorftellungen zurücgeführt werben: 
m Die Beitimmung bed Menfchen it von Gott und darf 
durch den Menfchen nicht verrückt werden. Dieje Beftims 
wung meifet die Wichtigfeit, der Abfall. von Gott bie 
Nothwendigfeit und die Art und Weife ber Erziehung 
nad. | 
b. Der Erfolg hängt davon ab, ob und in wie ferne da’ 
bei der Wille Gottes, des Erzieherd des Menfchengeichlechtes, 
geübt werde. 


ec. Die eine Erziehungs: und Unterrichtsanftalt aber, wo⸗ 
durch Gott felbit das Menfchengefchlecht erneuert und zu fel- 
ner hehren Beitimmung  berangiebt, ift bie heilige Religion, 
Das Meich Gotte auf Erden. Hierauf, d. i. auf Chrifius, 
müflen fih alfo Erziehung und Unterricht gründen. Wir Ka, 
tbolifen aber haben Chriſtus allein-nur da zu fuchen, wo Er 
Selbft bi8 an das Ende der Welt zu bleiben veriprochen ‚hat. 

d. Eine fatholifche Erziehungs: und Unterrichtölehre muß 
‚alio ‚Anleitung geben, daß und: wie der Menfch im Kinde 
wieder zur Gottähnlichleit zurückzuführen ſei, d. i. daß und 
wie, er fowohl nad, feinen Anlagen zum Guten, als auch nadı 
feinen Neigungen und Trieben zum Böfen erkannt, und: mie 
er nach Maßgabe: dieſer Erkenntniß und ber: wahren Be⸗ 
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ſtinmung des Menſchen geführt und behandelt und durch die 
Gnadenmittel geſtärkt werden müſſe, damit die Geiſteskräfte 
deſſelben ſich harm on iſch entwickeln und üben, damit fie für 
den Kampf gegen das Böſe bekräftiget und für alles Gute 
und Heilige bienſtbar, und in allen Verhältniſſen dieſes Lebens 
nach den Abfichten. Gottes zu wirfen gewöhnt werben: 
damit alio der Zögling ein guter Ehrift und. ale ſolcher 
en Menfch und Bürger nach dem Herzen Gotted werde. 

e. Dad Hauptübel im Menfchen iſt der Egoismus (bie 
Ichſucht) mit feinen Brüdern und Schweſtern der Hoffart, Dem 
Stolze, Dem Hochmuthe, der Befiged- und Sinnenluſt ıc, ꝛc. 
ihnen entfprechen alle blos irdiſchen Zreibereien, alle Viel⸗ 
wifferei, Alles, was die Sinnlichkeit und die Affekte und Leis 
denfchaften nährt. . Ihnen treten entgegen Gottesfurcht, Kennt⸗ 
niß der eigenen Qirmfeligfeit, Demuth, Beſcheidenheit und ein 
inniges Anschließen an Gott und Sejus Durch zweijellofen Glau⸗ 
ben , fefte Hoffnung und innigfie Liebe. Nicht die Lebendigkeit, 
iondern die Öott wohlgefällige Richtung der Dentträfte, 
die Unterordnung der Sinnlichkeit und des Berftanded unter die 
Vernunft und diefe umter -die höchſte Weisheit (alio unter die 
Offenbarung und ihre authentifche Interpretin — die Kirche) find 
6, was eine Fatholiiche Erziehung ernjilich beabfichtigen muß. 

Dieſe und ähnliche Anfchauungen find ed auch, Die den H. 
H.Berfaffer bei:der Bearbeitung der vorliegenden Schrift gelei⸗ 
tet haben. Wenn wir und gleichwohl Einige Einreden exlauben, 
fo gefchieht ed nur inder Abficht, das Gott wohlgefältige Werf 
der Ghriftenerziehung fördern zu helfen. © 

Der Inhalt der Schrift ift folgender: 

I. Theil. Diefer behandelt die Erziehungsfunde ale: 
Kenntniß des Menſchen, (Erfenntniß-Gefühls und Begehrungs⸗ 
vermögen), Faktoren der Bildung (Alter, Geſchlecht, Tempera⸗ 
ment, Klima, gefelfchaftliches Leben, Staatöverfaflung, Fa- 
milienleben, Kirche, Schule), Sorge für bad Wohlſein des 
Körpers, Gewöhnung an Reinlichfeit und Ordnung, Rüds 
ſicht auf Stärkung der Glieder, auf Behendigleit und Anftand, 
Bildung der Sinnedwerkzeuge, Erweckung der Aufmerkſamkeit, 
Reitung der inbildungsfraft, Stärkung des Gedächtniſſes, 
Ausbildung des Berflanded und der Bernunft , Beredlung des 
Gemüthes, Kräftigung des Willens, Pflege der Selbfiachtung, 
Verhütung der Weichlichteit und der Selbfibeflefung, Gewöh⸗ 
nung: zum Gehorſame, Erziehung zur -Rechtlichfeit , Empfeh⸗ 
lung der Höflichkeit und Befcheidenheit, Erziehung zur Häͤus⸗ 
— Erweckung der Vaterlandsliebe, Pflege des kirchlichen 
Sinnes. 

IL: Theil. Unterricht skunde. Abtheilung A be- 
han delt Dad Allgemeime des Unterrichtes, nämlich: die 


108, 1 





Voltsſchule als Unterrichts anſtalt, Unterrichtsgegenſtaͤnde, 
Grundfäge des Unterrichtes, Lehrweg, Lehrform, Lehrton und 
Lehrapparat. Die Abtheilung B — das Befondere des Un— 
terrichted — enthält den Lehrgang a) in ber Weltkunde b) 
für das Rechnen, ce) in der Korm- und Naumlehre, d) im 
efen und Schreiben, e) im Sprachunterricht, f) im Reli- 
gionsunterrichte , g) im Gefangunterrichte. 

HI. Theil. Die Schulfunde: Begriff der Elementar- 
ſchule nady allen Beziehungen, die Schulbehörde und Schul: 
gefeggebung , Perſonen, mit denen ber Lehrer in amtlicher 
Beziehung fteht, das Schulhaus und deſſen Umgebung, bie 
Schulordnung, - Betrachtung der Methode in utraquiſtiſchen 
Schulen, Mittel, die entfchieden auf den Geiſt der Schule 
einwirken, das Bild eines treuen Lehrers, Haltung im Fa— 
milten- und Umgangsleben, Berbalten gegen Vorgeſetzte, bie 
Rechte und Obliegenheiten des Schulreniford, als Regulativ 
für das: Verhalten des Lehrers gegen ihn, "Fortbildung des 
Lehrers, Nebenämter des Lehrers, Schlußermahnungen. 

Es iſt jeder Adfchnitt an fich wahr, Far und trefflic 
bearbeitet und man begegnet überall dem ganz tüdhtigen 
Manne vom Face, dem edelgefinnten Fatholifchen Erzieher, 
Lehrer und Vorſtande. Wenn aber die einzelnen Theile und 
Nebenzweige ald ein Ganzes zufammengefaßt in’d Auge 
genommen werden, fo gibt aud das vorliegende Werf da und 
dort unwillführlich Zeugniß, wie fchwer der Kampf gegen das 
Hertömmliche und mühevoil Angeeigrete zu beftehen tft, wie 
hart fich der in's Unterrichten Hinein, und vom Erziehen 
MWeggearbeitete wieder herauslehrt und hineinerzieht, wie uns 
befriedigt ihn die Einfachheit, die Einfalt, das Poſltive läßt. 
Es kann nicht geläugnet werben, daß man da und dort eins 
lenkt und zum Reelen (mie vorliegende Schrift) zurüdkehrt, 
baß man es über fi vermag, ein hubfches Quantum von 
dem gelehrten und ungelehrten Ballafte über Bord zu werfen. 
Indeß glaubt man denn doch ein gutes Stück davon zurüd, 
behalten zu müflen. Es kann auch nicht. anderd kommen. 
Man hat ſich in der That nicht wenig Mühe gegeben, bie 
man al diefen glänzenden und tänfchenden Plunder zuſammen⸗ 
brachte; was Wunder, went man das fo mühevoll Errungene 
‚nicht ſo gerne leichten Kaufes dahin gibt. Kommt man in 
diefer Befangenbeit über Pädagogik zu reden, ſo gleitet man 
flugs von dem ‚Gebiete der Erziehung in das ded Unterrichtes 
-ab, und weiß: in dieſem Felde um fo weniger fertig zu werben, 
als man gewöhnlich auch Abfälle aus dem wiſſenſchaftlichen 
Gebiete mit hinüber nimmt, und fie für Kinder etwa wie eis 
nen ‚abgetragenen Mannesrod zurecht richtet. Wenn wit z. 8. 
Nichts wüßten von Beder’s, Diefterweg’d, Wurf’ und An- 


deren «theoretiſch⸗praktiſchen ⸗ Lehrgebäuden in ber deutſchen 
Sprache, fondern wenn ‚wir bloß mit. einem Herzen voll finds 
licher Einfalt und Gottedfurcht und mit gewiſſen Erfahrums 
gen umter die Kinder treten würden, wir würden nie von 
»‚Sammfägen, Biegung, Richtungs wort, Formmwort, 
Selbſtſtande, Satzband, Ergänzung, Mitvergangenheit« :c. 
reden, wohl berüdfichtigend das Bebürfniß und die Boritels 
lungsweife der Kinder, die geneigt find, fich: unter 
»Samm« , einen (Kleider⸗, oder Felder-) Saum, bei: „Bie 
gung“ an Baumzweig, bei „Richtung“ an Soldaten, bei 
„Form an geformte Sadyen, bei „Stand⸗ an einen Krämer 
Rand , bei „Dingwort» an Spielfachen und Haudeinrichtungen, 
md bei „Ergänzung, ‚Mitvergangenheit ıc.“ gar nichts zu 
denfen. Abgehend hievon würden wir und fragen, ob denn 
biedurch auch eime Gott wohlgefällige Richtung ber 
Denffräfte ſich ergeben fünne, ob die moralifche Seite nicht 
Schaden leide, und wir würden und gefleben, daß dad Schu⸗ 
len unferer Kinder burch feingeäberte, heifelige, eigenthümliche 
und außergewöhnliche Lehrgänge für Nichts gut iſt; einmal 
darum nicht, weil fein Lehrling weder in höheren Studien 
noch weniger im praftifchen Leben (das ohnedem alle theoretifche 
Lernerei aufzehrt), davon einen materiellen. (feiten einen fors 
mellen) Gebrauch machen fann; und dann darum nicht, weil 
es nicht selten Mißmuth und Dünfel zur Folge baben muß. 
Rein Schulkind kann ſich nämlich vollfommen und verbauend 
in fharffinnige Abftraktionen hineinarbeiten. Der größere Theil 
fühlt und weiß das, und ergreift mit fpigen Fingern und mit 
Miderwillen zu einer Arbeit, der er nicht Herr werden fann; 
der Fleinere Theil vermeint, die Objekte ergriffen zu haben, 
er dünkt fi groß in feinen Filigrainarbeiten. — Wo fanden 
denn die Anmaſſung, die Sucht Alles begreifen zu wollen, der 
Dünfel, die Nafeweisheit, die wir beflagen, ihre Anfangs 
punfte, ihre erſte Werkſtätte?! ' 


Freilich, wenn wir bei unferm Thun und Treiben in den 
Schulen dieſe Seite im Auge behalten wollen, fo muß und 
die deutfche Schule etwas Anderes fenn, als wofür fie ges 
wöhnlich nehalten wird. Mas ift fie denn? Nie Fatholifche 
tehrer und Erzieher müffen wir die Antwort hieräber von, uns 
ferer heiligen Kirche erholen. , Diefe leitet die Beftimmung 
der Schule Yon der hödhfien Beftimmung des Menſchen ab. 
Die höchfte Beſtimmung des Menfchen aber foricht fie micht 
ald ein Streben zu einem Ideale, als ‚ein Begreifen der 

eſtimmung,“ ald ‚eine geordnete Selbftthätigkeit, ale 
ein „„Seibftftändig» und Tüchtigwerden ꝛc.“, fondern ale ein 
eiftiges Trachten, in fih das Ebenbild: Gottes wieder 
herzuftellen, d. i. zur Fertigkeit zu gelangen, in’ allen Bers 
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hältniffen ded Lebens nach dem Lichte des Glaubens, nach 
der Zuverficht der Hoffnung, und dem Geſetze der Xiebe zu 
denken, zu empfinden, zu wollen und zu handeln. Wo foll 
das gefchehen, ald eben hier, auf Erden, mo ber Menſch fich 
befindet. Darum trennt die Fatholifche Kirche die jemeilige 
Beftimmung des Menfchen nicht von der jenfeitigen; fie ber 
eichnet die verſchiedenen menfchlihen Berufe als die ner 
chiedenen Arten unb Weifen, mwodurd und wie der 
Menfch feine allgemeine Beftimmung als Mitglied der gött- 
lichen Familie erreiche. Die Vorbereitung und Befähigung 
hiezu it nur in fo ferne eine doppelte, eine allgemeine und 
eine befondere , als diefe die Berufsbildung in ſich begreift; 
fie vereinigen fich aber beide in ihrem Trachten nah einem 
und demjelben Reiche Grtted. In der Schule fann aber 
nur von jener die Rede ſeyn. Aber auch die Schulkinder 
leben in ihrem Berufe und es ift bei ihnen eben fo wenig 
wie bei den Ermwachfenen ein Trennen des Wiſſens und 
Thuns. Die Schule ift hriftliche Erziehungs⸗ und Unter, 
richtsanftalt. Die Gewöhnung an Gehorfam, an Aufmerl 
famteit, Höflichkeit und Befcheidenheit find nicht etwa Mit, 
tel zur Erreichung des Schulgweckes, fondern Selbfizwed, ein 
Wirken in der Liebe und Furcht des Herrn. Denn dad wol, 
len Kirche und Staat, darin fegen fie dad wahre Ziel ber 
Schule, daß in derfelben chriftliches Leben gegründet, geübt, 
befördert und verbreitet werde, daß fie unterweife und übe 
in der Gottjeligkeit in Chrifto Jeſu und in der Autorität 
der von Ihm geftifteten Kirche. Als eine folche Erzie⸗ 
hungs⸗ Unterrichtsanftalt kann fie inebefondere eine Ge⸗ 
wöhnung an Findlihe Gottesfurdt, an Demuth, 
an ein chriftliches Denfen, an Öelbfibeberrihung nicht 
entbehren; ihre Erziehung bedarf des Gebeted und ‚der Er, 
bauung, des Gefeges, der forgfältig berechneten Belohnung 
und Strafe, uud der väterlichen Leitung von Innen und Aus 
Ben; als erziehende Unterrichtsanftalt hat fie alle ihre ma‘ 
teriellen Bildungsftoffe nach dem in der Natur des Kindes 
gegründeten, alfo nach dem von Gott vorgefchriebenen Ent, 
widlungsgange anzulegen. Referent dieſes wird hier unwill⸗ 
führlih an ein ganz Meines Büchlein „Erinnerungen und 
Bedenken über das deutſche Schulwefen ıc.” (Augsburg bei 
Nieger 1845) erinnert, das in den bezeichneten Beziehungen 
ganze feine Ueberzeugung ausfpridht. 

Indeſſen will man der befprodyenen „„Schul:Pädagogif‘ 
nicht im Mindeften tadelnd entgegentreten. Es war und Ber 
gnügen, mit einem Manne fprechen zu Fönnen , der ung mit 
einem bedeutenden Schritte zur katholifchen Erziehungs und 
Unterrichtöweife vorangegangen if. Nur hätten wir gewuͤnſcht, 
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daß ver erſte Thell praktiſcher And darum ausfährlichtr, Dar 
gegen aber der. zweite Theil weniger ausführlich dehanbelt 
worden waͤre. Doch gewährt diefer dent Lehrer fir einen 
jeden Unterrichtsgegenſtand ein eigenes Lehrbuch und 
ſetzt fomit 6—7 andere, und muß alfo inſoferne als ein doppelt 
werthes Geſchenk betrachtet merden. — Einer ganz ae 
Beherzigung empfehlen wir aber den dritten Z vie 
Schulkunde. Lehrer und Schulvorflände finden dier nich 
aur jehr wichtige Belehrung, fonderit auch Erbauung. — Drad 
und Ausſtattung entfprechen gleichfalls. Es ift darum dem 
ganzen Werke eine recht zahlreiche Abnahme und ein allfeiti⸗ 
ger gewiſſenhafter Gebraud; zu wünſchen. — 
a n sine X. V. B. 


„Beiträge zu einer chriſtlichen Paͤdagogik.“. 
von Ludwig Völter, Inſpektor der Bildungsanftalt 
für fteiwillige Armenfchullehrer und den Kinderrettungs 
anftalten zu Lichtenftern im Königreich Württemberg. 
Heilbronn: E. Drechslerꝰſche Buchhandlung. 1846. 


Nicht von den Katholiten und von den evangelifchen Chris 
fen al8 foldhen fonnten die mandherlet abermißigen, un⸗ 
ehriftlichen und verderblihen Erziehungss und Unterrichts. 
Spfteme kommen, deren traurige Folgen wir zu beflagen ha— 
ben, fondern von unfatholifhen Katholifen und von unchrift- 
lihen Chriften, die höcftens den Namen behalten, in der 
That ſich aber von dem pofitiven Chriftenthume abgelöft hatten. 
Diefen fönnen darum aber audy nur foldye entgegen treten, bie 
bezüglid; der Natur des Menfchen, feiner Beſtimmung und 
der Mittel, fie zu erreichen, von wahrhaft chriftlicher Anfchau⸗ 
ung ausgehen und an Ehriftus und feiner Kirche mit felfens 
feftem Glauben, kindlichem Vertrauen und herzlichſter, innigſter 
kiebe hängen. Dieſes geſchieht denn zur gegenwaͤrtigen Zeit 
immer lauter und ernſter; von katholiſcher Seite durch Knoͤll's 
tachölifche Vierteljahrs⸗Schrift, durch Heim's Quarialſchrift, 
den deutſchen Schulboden, Bartl's Schulpädagogik, durch die 
„Bemerkungen und Bedenken über das deniſche Schulweſen,“ 
durch „die Erziehungs⸗ und Unterrichtslehre nach katholiſchen 
Grundfägen u. v. a. Eben fo ernſtlich wird dieſes Thema auch 
von anderer Seite her angeregt und beſprochen; ein Beweis, 
wie vielſeitig amd ernſtlich das Uebel gefühlt wird. Schon der 
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alte Fr. H. Ehr. Doktor Schwarz ſprach barüber manches 
ernfte prophethiiche Wort, Eurtmann *) wiederholte. ed und 
wies auf die Folgen: undhriftlicher, Erziehungs « Syiteme hin: 
Ernſtlicher und durchgreifender aber befpricht diefen Gegenſtand 
Inſpektor Völter in dem vorliegenden Werklein. Es if: diefes 
für proteftantifche, evangelifche Erzieher und Lehrer ein ‚golde- 
ned Büchlein und enthält auch für den fatholiichen Erzieher viele 
Soldtörnlein, ja es würde durch eine theilweile-Umarbeitung, 
ba wo es fich um die unterfcheidenden Lehrbegriffe handelt, auch 
biefem zum goldenen Büchlein werben. Wir wollen der Inhalt 
etwas näher nachweiſen: % rt 

I. Allgemeine Eigenthümlichkeit der chriſtlichen 
Erziehung. Hier wird deutlich und wahr nachgemiefen, daß 
und warum die wahre Erziehung, vorberrfchend ſittlich⸗reli⸗ 
giõ s (religiössfittlich ?) ſeyn müfle. Der chriftlichen Erziehung 
ftellt der Hr. Verfaſſer die heidnifche entgegen. Die Gegenläße 
find treffend und haben ſich, leider! auch erwiefen. Im Vers 
folge fagt u. a. der Herr Berfafler: „Man hat der chriftlichen 
Erziehung häufig den Vorwurf gemacht, fie verfaume über der 
Religion die Sittlichkeit, über dem Innern das Aeußere, 
über dem Ssenfeitd das Dießeits, über dem Ewigen dag Zeitliche, 
und bilde fo einfeitige Menichen, welche nicht in die Welt taugen 
und die man zu nichts brauchen könne. Nichte ift unverftän, 
diger als diefer Borwurf. Wahr ift ed, ein Zoͤgling chriftlicher 
Erziehung kann fich nicht alle die Mittel und Wege erlauben, 
wodurd Andere, die nur für diefe Welt leben, zu Reichthum, 
Macht, Ehre und zu guten Tagen zu gelangen wifjen; er ady 
tet den Seelenverluft, den er fich dadurch zufügen würde, für 
einen Berlurft, welcher ihm durdy den Gewinn der ganzen Welt 
nicht aufgewogen werden fönnte, u. f. m. — „„Die chriſtliche 
Religion ift wahrlich auch eine Religion des Willens 10." 
„Das iſt ja eben Beftimmung ded Menfchen, daß er fich und Die 


*) Turtmanu ſpricht ih 3. B. uber dad philantropiſche Syſtem auf 
folgende Weife ans: „Der nächſte Erfolg diefes Syſtemes iſt eine unerträg: 
liche Herrſucht, melde, weil andere. Kinder fich berfelben nicht an: 
beauemen fönnen, bauptfächlid die Erwachſenen, die Erzieher ſelbſt zu dal: 
den. haben, — Die grösere Halfte aller mißrathenen Söhne.ift aus der phi⸗ 
lauthropiſtiſchen Schule bervorgegangen. Und wären fie auch nicht. fittlich 
mißrathen, jo find fie es doch bürgerlich. Die meiſten der unglüdlichen 
Dpfer der Dämagogie waren Zöglinge liberaler Erzieher; fie Hatten micht 
gehorchen gelernt, jie Faunten feinen Willen als ihren eigenen: Die an: 
gebliche Kraft arteie bei den Meiſten in Schwäche gegeu eigene ſinnliche 
Neizungen und Lieblings-Ideen oder in Verführung Anderer and. Michte 
ift ein unficherer Maßſtab der inneren Kraft als der Gigenwille, Gine libe— 
sale Erziehung macht, ‚wie allzuviel Glüd, unglücklich.“ 
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Welt auf So tt bezieht ac.’ „Ohne Chriſtenthum gibts es 
nur Wiffenfhaften, feine Wiſſenſchaft, feinen Glauben ic.” 
Treffl —5 der Nachweis, daß und wie das Chriſtenthum 
bie wifjenfchaftliche Bildung, die Kuͤnſte und das Gewerbsleben 
—* und heiliget. 


"FT Spezielle Eigenthümlichkeiten ber ehriſtki— 
den Erziehung, A. Ausgangspunft der chriftfi- 


® Buben an Eh und an die görtliche Selbftoffenbarung ic. 
voransfeßen. Was der Herr Verfaffer gegen die Feinde der 
tlichen, gefhichtlihen, thatſächlichen Offenbarung, ges 
en den pädagogifhen Nationalismus, Pantheismus und Nas 

fiemus faot, ift fehr wahr und beherzenswerth, werth, 
von einem jeden Erzieher gelefen und verbaut zu werben, 
Eben fo audi, was derfelbe 2) „über die Erziehungsbe— 
dürftigkeit“ ſagt, mo insbeſondere der rationaliſtiſchen An— 
ſſcht, als ſey in der Natur des Menſchen nichts Böſes, und 
der naturaliſtiſchen, als ſey die angeborne Selbſtſucht im 
Grunde ein guter Trieb, mit der Erfahrung und mit der Bibel 
in der Hand begegnet wird. — Wie der Herr Verfaſſer auf 
feinem (dem Iutherifchsproteftantifchen [ptetitiftifchem]) Stand» 
punft die chriftliche Erziehung auffaßt, zeigen unter vielen 
andern auch folgende Stellen: „Die chriftlide Paͤdagogi? fegt 
einen hohen Grad von Erziehungebedürftigkeit bei dem 
güglinge voraus. Sie fleht ihn als ein Wefen 5 mit guten 
Mlagen aber auch mit verfehrten (böſen) Trieben an und 
halt dafür, daß es bei feiner Erziehung nicht bloß darauf an» 
fomme, daß er in der Richtung auf’8 Gute erhalten und beftärft 
werde, denn eine folcheift micht da; nicht bloß darauf, daß 
die fehlende hervorgerufen, fondern darauf, daß die bereits 
vorbahdene verkehrte Richtung auf's Böfe befämpft und 
aus gerottet und an deren Stelle die Richtung zum Guten gefett 
werde, Sie will nicht bIoß bilden, fondern heilen und ret— 
ten, nicht bloß leiten, fondern befehren, nicht bloß ein 
Vorbild des Guten darftellen in Lehre und That, das zur Nach— 
ahmung reizen fol, fondern dad Böſe richten und befämpfen. — 
Kurz die Erziehungsbedürftigfeit ift ihr gleichbedeutend mit 
Rettun gs⸗ und Grlöfungsbedürftigkeit. — Wie (darum) die 
fubjeftivele Aneignung der Erlöfung das Bewußtſeyn der Sünde 
und ihrer Schuld vorausſetzt, fo wirft der chriſtliche Erzieher auch 
bei dem Kinde vor Allem auf Erkenntniß feiner Sünden und 
die Weckung des Bedürfniffes der Erlöfung Bin’ ꝛc. Hiemit 
fpriht der Herr Verfaffer felbft das Bedürfniß der Sünden» 
Erfenntniß und der Demüthigung vor Gott ale Heiimittel aus, 
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was Alled der Katholik in höchft beruhigender Weiſe im beil. 
Bußſakramente befikt. | 

B: Das Ziel ber chriftllihen Erziehung könne. 
1) feine bloß naturgemäße (naturafiftiihe), 2) feine welt: 
förmige (materialiftifche) , 3) Feine (fubjektive —) idealiftifche, 
fondern fie. muß A) eine wahrhaft chriftliche Erziehung 
feyn. Im Berfolge diefer Abhandlung werden die Erzie hungs⸗ 
prinzipen eines Noufjeau, Locke, Benefe, Dieſterweg, Graſers 
ıc. zu Rathe gezogen und näher beleuchtet und ed werben ihre 

änzliche oder theilwetfe Unzulänglichkeit, Zweckwidrigkeit, Ver⸗ 
Fehrheit, MWiderfinnigfeit und Unchriftlichfeiten Fräftig. nachge⸗ 
wiefen. Mit derfelben fireng chriftlihen Schärfe und Ge— 
nauigfeit behandelt (gewiß zur Freude und theilweifen Beruhls 
aung eines jeden ehrlichen Fatholifchen Erziebers!) der Herr 
Berfaffer auch folgende. Punfte: | 
C. Die Mittel und Werkzeuge ber chriftlichen 

Erziehung im Gegenfaße 1) der naturgemäßen, 2) der welt 
förmigen und 3) der idealiftiichen, vie — gegen bie chriſtlichen — 
ald niedrig und fogar für ihren Zweck als unzulänglic bes 
zeichnet werben. . Beſonders angeiprodyen bat und der Nach— 
weid des Zufammenhanges der chriſtlichen Mittel (Gebet, 
Selbfipräfung, Glaube, Hoffnung, Yiebe, Gottesfurdt ꝛc.) 
mit dem praktiſchen Leben. 

U. Die Kindertaufe 1) an und für jih, 2) die Ber 
deutung bderfelben für die Erziebung, 3) für das Kind. Wenn 
bie Fatholifche Erziehung ſich dieſes Kapitel für ſich über: 
fegt, fo befommt er eine Menge Wahrheiten zu bedenfen, 
die gewöhnlich nicht. bedacht. werden , befonderd wenn. er im 
. Berbältniffe biezu auch die heiligen Saframente der Buße, 
des Altars und bie Firmung unter denſelben Rückſichten mit 
betrachten wollte. | — 

IL Die Konfirmation in ihrem Verhälbtniß zur 
Kinbertanfe und ibrem Einflüß auf Erziehung. 

‚WW. Ueber dad Lob als Erziehungsmittel. ., 

V. GedanfenüberBefirafung in der Erziehung. 

Der Herr Verfaſſer bat dieſes Werklein nicht nur „Be 
träge zu einer hriftlidhen Pädagogik” genannt, fondern 
er hat hiemit wirflich Chriſtliches und nur Ehriftlis 
ches geliefert und eine Bahn und gezeigt, Die befonders zu 
unfern Zeiten fleißig eingehalten werden follte. | 

Druf, Papier und Format lajien gleichfalls nicht nur 
nichts zu wünfchen übrig, fondern fie laden zur fleißigen Le— 
fung und Beberzigung ein. Amen! 9. 3. 
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3. 

Kurzgefaßte Geographie mit einem Abriffe der bib: 
lifhen Geographie für die Hand der Schüler in 
Volksſchulen. Bon J. G. Wörle Clementarlehrer 
in Ulm. 7te verbefferte und vermehrte Auflage. Mit 
einer Karte von Europa. Heilbronn, Drechsler'ſche 
Buchhandlung, 1845. 


Bon diefem Buche läßt ſich im Allgemeinen daſſelbe fagen, 
was von der fleinen Geographie ıc. im sten Sabrgange dieler 
Blätter ©. 212. Nur im Befondern haben wir Einiges zu be- 
merken. Möge der Herr — S. 15 u. ff. bei einer noch⸗ 
maligen Edition zwifchen „Würmſee/ und „Etarnbergerfee« 
ein Gleichheits zeichen (=) machen; denn fonft könnte man an 
zwei verfchiedene Seen denken; möge er den Drudfebler 
„Stern bergerfee verbeflern und ſchreiben „Starn bergerfeew; 
ferner den Ammerfee, der nicht gar fo- unbedeutend ift, auch 
nennen; ſich an den bayer'ſchen Uſus halten und den Kreis 
rSchwaben und Neuburg“ als den legten nicht als den zwei⸗ 
ten aufführen (fonft fann man’d Büchlein in Bayern nicht 
seht brauden), im Kreife Mittelfranfen Ansbach ald Kreis 
hauptſtadt anmerfen und endlich bei Angabe der Einwohner: 
zahl der Etädte fih an die neueften Volfdzäblungen halten 
und nicht zu viel und zu wenig angeben, was leider fait bei 
jeder Stadt gefchehen ift. 

F. I, H. 


4. 


Naturgefhichte und Naturlehre, für diehöhern 
Klaffen der deutſchen Werktagsſchulen bearbeitet 
von Georg Lemberger Scullehrer in Landöhut, 
Landshut, 1845. Drud und Verlag der Zof, Thor 
mann’fhen Buchhandlung. | 

In der Beftrebung, die Volksſchule in allweg zu heben 
und auch die untern Lagen der menfchlidhen Geſellſchaft über 
mand;e Dinge Aufzuflären, die früberbin nur Eigenthum der 

Gebildeten waren, hat audy die Anordnung ihren Grund, daß 

das MWiflenswerthefte aus der Naturgefchichte und sTehre den 

8* 
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Bolkefchülern beigebracht werben fol. Mit allem Rechte; der 
Bürger und der Bauer find auch Menfhen und haben ale 
folche Anfprüche auf das Wiffenseigenthum ter Menſchheit, fie 


‚müffen: viel Schuldgeld und andere Gelder zahlen und es iſt 


nicht mehr als billig, daß fie aud was dafür befommen. 
Run freifich find wir nicht gemeint, Naturgefhidite und Natur; 
lehre fey einzig und allein das, was ihren Zahlungen aequivas 
Ient ift, nein, es giebt für den Bürger und Bauer noch, was 
Wichtigeres und ihrem praftifchen Leben näher liegendes und 


dieſes find zweifelsohne die fogenannten Efementargegenftände: 


Lefen, Schreiben, Rechnen. Nach Dem Grundfage, aber, daß 
das Nothwendige dem Nütlichen und das Nütliche dem Uns 
nützen voraus gehen müffe, müffen Tegtere, die Elementarge- 
genftände, mehr gehegt und gepflegt werben, und ich bin der 
Anſicht, nur wenn diefe zur Zufriedenheit, was man fagt, 
gehen, dann kann man erft zur Aufflärung über naturhiftos 
rifche und phyfifalifche Gegenftände fchreiten. Ferners kommt 
Alles auf eine richtige Behandlung 'diefer Gegenftände in der 
Säule an. O, welche Erbärmlichfeit kann man nicht felbft 
in den Stadtſchulen in diefer Beziehung finden! Ich babe 
Alles genannt‘, wenn ich fage: In dieſen gemeinnützigen Ges 
genftänden iſt der Mechanismus und das Herplappern die ver⸗ 
dreitefte Methode. Lieber gar nichts von Geographie und 
Naturbiftorie, von Länders und Völkerfunde, als auf dieſe 
miferabfe Weife! Schad nm’8 Geld und am die Foftbare 
Zeit. Wir rufen daher dem Lehrer zu: Treibe die @lemens 
targegenſtände ex fundamento mit den Schülern, und ser 
du ſie im dieſen Stücken zu einiger Fertigkeit gebracht, dann 
ſuche ihnen auch gute und geläuterte Begriffe über geographiſche, 
hiſtoriſche/ naturhiftorifche und phyflfaliiche Gegenftände beis 
zubringen nach Maßgabe der Fähigfeiten und bürgerlichen Ber; 
hältniffe deiner Schuljugend. Nichts Glänzendes, Fein Pa- 
rademachen — zum Gudgudf damit! — 

Borliegendes Büchlein möchte recht paſſend ſeyn. Es ent- 
hält, das Nothwenpdigfte aus der Naturgefchichte und aus 
ber Naturlehe Nach vorausgegangener Einleitung ‘geht 8 
im erfterer die: drei Reiche: durch: Mineralreih, Pflangenireich, 
Thierreich,, nach den gewöhnlichen Unterabtheilungen ; in letz— 
terer befpricht es die 4 Slemente mit den fi Daranfnüpfenden 
fürd Leben wiſſenswertheſten Phänomenen. : Am Schluffe finder 
man nod etwas über's Weltgebäude. Mir bat dieß Büchel 
recht gut gefallen. a FR : 5 
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Blicke aus der Schule in das Lebens: Ein Buß 
für Schule und: Haus, insbeſondere ein: Handbuch 
für Lehrer zum. Belebung ihres Unterrichts. Von Vo⸗ 
ſeph Pfregner.“ ‚Bamberg 1846. Druck und Verlag 
Ides arlitiſch Titerarifchen Inſtituts. gr. 8. S. 464. 
Preis LUD Rn Anime ind an 

4 Der Here Berfafler, ein. ſehr geſchaͤtzter Lehrer in Bamberg 
hat dieß Buch, den ‚lieben Bürgern: feiner Baterftadt, Bamberg 
gewidmet. Den reichen Stoff, der ihm vorlag, hatıer zur leich⸗ 
teren Ueberſicht wie zur. beſſeren Ordnung in verſchiedene Rus 
briken abgetheilt. Die Hauptüberſchriften lauten A. Geogra⸗ 
xhiſches; B.Naturwiſſenſchaftliches; O. Geſchichtliches; D.; 
Verlehr. Die erſte Abtheilung „Geographiſches“ umfaßt den 
groͤßten Theil des Buches S. 1 — 276. Dieſe Abtheilung bat. 
fünf Abfchnitte I, der Erdball, II. die Meerfahrt, II: auf den 
Bergen, LV. Länderfchau, V. die Völker. Die Auswahl iſt 
fehe gut getroffen, ebenfo in. der Abtheilung „‚Raturwißlenichafts, 
liches.“ ‚Hier finden wir, wie in. der Abtheilung: Geſchicht⸗ 
liches⸗ nur Intereſſantes. Die lebte Abtheilung „der Verfehr‘‘ 
beirhreibt mad) der „„allgemeinen Ueberſicht des Völferverkehre, 
inäbefondere ded Handels feit der früheften Zeit bis auf unſere 
Tape die Dampfmafchinen — Dampfſchifffahrt — Eifenbahnen: 
den elektro⸗ magaetiſchen Telegraphen — das ; Riefendanıp fs 
ſchiff — den Luowigskanal — den Kaiſerkanal in China — die 
Meſſen zu NRischnei Nowgured.: 1°. 1.1" 
Der Herr Verfaſſer fagt in der Vorrede, daß er die Werde 
Anderer, wie z. B. von Gebel, Schubert, Olen, Littrow, Her⸗ 
zog Mariin: Bayern, Zſchokke, Annegarn, Cannabich, Zimmers: 
wann, ſowie die Leſebücher von Mager, Lehmann, Süskind, 
Hornung, Hardmeier, Strauß, Brandenbuſch, den Vollsboten 
und Andere benuͤtzt habe. Wir erwähnen hier dieſen Umſtand, 
um aufwmerkſam zu machen, daß der Inhalt gediegen iſt. Wir 
moͤchten das Buch eine Blumenleſe nennen, Herr Pfregner hat: 
dieſe Blumen aus den Gaͤrten mit, vieler Sachkenntuiß gewählt, 
und bietet uns damit einen köſtlichen Blumenſtrauß. Die Be⸗ 
nuͤtzung der gegebenen, Materien geſchah zum Theil mörtich, 
meiſtens aber / wie zu Form und Zweck dieſes Buches: 
noͤthig ſchien, mit freier Bearbeitung: Alle Beachtung ver⸗ 
dient: und: Anerkennung, daß ſich durch dad Ganze der Faden 
religiöfer Weihe zieht. Wir, empfehlen; unbedingt das: Buch. 
dad ſich gewiß auch ſchon durch feine „große Wohlfeilhejt“, 
Bahn brechen wird. 
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Der Schreiblefe:Unterriht, in feiner natürli 
hen Verbindung mit dem Sprachunterrichte. 
Nach den bewährteften Unterrichtögrundfägen bearbeitet 
und vieljährig angewendet von 5.8. DO ffinger, Lehrer. 
Mit einer Steindrudtafel. Bamberg 1846. Im Selbft; 
verlage ded Verfafierd. gr. 8. ©. 220. 


Das Buch ift eine höchſt willfommene Erfcheinung, da die 
hier mitgetbeilte Methode eine vieljährige Schulpraxis als bes 
währt befunden bat. Herr Dffinger ift bereit den Schulmäns 
nern feit einer Reihe von Jahren ruͤhmlichſt befannt; feine 
Schriften find wegen ihrer Zweckmäßigkeit und Brauchbarkeit 
im allgemeinen Gebrauche, was die vielen Auflagen bewei⸗ 
fen. Das angezeigte Bud wird auf dem Gebiete der paͤda⸗ 
gogifchen Literatur für immer Geltung baben; die Merhode 
wird zahlreiche Freunde finden, um fo mehr, da Herr Df 
finger dur die vieljährige Anwendung fie ald höchſt zweck⸗ 
mäßig und vortheilhaft erfannte. Wir find weit entferut, übers 
triebenes Fob zu fpenden, aber Ehre, dem Ehre gebührt. Wir 
haben den tüchtigen Mann mehrere Sabre in feiner Schufe mit 
Luft und Freude wirken gefehen, und fünnen aus Erfahrung far 
gen, daß dieſe Art des Unterrichts fich als jehr vortheilbaft 
bewährte. Gehen wir zum Inbalte des Buches. Nach der 
Einleitung find „Vorübungen zum Schreiblefeunterricht” ges 
geben, darauf folgt, der eigentliche Schreibtefeunterrict. 
Erfte Stufe: Glementars oder Grundfchrift. Zweite Stufe: 
deurfche Druckſchrift neben der Elementarſchrift. Dritte Sıufe: 
dentfche Drudichrift neben dem Erlernen der deutschen Kurrent- 
ſchrift. Vierte Stufe: deutfche Druckſchrift neben deutfcher Kurs 
fayrift in gefteigerter Uebung. Fünfte Stufe: Lateiniſche Druds 
renıfchrift neben folcher Schreibfchrift. Sechſte Stufe: Zuſam⸗ 
menhängender Lefeftoff. Das Ganze ift durch Uebungen recht fab⸗ 
lih und anfhaulich dargeftelt. Sm Anhange finden fich Ue⸗ 
bungen im Erlernen der deutſchen Kurrentſchrift und der Zifs 
Er * Uebungen im Erlernen der gewöhnlichen lateiniſchen 

rift. 

Zum Schluſſe dieſer Anzeige verweiſen wir auf das fchöne 
Vorwort bed Herrn Verfaſſers. Möge er Muße finden, die 
reichen Schäße, die er während feiner vieljährigen Thätrgfeit, 
bereits in feinem Pulte aufgebäuft hat, der Welt zum Bellen 
der Schule mitzuteilen! — Die Ausftattung dieſes Buches 
ift Außerft freundlich. | 


III. 
Verſchiedenes. 


— — 


Auszüge 
aus dem Regierumgebfatt und den Areis /Intelligeniblaͤttern des 
Koͤnigreiches Bayern. 


Das Schulweſen beiretfenk 


I. Aus dem Reyierungsblatte 1846. &t.1 — 12 incl. U. Ans den —* 
Jutelligenzblättern 1846, und zwar ans dem Intelligenzblälte des Kreiich 
a) Oberbayern, St. 1 — 17; b) Niederbayern, St. 1—17: c) Pfalz, 
&St.1— 24; d) Oberpfalz und Regensburg, St. 1— 34; e) Öberfranfen, 
St. 1 — 52; f) Mittelfraufen, St; 1 — 34; g) -Unterfranfen u. Aſchaffen- 
burg, St. 1— 49; h) Schwaben. u. Neuburg, Et. 1— 21. 


I. Verordnungen, Verfügungen und Bekannt⸗ 
mahunaen. 


a) Der fönigl. Regierung des Kreifes Dherbayern. 


4. (Den Befuch der Sonn und Feiertagefdyule Seitens der in einem 
" fremden Schulſprengel befiadlichen Jundividuen betreffend.) 
Im Namen Seiner Majeſtat des Könige von Bayeım 
Gingelommenen Anzeigen zu Folge geihieht es häufig... daB. Indipie 
duen, welche noch feiertagsfchulpfiichtig ſind, außerhalb ihres Schulipren: 
geld in Dienfte gehen, und fi) dadurch dem vorichriftmäßigen Beſuche des 
Ehniuntersiiötd und. ber. damit in Verbindung ſtehenden Ghriftenlebre, fo- 
wie der nötbigen Beanfjichtigung entziehen. 
‚Zur Befeitigung dieſes Uebelſtandes wird den obengenannten Behörben 
Folgendes zur genautſten Darnachachtung eröfiuet si... | 
1) Rein feiertagfchulpflichtiges Individuum darf außerhalb feines Stab 
idrengele® in einen Dienfi treten, sder aufgenommen werben, ohne vor der 
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Rofalfchulinfpektion des Heimalbsortes und der einfchlägigen Diftrifis-E chul: 
infpeftion eine Difpenfation zum Befuche einer auswärtigen Schule erhal: 
ten zu haben. 

2) Diefe Dispenfation ift von den Eltern oder Angehörigen des bethei: 
ligten Individuums auf dem Grunde der gehörigen Nachweifung obwalten: 
der befonderer Berhältnifje bei der treffenden LokalsSchulinfpeltion nachzu: 
fuchen; fie darf jedoch jedesmal nur unter der ausbrüdlichen Bedingung 
des fortzufeßenden ordentlichen Echulbefuches ertheilt werben, 

Zu diefem Ende hat: # 

3) Die Diſtrikte-Schulinſpeltiom Mqher die Heimatheſchule des in den 
Dienft fi begebenden Individuums unterfiellt iſt, diefem einen einfachen 
Schein, worin die Grlaubwiß zum Befuche einer Vet immten auswärtigen 
Schule ausgebrüdt ift, anszuftellen, gleichzeitig aber mil der Diſtrikte— 
und durch diefe mit der Fofal-Schulinfpeftion des beabfichtigten temporären 
Aufenthaltsortes des Dienenden auf amtlihem Wege in das geeignete Be: 
nehmen zu treten, und ber letztern einen in nachflehender Form angefertig: 
ten Schulüberweifungefchein zu überfenden, wornach das bezeichnete Judi⸗ 
viduum ſogloich rin De Lifte der Schulpflichtigen elnzuiragen; nuub mwietjänes 
einheimiſche Schulpflichtige zum ununterhrochenen Schulbeſuche anzuhalten iſt. 

4) Daß Dienſtherrſchaften nicht befugt ſeyen, die zur Feiertagsfchule 
pflihtigen Individuen wegen ihres Dienftserhältuiffes denn äfientlichen Un; 
terrichte zu entziehen,, verfteht ſich von ſelbſt, und ift,, wenn bieß, gleich; 
wohl vorfommen follte, ‚von den Diſtriks-Polizel⸗Behören mit unyachfigl; 
liger Strenge gegen biefelben einzufchreiten.., era Im 
München, den 31. Dezember 1845, .«.. BEL CHEN TR? X Re a 

urlag 277, . Königl. Regierung von Oberbayern, - :i va -- 1 15 
FI Rammer dis'Sumeeni > ie rn 
v. Hörmann, ‚Präfivent. 


i sundsrdlt IR 


b4 TI: 1 
‚ or ’ : v. Sprunuer. 
nen Shmbübermeifungsfheinü: 


M. M., Beiertagsfchüler,. hat bie Grlaubnig erhalten, uR. N; inden Dienft 
zu treten, unter der ausbrügflichen Bebingung, daß er die Feiertagsſchule 
und Chriſtenlehre regelmäßig zu befuchen, das Verbot des Wirthehauss 
and Tanzbodenbefuches genau zu beobachten‘, und ſich überhaupt “eines 
gäten Verhaltens zu befleigen habe. — — rn 
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ano um ler PM NM. den en 18 re 
k 8. Difttifte-Schutinfpeftion MM. K. Lofaf: Echulinfpektion MN. 
‚ Genfur bes Schülers N. N. beim Austritte aus der Heimathäſchule. 
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2 ‚(Die Bewilligung momentane Unterflügungen fir das gering, befolet 
‚ Perfonal der Stubienanfalten, betreffend.) Ä 
Im — Seiner Majeſtaͤt bes Köntgewon Bayert ü. 
Die allerhöchfte Entſchlleßung von 22. Nodember v. Ze. (Kreisblatt 
Seite 1811), wodurch Seine Maͤfeſt aäl ver Rönig ben aus der Staate⸗ 
laſſe befoldeten oder zemunerietäh' Shfaatd: ober Militärdienern, dann Funk⸗ 
tlonren momentane Unterſtützungen Ad-Conto bes Reichs: Refervefonds 
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allerguäbigit zu. bewilligen geruht Haben, Fans zwar auf das nicht ans 
der Stagtakaſſe bezahlte Perſonal der. Studienauſtalten, der Schul: 
Iehrer und bentichen Schulen eine direkte Anwendung nicht finden. 66 
wird jedoch eine analoge Anwendung bderjelben auf das Perſonal der 
Bezeichneten Auftalten unter ber Vorausfegung geſtattet, daß die zur Ser ' 
währung von momentanen Unterjiügungen erforderlichen Mittel, aus bes 
laufenden ordentlichen Einnahmen der besrefienden Anjtalten ſelbſt oder bet 
betreffenden Gemeinden gejchöpft werben können, ohne daß Dadurch das 
leichgewicht im Haushalte geitört, oder Zahlungs-Rückſtaͤnde, cder gat 
chulden hervorgerufen werben. Bi! = 
Indem biefes zu Kolge höchfter Entichliegung des königl. Minifteriumt 
des Innern vom 9. l. Mis. den fümmtlichen Diftriftss Polizeibehörden bes 
‚güglich des an den deutfchen Schulen verwendeten Perjonals zur Wiſſenſchaft 
nud weiter geeigneten Verfügung eröffnet wird, erhalten bie Niedercuratel: 
behörden zugleich ven Auftrag, bei Bewilligung der fraglichen Unterſtützun⸗ 
gen fi genau und zwar bei eigener Haftbarfeit an die obenerwähnte, for 
wie an die in dem Regierungs- Ausichreiben vom 12. v. Mte. (Kreisblatt 
SÄte 253) sub. Nro. 11.2 bezeichnete Veransfegung zu halten. 
Münden den 15. März 1846. LEDER ZEr kl 
Königlihe Regleruug vom Oberbayern. 
Kammer des Innern, — — 
v. Hörmann, Präſident. bi ua 
v. Spruner, 
Antelligenzblait St. 12. Seite 395. Bic9 > 
b) Des Kreijes Oberpfalz und Regensburg. un, 
(Den Tanbftummen « Unterricht des Dberpfälzijch «Regensburgifchen 
ke Kreifes betreffend.) | 4J 
Im Hanen Seiner Majeſtät bes Königs. 
Mrachdem Seine Majeſtät der König die bisher zu Regensburg beitandene 
Privat: Taubjtummenanftalt des Lehrers Döring, im fo lange Allerhöchftdies 
felben nicht; anders verfügen, gemäß höchiten Miniſterial-Reſcripts vom 3ten 
» Mis. zut Kreis:Anitalt zu erheben geruht haben, werden bie Allerböhfl 
genehmigten Sakungen jür viejes Injtitut nachfiehend zur öffentlichen Kennt: 
niß gebracht. 

Zugleich haben Seine Majeſtät der König allergnädigſt zu genehmigen 
geruht, dag alljährlicy einmal, und zwar am füglichſten an jeuem Scan: 
tage, an welchem das Evangelium von der Heilung des Taubſtummen ver: 
fündigt wird, in fämmtlichen Gemeinden des Kreijes eine Kirchen-Kollelte für 
die befagte TaubfiummensAuftalt vorgenommen werde. Die Kolleftengelder 
find von den Pfartämtern an die vorgefegten: Diſtrikts-Pollzelbehörden, und 
ron biefen an das Brpeditions-Amt der unterjertigtem Stelle abzugeben. 

Regensburg den 28. Dezember 1845. ' 

Königliche Regierung der Oberpjalz und Regensburg. 
Kammer bes Innern. 

‚Jo abs. Praeßid. ...:-: ..., ur 

See EEE 





% 
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Entwurf 
der Sapungen für das Taubſtummen-VJInſtitut zu EUREN 


$. 1. 
Das Taubſtummen⸗Juſtitut zu — iſt eine öffentliche — 
Auftalt für die dem Regierungsbezirfe Oberpfalz und Regeneburg augehöri— 
gen Taubſtummen beiderlei Geſchlechtes. 


8. H. 

Dieſes Juſtitut ſteht unter der kumulativen Aufficht der katholiſchen 
und proteſtautiſchen Schnlinfpeltionen zu Regeneburg und unter der Dber: 
auffiht der Kreisregierung. 

Der unmittelbare Vorſtaud derſelben ift ver Taubfiummenstehrer, wel: 
her den vorgefchriebenen Lehrplan und die in der Verbindung hiemit feſtge⸗ 
feste Hausorbnung pünftlichit zw beachten und aufrecht zu erhalten, au® 
den ihm zugewiejenen Einnahmen alle einjchlägigen, genehmigten Ausgaben 
zu leiften, und ber Kreis-Regierung ſowohl die von ihm anzufertigenden 
Jahres; Etats zur Prüfung und Fortſetzung, ald auch bie von ihm zw legen« 
ven Jahres-Rechnungen zur Revifion und Bejcheidung vorzulegen hat. Die 
Berwaltung des Inſtitute⸗Kapitals-Fondes ift zur Zeit der Föniglichen Stu: 
dienfonds-Adminiſtration N, Paul überiragen. 


$. 8. 

Die Dauer des Unierrichts erſtredt ſich in der Regel anf einen Zeit⸗ 
raum von ſechs Jahren. 

Der Unterricht iſt für die in dem Inſtitute aufgenommenen Zöglinge 
beftimmt. Autnahmeweife uud nach vorher erlaugter ſpeciellet BGenehmt: 
gung können jebech das Zuflitut während der Unterrichtöftunden auch bils 
dungsfähige, außerhalb beffelben wohnende Tanbftumme in jofern und in 
ſoweit das Inftitut nicht 18 Zöglinge zählt umd durch den gedachten Uuter- 
richts-Befuch die Zahl ber zu Unterrichtenden, inel. der Inftitute:Zöglinge, 
nicht über 18 geiteigert wiid. | 

Für jeden das Inſtitut als Schüler beſuchenden Taubſtummen müſſen 
falls deſſen Angehörige nicht vermögenelos find, monatlich 18 Kreuzer 
Schulgeld an das Juftitut entrichtet werben. Fe — 

$. IV. 

Die Zahl der aufzunehmenden Zöglinge darf zur Zeit und bis die Diitte! 
ber Anftalt eine Grweiterung ber leptern geftattet werben, achtzehn 
nicht überfteigen. Acht Zöglinge werden im dem Inſtituie ganz 'umentgeld; 
li, und vier Zöglinge gegen Vergütung der Häljte der Koflen ihreslinter- 
haltes w.f;w. (8. V: unten) verzogen und unterrichket; ſeche weitere Zöglinge, 
oder im Kalle der nicht vollftändigen Befegung deriganzen und halben Frei: 
pläße, eine entſprechend höhere Zahl werben gegen Bergütang der Koſſen 
ihres Unterhaltes u. ſ. w. aufgenommen. | 

Die Aufnahme ijt bei ‚der Ankirslen. welcher die Aufnahmebe⸗ 
willigung zuſſeht, nachzuſuchen. nie 





” 
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Für amtliche Taubituimen'tortb efne gleichmaͤßige Koſt verabreicht 
Die volle Zahlung für die Penſionäre beträgt jährlich: 
— 4Gulden für die Kofi mit Trunk, aha 
3. 30. Gulden für den Unterricht, dann für Wohnung, Holz und Licht, 
5 Gulden Vergütung für Reiniguug, der, Leib: und Bettwäfhe, 
3 Gulden Vergütung für Unterrichts: und Schreib- Materialien, 

Die Ausgaben auf Nahfhaffungen: und Ausbefferungen der Kleider, 
Waſche u. ſ. w. ſiad befonders zu vergüten, follen jedoch 10 fi. jährlich 
nicht überfleigen; desgleichen müſſen bie Ausgaben auf etwaige mebizinifche 
und hirurgiihe Behandlung, und auf Medicamente bejonders vergütet 
werben, 

Für Zöglinge, welche einen halben Freiplag genießen, find jährlich 
zu bezahlen: Ä ER | | 
42.1, — fr: für die Koſt mit Trunf, 
2 1.15 fr. für Reinigung der Leib- und Beitwäfche, 
1 fl,.15, fr. für Unterrichts - und Schreibmaterialien, ww 
3.f. — fr, für Nahfhaffungen und Ausbeſſerungen an Kleider 

Sämmilihe Zahlungen müſſen in zwei Semeſtral⸗Raten praenume- 

raudo geleiftet werben. — | 


etiet nenn + Perg. ur 4 8. VL. 8* Eu ae 25 

Die Betten und Bettitellen, fowie die Kleiver und Wäfche werben, ber, 
inftitutsmäßigen Orbuung und. Oleichförmigfeit; wegen, durch. das JInſtltut 
angefshafft,. bie Koften ‚hiefür, müflen von den Angehörigen der Penflonäre,. 
denen übrigens ihre Leibwäͤſche mitzubringen geftuttet in, beſonders der 
gütet. werben, follen jedoch die Summe von. 75. f. nicht überſtelgen. 
:13:DM den Koflen, der Anfchaffung ver Betten, Bettjtellen, . ‚Kleider und, 
Waͤſche für ‚die einen. ganzen oder ‚einen halben Freiplatz genleßenden Zög⸗ 
linge follen deren Angehörige, oder im Falle ihrer Unvermögenpeit, die be— 
txeffenden Lolal: ober Diſtrikle⸗Armenfouds einen augemeſſenen Beitrag von 
20 fl. bis ‚40 A, leifien; die Rachſchaffungen und Ausbefierungen, exfolgen,für. 
bie Zöglinge mit ganzen Freiplägen unentgeldlich; für.jene ‚mit halben Freie 
plägen dagegen gegen eine Bergütung von 3 Gulden jäyrlich. 


TEE TE SS ERTL Er a $. VII. 19 
Die allgemeinen Bedingungen der. Aufnahme ſind 34:5 2. cu 
4) Taubſtummheit, d, b, Stummpeit aus Mangel bes.Gehörs:: - u 1" 
2) Bübungsfähigkeitz un ann 9 ums en en el 
3) Bteiheit von ſolchen körperlichen «Webrechen;,. Kraufheiten und: Maͤn⸗ 
vweln, welche mit dene Zwecke der Anftalt nicht vereinbar find...) 1°: 
s hy ein: Lebensalter von: wicht: unter 7und nicht über 14 Jahren 3.9. '% 
Alle Geſuche müffen demnach mit einem ärztlichen Zeugniſſe über die 
Tanbfunınheit‘, untet · Angabe” der allen fall nachweiobaren Urſachen und 
Zeit derſelben, und über bie Freihelt von andern lörperlichen Gebrechen⸗ 
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me ‚and Mängel, dann ‚mit, einem weitern von der Kolals un 

t8 Schulinſpekt lon witgefertigten ärztlichen —88 über rn 
fähigfeit und Nichtheſtehen von Blödfinn, endlich mit dem Taufzeugniße und 
Impfichein belegt feym. 0 
Be zuͤglich jener Tanbflumnten, für welche ein ganzer Freiplatz nachge⸗ 
ſucht wird, muß inebeſonbere noch vie Unvermögeuheit der Mirgehörigen' und 
der einfchlägigen Lolal. Atmen Pflege ju ttgend' einer Suhlıngsleiftäng , mb 
bezüglich jener Taubftummen, für welche ein’ halber‘ Freiplag nachgeſucht 
wird, eine in der Art beſchränkte Zahlungéfählgkeit“ der Augehöelgen und der 
Rofal-Armen- Pflege dutch obrigkeltliche geuguniſſe nachgewieſen werden, daß 
die Koften des Untergalte rtc. ur thellweiſe vergütet werben fönnen. 


def. $. VII. 


Die Allerhöchft genehmigten Satzungen des Vereins zur Beförberung 
des Taubfiummen : Unterrichtes: in Oberpfalz und Regensburg befichen un- 
‚vermindert: fort: Dielen Bereine, deſſen Beittaͤge zu dem Inßitwie, leben, 
aud in deu Iufituts » Jahresrechyungen, ‚mit: ben ‚abgelieferten Betzägen, zu 
vereinnahmen ſiad, werben übrigens auch, vorbehaltlich der felbftigen, Rrü- 
jaug der Vereinsrechnungen und der Feſtſtellung bes: Vereinßjahres-Ctats, 
bie jährlichen Etats-Entwürfe und Rechnungen des Inftitmts: Varſtandes zus 
Ginficht: und, Beinnerung mitgetheilt, fo, wie ‚auch ‚hei Verleihung von ganzen 
oder halbeu Tireiplägen die: dießfallſige Aeußerung des Bereins, erholt en 

E 8. IX. - ö ER 
R ‚Die PREV Sabungen ‚treten fofort in. Bitte. nid 
— Stoae. See 28; ii: &. - Tee IL 7 


eo Des, Kreifes. Mittelfranten.. 


., (Bie‘ Vertheilung außerorbentlidher Unterflügungen für deulſche eo 
lehrer im Jahre 18%, betreffend.) 


"gm Namen Seiner Majeftät des, Könige, 3 


gl dns allerhöchft genehmigte Kreisbudget für Mittelfranfen pro 

4,6. find Behnfs, ber Beripeilung. außerordentlicher er en 
——— 1600 fl. zur Diepoſitlon geſtellt worden. 

‚Die Vettheilung iſt geſchehen und Auftrag an bie: lonlol Rentämder 
zur Ausbezahlung der bewilligten ‚Unterftügungen an N: EN Em⸗ 
pfaͤnger ergangen. 

Es wurden Alain. ſaͤmmiliche, eingefommene Geſuche 198 an. „der Zahl 
mit Ruͤckſicht auf die Würdigkeit und Dürftigkeit, der Bittſteller forgiältig 
geprüft, bei der großen Anzahl der Bewerber und dem verbältnigmäßig 
beichränften. dieponiblen Bonde ‚founten jedoch viele nur mit — Un: 
— manche, jedoch, gar. nicht, bedacht werben.. 4 

— den 45. April 1846. — 

Meet ‚Königliche. Reoieung von Witielfeanfen. — 
Freiherr von Adria u .;: hl, A 
Inteligenzblatt St. 32. Seite 17&5: + se 1. 
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y (das Berbot des Veſuiche⸗ öffentlicher Beluſtigungs⸗Orte von Selte 
der Onymnaflalfchäler betreffend.) 


Im Namen Seiner Majeſtät des Könige. 


Im nachſtehenden Abbrude wird ven Reftoraten des NRegierungs : Be: 
sites zur Darnachachtung nnd dem Bublifum zur Kenntnignahme eine im. 
bezeichneten Betreffe unter dem 17. I. Mies. eoaneene⸗ höchſte Miniferial- 
Entſchließung hiermit veröffentlicht. 
| Ansbach, den 24, April 1846. 

Königlie Regierung von. Mittelfranken. 
Kammer bes Innern. 
Freiherr von Andrian. 
Sopl. 
Königreib Bayern. 
Minifterium des Innern, 


: Geiner Majeftät dem Könige find die Gutachten alleruntertgänigt vor⸗ 
legt worden, welche die königl. Kreisregierungen,, im Vollzuge des Auftra⸗ 
ges vom 8. Oltrber v. Jo. bezüglich des Beſuches öffentlicher Beluſtigungs⸗ 
Dite von Seite der Gymnaſial⸗Schuͤler unter Aufſicht Gltern zur Bor 
lage gebracht haben. 

Allerhöchſt Diefelben haben Hierauf, anf fo lange von Mlerhöchft Den- 
felben nicht anders verfügt wird, nachſtehende Beitimmungen zu ertheilen 
geruht: 

1) das für die Gymuaſial-Schüler beſtehende Verbot des Wirthahaus: 
beſuches und der öffentlichen Belnftignngsorte ſoll im Allgemeinen aufrecht 
gehalten werben, und es ift ſonach feinem Schüler geftattet, einzeln ober 
in Geſellſchaft mit andern Schülern, Wirthshäuſer oder öffentliche Beluftir 
gugsorte, in ober außerhalb der Stubienanftalt zw beſuchen. 

2) Wenn jedoch die Eltern oder deren Stellvertreter ihre am Gymna⸗ 
ſtum findirenden Söhne oder Pleglinge am anftändige öffentliche Pläge 
mitnehmen wollen, fo ift hiezu die vorher einzuholende Bewilligung des 
einfchlägigen Rektorats erforberlidy. 

3) Die Reftorate find ermächtigt, diefe Crlaubniß nad pilichtmäßigem 
Grmeffen zw eriheilem oder zu verfagen, oder die eriheilte, im Kalle wahr: 
genommenen Mifbrauches, oder bei dem Eintreten anderer ftatthafter Gründe 
zurück anehmen, ohne daß hiegegen eine Befchwerbe oder Berufung zuläßig 
iſt. Die einmal ertheilte Erlaubniß bleibe jebech, fo lange fie vom Reklo⸗ 
rate nicht ausdrücklich widerrufen wird. 

4) Die Etlaubniß darf aber unter feiner Vorausſetzung für den Beſuch 
gemeiner Wirthshänfer und Belufigungsorte ertheilt, oder Hiefür miß⸗ 
braucht werden. 

5) Hinfichtlich des Beſuches der Theater, der Tanzbelufligungen, und 
ber fogenannten geſchloſſenen @efellfchaften hat es bei den bisherigen Bor: 
ſchriften, nad) welchen die Erlaubniß hiezu bei den Rektoraten beſondero 
nachgefucht werden und von biefen immer nur für einzelne Bälle ertheilt 
werben darf, fein Berbleiben. 

Intelligenzblatt St. 34. ©. 184. 


— 
d) Des Kreiſes Unterfranken und Aſchaffeuburg. 
| Das’ Jagdgehen der Schullehret betreffend.) ' 
Im Namen Seiner Majeftät bes Rönigs. 

Es find in neuerer Zeit Fälle vorgekemmen, daß Echullehrer fih mit 
ver Jagd beſchaͤftigen, und erhalten daher die obengenannten bem Auftrag, 
das Gejammt » Schullehrer = Perfonale durch Circular - Verfügung. auf das 
vesfalls beftehende Verbot (Kirkſtutter's Bersrbuungen-Sammluny Nro. 116. 
S. 140.) mit dem Bemerfen hinzuweiſen, daß jede Zuwiverhandlung 
bienfipolizeiliche Binfcreitung nach ſich ziehen werbe. 

Die von dem Schullebrerperfonale über diefe Bekanntmachung amszws 
Rellenden Beſcheinigungen haben die Difrifts-Polizei-Behörben in der Re— 
giſtratur zu verwahren, uud in ber Folge die Handhabung des angeregten 
Verbotes genau zw überwachen, bei etwaigen Contraventionen aber Anzeige 
anher zu erflatten. 

Würzburg ben 3: April 1846. | " 
Königliche Regierung von Unterfranfen und eifbanenbang 
Kammer bes Innern. 

Graf Fugger. 
‚Hübner. 


e) Des Kreifed Schwab en und Neuburg. 
2. ‚(Die Herausgabe einer deutſchen Mufterfammlung betreffend.) 
Im Namen Griner Mafjeſtät dre Könige. 


Da nad einer Anzeige der F. Abminifiration des Gentral: Schulbächer- 
Verlages an das F. Minifterium des Innern der 1. Sheil der neuen Auflage 
‚der beutichen Muſterſammlung bie Brefie verlafien hat, :uad bereits verjembet 
worden ift, fo werden die f. Studien⸗Rektorate in Folge einer höchften Ent: 
ihließung bes F, Minifteriums des Juneru vom 25. Dezember v. Jo. hievon 
mit dem Auftrage in Kenntniß gefegt, dem oben bezeichneten erften Theil 
der fraglihen Muſterſammlung nunmehr ausſchließlich in den Studienan⸗ 
ſtalten zu gebrauchen. 


Augsburg den 2. Jänner 1846. 


Koͤnigliche Regierung von Schwaben: und Neuburg, 
Kammer des Iunern. 
Dr. von Fiſcher, Bräflbent. 
| Wilhelm, eonꝰ 


Jutelligenzblatt Et. * Seite 40. 


2. (Das Derbot des Beſuches öffentlicher Belnftigungsorte von Seite der 
oz Bymnafialfchäler betreffend.) 


Zutelligenzblatt St. 21, S. 247. Siehe oben S. 128. 


ARAnem pafrohe ren || Bin Ertl 


1. (Die bei Fr. A. Niebermayr,, in, Megensburg: enfehienenen Hefte zu 
Schreibübungen für Kinder betreffend.) , 


Im Namen Seiner Majeſtät bes Könige. 


vr Mer Lithograph Franz Anton Nledermayr bat die in feinem Verlage 
herausgekommenen fünf Schteibhefte, wovon das erfle die theorelifige ı und 
yraffifcpe Anleitung zur Erzielung einer ſchoͤnen Haudſchtift, und bie bier 
ibeltern” Vorlagen zu Schreibüdtngen für Rinder enthalten, hlehet vorge: 
geht, und’ um’ deren Empfehlung an die‘ Schulbehorden gebeten. e 

Da biefe Schoͤnſchteibhefte, welche bereits‘ zurch die Fönigl. ‚Regierung 
ver Oberpfalz uud von Regeneburg öffentlich empfohlen wurden, ’zur Ge: 
winuung eitier einfachen‘, Träftigen und den hoͤchſten Auorduungen 'enitfpte: 
Wenden Handfchrift als ſeht zweckmaͤßig erachtet werden, ſo werden Kap 
Uche Schulbehörden Hierauf mit dem Beiſahe aufmetkfam “gemacht, 
jedes dieſer 5 Hefte, welche ein ſämmtliches Ganze bilden, ohne 23 
2., und mit Umſchlag 3 Kreuzer koſtet und auf jedes Dutzend 4: Frelexem⸗ 
plare für. arme, Schüler gegeben werben, fo. wie, daß dieſelben in der 
Bolling'ſchen Buchhandlung zu Augsburg, bei F. Dannheimer in Kempten 
nnd bei 3. Prechter in Neuburg zu beziehen ſey. 

Augeburg den 12. Jannar 1846. 

un Regierung von Schwaben und N 

4... Kammer des Innern. 
Dr. von sirger, Bräfbeit, 

\ +. ‚Ricyarb coll. 

Bin * ——— Regierung zu — und Neuburg, 
St. 3 a 


€ Die won dem — Seminat Juſpelior Seins eikansnegehend Gerift: 
wPltapegiige Aehreuleſe oder Wichtigſtes uud’ Beſtes aus — 
tw al Schriften alter und neuer Zeit“ betreffend) 
aeai BT Fa Namen Seiner Majeftät vos Könige: ' i 
ser. quiet. #. Schullehrer und Seminar-⸗Inſpektor ng Xaver 
—8 hat in dem Verlage der Maith. Rieger'ſchen Buchhandlnug 
Augsburg eine pädagegifche Zeitfchrift unter dem Tittel: „Bädagofche * 
renleſe, oder Wichtigſtes und Beſtes aus pädagogiſchen Schriften‘ alter und 
neuer Zeit“ herausgegehen, wovon das erſte Heft bereits erſchienen iſt. 
Da diefe Schrift viel Brauchbares und Mützliches enthält, fo werben bie 
Schul⸗Behörden und das Schullehrer⸗Perſonal Hierauf aufmerkſam gemacht. 
“Augsburg, ben 26. Dezember 1845. 
Königliche Regierung von Schwaben und Neuburg, | 
Kammer des Innern. 
r Dr. von, Sicher, Bräfldent. , 
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Ki hard, coll. 
Iutelligenzblatt MR Königlichen Regierung, von Schwaben ‚und Neu; 
burg St. 1. ©. 20. 


DE E FE ER 4 ls 


L. 
Auffätze und Ausarbeitungen. 


1. 


Was ift Selbftbeberrfehung? Worin Toll fic 
der Lehrer felbft beberrfhen? Warnum ſoll fich 
der Lehrer felbft beberrfchen? 


von Lehmann. 





Die zwei Grunbvermögen unſers Wefens find V ernunft 
und Sinnlichkeit. Durch die Vernunft find wir fähig, 
und von dem Sichtbaren Ioszureißen und an das Ewige, Götts 
lihe zu feſſeln. Durch fie find wir im Stande, Gott und 
Göttliches zu vernehmen, und und an die Seife göttlicher 
Dinge zu reihen. Durch die Vernunft iſt und der Meg zur 
Erkenntniß des von Gott Erfennbaren, des Rathes 
und ber Gebote Gottes gebahnt; wir erfennen ihre ver 
bindende Kraft und fühlen ung entichloffen, diefelben gu unferm 
Helle zu befolgen. ' | 

Durd die Sinnlichkeit, dem Innbegriffe aller Triebe, 
welche auf ein Außerliches Gut, ohne Rüdfiht auf Gebote 
Gottes, durch Reize bervorbrechen, find mir gleichfam an 
Etwas, was zwar von Gott erfchaffen, aber nicht göttlich, 
viel weniger das Göttliche ift, mas vielmehr dem Göttlichen 
widerfpricht, an ein Sichtbares gebunden, und fühlen unfere 
Abhängigkeit, und unfere Verwandtſchaft mit einem thierifchen 
Weſen. Durch die Sinnlichkeit find wir der Handlung 
weife und der Empfindungsart der Thiere einen 
Schritt näher gekommen. 

Quartalſchrift. X. Jahrgang. 26. Heft. 9 
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Die Vernunft ift der edlere Theil, und er foll als folcher 
feine Herrfchaft über die finnlichen Triebe ausüben. Denn es 
kann wohl feinem Zweifel unterliegen, daß, jemehr wir mit 
wahrer Freiheit und ÜUeberlegung handeln, wir und 
über unfere Sinnlichkeit erhoben haben. Die finnlichen Triebe 
find zum Gehorchen, und die Vernunft iſt zum Herrfchen 
über fie beftimmt. Alle finnlichen Triebe müffen unter die 
Befehle der Bernunft geflellt werden; dieſe ordnet und leitet 
fie nach göttlihen Geſetzen, und fie ift ald treue Bes 
wacherin und Ordnerin unferer Begierben und Münfce, 
welche mit den Geboten Gottes im Widerfpruche fichen, 
auderfohren. 

Wenn der Menfch, das finnlich » geiftige Wefen fid 
bemüht, den göttlichen Geboten mwillige Folge zu Ieiften; wenn 
er im Stande ift, feinen widerfireitenden Neigungen. die Feffel 
bed Gehorſames anzulegen; wenn er weiß, wie er ſich zu 
Ienfen habe; wenn er ed fo weit gebracht hat, ſich auch Etwas 
Angenehmes zu verfagen, und fich über jedes leidenfchaftliche 
Weſen hinmegzufegen; wenn er jeder heftigen Aufwallung 
Ruhe gebieten fann und gegenüber der Reidenfchaft Anderer 
feinen Gleihmuth nicht verliert 2c.: dann fann er fid 
felbft beherrſchen; dann handelt er als ein freies, edles 
Weſen; er bat fich immer in feiner Gewalt; er regelt feine 
MWünfhe, und weiß den Widerſpruch zwifchen Gutem und 
Böfem aufzuheben, indem er dad Böfe niederhält, aber das 
Gute zur herrfchenden Zendenz erhebt. 

Dem Gefagten zu Folge ift Selbfibeherrfhung eine 
Gemwandtheit, fi immer in feiner Gewalt zu hadem 
Sie ift eine fiete Wachſamkeit auf ſich felbft und fein 
ganzes Thun, ein zarter Sinn für alles Vernünftige, 
Schidlihe, Pflihtmäßige und ein fefter Ent 
ſchluß ſich für dasfelbe zu entfcheiden, und dieſes allezeit mit 
Befonnenheit, Umficht, Borficht ıc. zu verfolgen. 

Daß nun die Selbfibeherrfhung vor Allem nothmenbig 
fey, ift gewiß einleuchtend; denn wo zeigt ſich denn unfer ums 
fterblicher Geift in feiner bewunderungswärdigen Größe, ale 
{m Kampfe mit unfern finnlihen Gefühlen? Soll 
er etwa der Sclave feyn unferer böfen Neigungen? Mit Nidys 
ten, „Selbſtbeherrſchung,“ fagt der Berfaffer der Stun⸗ 
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ben ber Andacht, „ift das hohe Ziel des Weifen 
und die erhabene Ehrenfiufe, wohin der Chriſt 
fire bt.” 

Daß nun der Fehrer fich bemuͤhe, ſich zu dieſer erhabenen 
Ehrenſtufe zu erheben; daß er ſich vor Allem in der Selbſtbe⸗ 
herrfhung übe, und ſich der Vollkommenheit in berfelben bes 
thätige: das leuchtet wohl von felbft ein. Die Pflicht der 
Gelbfibeherrfhung ergibt ſich aber Leicht aus ſeinem fo hödhs 
wichtigen Geſchäfte und Berufe, und aus feiner Stels 
lung als Erzieher der Volks jugend. Wo und Worin fol ſich 
aber der Lehrer felbft beherrfchen? 

Auf diefe Frage antworten wir: 

1) Beherrfhe dich ſelbſt inder Schule, 

Im Umgange mit den Kindern beherrfche fich der Lehrer 
wohl und gehe vorfichtig zu Werke Borfihtig fann er in 
biefem Stüde nicht genug zu Werke gehen; er vermeide fogar 
unfhuldige Handlungen, fobald er glaubt, nur im Geringiten 
anftößig zu werden. Gr verbinde Ernſt mit Liebe und bes 
haupte maͤnnlich fein Anſehen; feſt halte er die aufgeftellte 
Disciplinarordnung aufrecht, begegne dem Schwachen nie zu 
hart, den Boshaften aber nidjt zu gelinde, fondern einem 
jeden, wie es ſich ‚gebührt. 

Kommt der Lehrer in den Fall zu ftrafen, fo nehme er 
fih recht zufaınmen, laſſe ſich nicht von der Kite und ber 
beftigen Aufmallung hinreißen, ohne den in Frage ftehenden 
Fall gehörig unterfucht zu baden. „Sm Zorne thut der 
Menfh niht, was recht ff.“ Erft wenn ber Fehler 
genau umterfucht tft, fchreite er zur Vollziehung der Strafe; 
jelge aber dabei nie die geringſte Reidenfhaftlichfeit, 
fondern er vollziehe fie mit Ernft und Würde, Liebe und 
Güte und zeige, daß er nicht wehe thun, ſondern nur befs 
fern will. 

Auch die Eprache iſt ein Moment, nf das ber Lehrer 
forgfältig achten, und wobei er dem Sinne für Wohlredens 
beit folgen fol. Wie unanftändig ift ed, wenn der Lehrer in 
der Schule ſich in diefem Stüde nicht zufammennimmt unb 
bie platte Sprache des Bauern oder des Ortsdialektes fpricht. 
Aber er verfalle auch nicht in das entgegengejegte Extrem, in 
deſſen Folge er Teicht in hochtrabenden, dichterifchen Worten 
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Phrafen und Wendungen machen zu müffen glaubt. Alſo wols 
Ien wir feine Sprache eines Gelehrten , ‚aber auch feine eines 
Bauern, fondern eine Sprache nach der Schrift, die den Stem⸗ 
pelder Popularitätan fich trägt. 

Beim Bortrage beherrfche und mäßige ſich der Lehrer. & 
geichieht ed oft, daß ſich der Lehrer hinreißen laͤßt von übers 
triebenem Eifer; er redet Taut, er. lärmt und redet zu 
fchnell ; er betäubt die Schüler mit lauter Worte und Säße; er 
firengt ſich übermäßig an, und richtet durch diefed gerade: Nichte 
aus, ald daß er ſich abmattet und mitunter noch feiner Befund» 
heit ſchadet. 

2) Beherrfhe dich felbft in deinem Benehmen 
zu Hauſe, d. iv. gegen deine nädhfte Umgebung. Wie 
der Menfch gegen feine nächfte Umgebung ift, fo ift er feiner 
innigften Natur nach, und in felbem Grade als er fich ſelbſt 
beherrfcht in diefer Sphäre, bewältigt er ſich meiftend aud) in 
den übrigen Verhältniffen. 

Der Lehrer betrage fidy in dem — mit ſeinen Haus⸗ 
genoſſen ſtets freundlich, liebreich, höflich, zuvorkommend. Er 
unterſtuͤtze ſie bei ihren Arbeiten, wenn es ihm Zeit und Um— 
ſtaͤnde erlauben. Er ſey häuslich und laſſe ſich nicht von dem 
verderblichen Fehler der Verſchwendung hinreißen, welcher ihm 
feine Achtung, fein Anſehen vor der Gemeinde fchmälert und ihn 
über fur; oder lang an den Bettelftab bringt; fondern er bebente 
vielmehr: Was kann ein dem Trunfe ergebener Lehrer in feinem 
erhabenen Berufe ausrichten? wer wird auf einen Trunkenbold 
bören und ihn wohlgefällig fehen ? wer wird ihm folgen? was 
wird ein folcher Lehrer in feiner Schule thun und verbeffern ? 
Wie wird ed um feine Fortbildung und feinen Wandel ſtehen? 
Ein dem Trunke ergebener Menfch ift gewöhnlich für Alles, nur 
nicht für’d Oute empfänglich, Der Lehrer mäßige feine Begierde 
und Laffe fi in feinem Haufe eine gemiffe nöthige Einſchränkung 
‚gefallen; denn es ift nicht nöthig, daß die Wände feines Zims 
merd mit fchönen Uhren prangen und mit Iauter hübfchen Tas 
bleaur behangen find. Ebenſo ift es überflülfig, daß der Lehr 
rer feine Wohnung mit den neueften Meubles ziere und, 
falls er veheurathet if, Frau und Kinder, den Höchften im 
Range ed gleich zu thun, bei allen Aufwand erforbernden An⸗ 
laͤſſen ſich unfehlbar einfinden. 
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3). Beherrfche dich ſelbſt in deinem Benehmen 
in Beziehung auf Menfchen. I 

Jeder Lehrer nehme ſich im Umgange mit Andern recht in 
Acht. Er begegne ihnen ſtets freundlich und höflich, damit ſein 
gutes Beiſpiel viele zur Nachahmung ermuntere. Er liebe ſeine 
Ortsangehörigen, und dann werben fie ihn auch lieben; denn 
kiebe erzeugt Gegenliebe, Bei diefer Freundlichkeit muß dem 
Lehrer aber auch eine weiſe Vorficht zur Seite gehen. Er made 
ſich nicht zu gemein. Beſonders achte er recht auf fich im Um⸗ 
bange mit den Erwachfenen des Drted, indem er eine Anftellung 
hat. Diefe werden bald feine Worte ablauſchen, wo nicht gar 
Folgerungen daraus ziehen, bie für ihn unangenehm feyn könn⸗ 
ten. Er hüte fi, ihnen im Vertrauen Etwas zu fagen, was 
fie, wie es fo oft gefchieht, fpäter mißbrauchen könnten. Pflegt 
er mit ihnen Umgang zu haben, fo werben fie ihm bald Gefällig« 
feiten aubieten, die fie ihm nachher vorwerfen; bald werben fie 
Etwas von ihm verlangen, was er ihnen nicht abſchlagen kann, 
obgleich e8 gegen Pflicht und Klugheit verftoßt. 

Selbſt bei den Schergen der Landleute darf er die nöthige 
Vorficht nicht verlieren, und eine weile Behutfamfeit nie aus dem 
Auge laſſen. Jede Anfpielung auf eine Iafterhafte Gewohn— 
heit muß ihm, ale einem Manne, ber viel auf Sittlichkeit hält, 
ganz fremd feyn. ö 

Befindet ſich der Lehrer wirklich in einer Gefellichaft, fo fol 
er nie vergeflen, baß er nicht ein gemeiner Bürger, fondern ein 
gefegter Mann feyn fol. Züge der Rohheit, Unbefcheidenheit 
oder gar Charafterlofigfeit foll man nie an dem Lehrer merfen. 
Jeder Lehrer wird fich auch beftreben, ein rechtes Maaß im Bes 
ſuche der Gefelichaft zu beobachten. Er wird fie weber zu oft, 
noch zu Sange befuchen, weil er ja weiß, daß jenes ihn an feiner 
Fortbildung hindert, manche föftliche Stunde raubt, und feine 
Börfe zu fehr in Anfpruch nimmt, dieſes aber fein Anfehen vers 
mindert und an feinem Wirken hindert. Mit Recht können wir 
von jedem Lehrer verlangen, daß er fih vor dem unfeligen 
Wirths hausbeſuche hüte. Jeder Lehrer fey gerecht und behandle 
einen jeden, wie ed ihm gebührt. 

Wie ſich der Lehrer im Umgange mit feinen Ortsangehöri⸗ 
gen felbft beherrfchen muß, ebenfo auch im Umgange mit feinen 
Dbern und Borgefegten. Was wir hier gefagt haben, gilt bes 
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fonderd vom Betragen gegen den Ortögeiftlichen. Jeder gutges 
finnte Lehrer hüte fih, gegen den Ortsgeiſtlichen unbefcheiden, 
oder fogar ungehorfam aufzutreten. Vielmehr befolge er genau 
deffen Befehle, vorausgeſetzt, daß Recht und Billigkeit befehlen. 
Es ſey weit entfernt, daß der Lehrer durdy Geringachtung der 
Befehle des Pfarers Entzweiung, Hader und Zanf hervorrufe. 
Woher mag wohl die Erfcheinung kommen, daß Pfarrer und 
Lehrer oft in einem fo mißlichen Berhältniffe ftehen ? 

4) Beherrſche did felbft in deinem Benehmen 
in Beziehung auf dich felbit. 

Daß es gut, ja nothmendig ift, daß ſich der Lehrer im Ges 
nuffe der Freuden und Bergnügen felbft beherrfche, bedarf Feines 
Beweiſes. Seder Lehrer forge fietd dafür, baß feine Freuden 
und Bergnügen unfchuldig im Anfange, unfchuldig im Berlaufe, 
und unfchuldig in ihren Folgen feyen. Er hüte ſich wohl vor fols 
chen Beluftiigungen, die fein perfünliches Anfehen herabwürdigen, 
dem Epotte der Menge Preis geben, dem Botteödienfte und der 
Schule entziehen und mit zu vielem Geld, und Zeitverluft vers 
bunden find. Solche Belufigungen müffen ihm durchaus fremd 
feyn. Auch fol der Lehrer fich ftetd an das Sprichwort erins 
nern: „Halte Maaß in allen Dingen, Unmaaß kann nur Scha⸗ 
ben bringen.“ Es wäre wohl zu wänfchen, wenn jeder Lehrer 
in dem ftillen häuslichen Kreife, in der freien Natur, an dem 
Lefen eined Buches, welches vielen lehrreichen Stoff enthält, an 
der Mufif, dem Gefang und dem Glavierfpiel feine Freuden 
fuchen würde. An diefem fünnte er fich meifterhaft erholen. 

Ein Hauptfehler eined Jugendbildners ift die Charafters 
Iofigfeit. Nichts. ift verächtlicher, denn ein charafterlojer 
Lehrer. Die Charafterlofigkeit des Lehrers macht die Schüler 
charafterlod. Sein Wandel fey unbefcholten und nachahmungs⸗ 
würdig. 

Der Lehrer beherrfche feine Zunge; er gebrauche fie nie zu 
fhändlichen, ſchmutzigen Neben, zu Plaubereien, zu Schwätes 
reien. Er rebe nicht zu viel und nichts Unmahres; denn aus 
dem Munde des Lehrers fol Feine Füge entftrömen, was er 
fpricht, fol die Tautere Wahrheit feyn. Er rede nichts zum Nadys 
theile Anderer, weil dieſes eines Lehrers unwuͤrdig ift, Lobe 
nicht Alles, aber tadle auch nicht Alled. Stets erinnere ſich ber 
Lehrer an das Sprichwort: „Schweigen ſchadet felten.«“ 
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Geberden, Mienen, Gang ıc. halte der Lehrer in feiner 
Gewalt. 

Wir wollen nun ein Wort davon reden, mie fich der Lehrer 
bei den firchlichen Berrichtungen felbft beherrfchen fol. Er 
- mache fich. bei diefen durch einen würdevollen Ernft, ein 
mufterhafted Betragen, eine heilige Ehrfurdt und 
eine feierliche Würde bei Beforgung der firchlichen Verrich⸗ 
tungen ehrwürdig. Nicht Leichtfinn, nicht Geckenhaftigkeit, nicht 
Hochmuth follen ihn leiten, fondern Andacht und Demuth follen 
ihn erfüllen. Ale unnöthigen Plaudereien follen ihm fremb 
feyn. Er erbaue durch fein ehrerbietiged Betragen die ganze 
Gemeinde. Er trage durch ein wuͤrdewolles Orgelfpiel ein 
Schärflein zur Wedung religiöfer Gedanken bei. Das Bench» 
men in der Kirche ift nichts Anderes, ald geriffermaffen ein 
Ausdruck feiner religiöfen Gefinnung, mithin theilweife ein Bes 
fenntniß feiner Religion. 

Gehen wir mehr in die Privatverhältniffe ein, fo fehen wir 
leicht, daß fich der Lehrer felbft beherrfchen muß. Gegen wir 
den Fall, daß einem Sünglinge, der die Beftimmung des Ges 
fchlechtlichen kennt, dem Zuneigung wirb, den ein J—— Et⸗ 
was nach der andern Seite ber geſchlechtlichen Abtheilung hin⸗ 
gieht, ein geheimed Feuer durch fein Inneres zudt; darf er dem 
bunfeln Zug und Triebe folgen; darf er ſich durch den Zauber 
einer geheimen Lockſtimme, einer bezeugten Theilnahme und 
Freundlichkeit hinreißen laffen? Oder ſetzen wir den Fall: Ein 
Süngling hat feine Gefellfchaft, in welcher er auf eine ordents 
lihe Weife Erholung und Freude genießen kann. Ueberall, wos 
hin er fommt, geht es in Saus und Braus zu. Darf er folde 
Geſellſchaften befuchen? Mit Nichten. Muß er nicht entbehren, 
verfagen, feinen Gelüften Einhalt thbun? Gewiß. 

„Sey du befonnen bei Allem!« 

Warum muß fich aber der Lehrer felbft beherrfchen? 

Die Nothwenbigkeit der Selbfibeherrfchung geht hervor 
aus der ganzen Stellung bes Lehrers ald Sugendbildner. Sie 
leuchtet aber aus folgenden Gründen ein: 


a) Selbfibehberrfhung macht den Lehrer erft zum 


Lehrer und fördert feine Berufstreue und 
feine Arbeit. 
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Selbſtbeherrſchung macht den Lehrer erſt zum Lehrer und 
Erzieher. An der Kälte, die er andern entgegenſetzt, ſtopt der 
Zorn anderer ab; feine Geduld und Sanftmuth machen die 
Ungeduld und Hige fcheitern ; feine Furchtlofigfeit vernichtet bie 
Gewalt des Drohenden; feine Befcheidenheit zerfprengt bie 
Bande ded Ehrgeizes und feine fittlihe Würde entwaffnet bie 
lockenden Berfuche der finnlihen Natur. Er flieht mit Befonnens 
heit, wie ſich viele in Irrehümer und Thorheiten wälzen; feine 
Blicke wandern ruhig durch dad Gemwühl menfchlicher Leiden, 
ſchaften dahin, Er ift der Rathgeber in Nöthen und fein Rath 
iſt mit Einficht, Gerechtigkeit, Weisheit, Uneigennügigfeit vers 
fehen.. Durch feine Ueberlegenheit, die er am rechten Drte fühs 
len läßt, gewinnt er Anfehen und daraus entwickeln ſich Gehors 
ſam und willige Folgfamfeit von felbft. _ 

Wie in der Familie der Hausvater gebietet, Gefege und 
Vorſchriften gibt, und die Hausgenoffen zur genauen Befolgung 
berfelben anleitet; fo auch der Lehrer in der Schule. Er ift der 
berrfchende Körper, und ift er wahrhaft zum Herrfcher, d. i. ber 
Schule zum vernünftigen Leiter erwählt, fo fühlen fich die Kins 
ber zum Gehorchen gezwungen und das Gehorchen wird ihnen 
zur angenehmen Pflicht. Hat fich aber der Lehrer nicht immer 
in feiner Gewalt, ift er den; einen Tag firenge, den andern 
über die Maffen gelinde; fo wird es bald mit dem Gehorchen 
ein Ende haben. Die Kinder haben des Lehrers ſchwache Seite 
leicht abgelauert, und ſie wiſſen ſie nur zu gut zu benuͤtzen. 

Selbſtbeherrſchung fördert die Berufstreue und bes 
weist eine völlige Bekanntſchaft mit den Schwierig— 
keiten eines pflichttreuen Lebens. 

Pflichttreue iſt eine Haupteigenſchaft des Lehrers, wenn er 
den an ihn geſtellten Forderungen Genüge leiſten ſoll. Pflicht⸗ 
treue iſt des Lehrers Schutz⸗ und Trutzmittel, an welchem bie 
Pläne der Unwiſſenheit und Rohheit zu ſcheitern beginnen; fie 
ift ein Bollwerk gegen jegliche Befeindung, Verläumdung, Vers 
folgung ꝛc., und fie ift eine fefte Sicherung der Adhtung 
und Liebe aller Beffergefinnten. 

Iſt aber nicht die Selbftbeherrfchung die Wurzel der Pflicht- 
treue? Ohne Zweifel. Wer nicht gewohnt ift, feinem Gaumen 
eine Schlinge anzulegen, feine Zunge im Zaume zu halten; wer 
nicht gewohnt ift, ſich felbft dag Liebfte und Angenehmfte zu vers 


137 


ſagen; wer nicht die beliebte Geſellſchaft meiden kann; wer ſich 
nicht zur Entbehrung berufen fühlt, und nicht Entfagungen aller 
Art erdulden fann 2c.: wahrlich! ein folcher mird fich nicht zu 
einem pflichttreuen Leben entfchließen fönnen; ein foldyer wirb 
lieber feinen finnlidyen Trieben folgen, ihnen nicht den mindeften 
Zwang anthun, und über den Freuden des Leben bie 
hoben Pflichten bes Berufes vergeffen. 

Die Pflichten des Lehrerſtandes, das leuchtet ein, find ers 
haben und daher bie Verantwortung, welche ſich der Lehrer ‘bei 
Kachläßigkeit auf den Hals wirft, fehr groß. Ohne Selbfibes 
herrſchung ift aber niemals eine treue Pflichterfüllung möglich. 

Daß die Selbftbeherrfchung des Lehrers feiner Arbeit fürs 
derlich fey, bedarf feines Beweiſes; doch um deutlicher zu wers 
den, wollen wir einige praftifche Fälle anführen. 

Ein Lehrer ift fehr reigbar, bei jeder Kleinigkeit, bei einer 
jeden unrechten Antwort winkt er gleich mit der Zuchtruthe und 
fängt einen großen Lärm an. Die Kinder aber erfchreden fo, 
daß fie alle Faffungsfraft verlieren. Was wird wirb da geleiftet 
werben? Faſt gar Nichte. Hier ift ed am Drte, daß fidy der 
Lehrer felbft beherrfche und feiner Reitzbarkeit zu gebieten trachte. 
Denn Nichts verdirbt den Unterricht fo, ald heftiged Anfahren 
und übertriebene Strenge. 

Ein Lehrer hat ed im Gebrauche, fobald eine angenehme, 
Iuftige Partie zu ihm fommt, und ihn mit einem Befuche beehrt, 
gleich die Schule zu fchliegen und den Schülern Vakanz zu geben. 
Ein. Anderer erlaubt fich noch mehr. Er geht. unter dem Unter 
richte fort und reftaurirt fich, und bleibt, wenn's gut geht, eine 
Stunde aud. Ein dritter treibt ed noch weiter und läuft Tag 
und Nacht wohlbefannten, Iuftigen Zirfeln nach, und vermeilt 
flundenlang bei ihnen. Wird da Etwas für die Schule gewon⸗ 
nen? Unter feinen Umftänden in ber Art. Nur wenn fich ber 
Lehrer in diefen Stüden beherrfcht, kann Etwas Erkleckliches 
heraudfommen, 

b) Selbfibeberrfhung [hügt den Lehrer gegen 
jede Befeindung, 3.28. Geringadtung oder 
gar Berahtung. 

Segen wir den Fall, daß ein Lehrer fih nicht beherrfchen 
kann, wenn er an öffentlichen Orten einen Verweis geben fol, 
ondern ſich nicht nur vom Zorne überwältigen, ſondern auch 
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von andern Affeften fich hinreißen läßt. Wirb ihm diefes die 
Liebe feiner Untergebenen erwerben? Gewiß in keiner Weife. 
Oder gehen wir näher in die VBerhältniffe feines Berufes ein 
und: denken wir und einen Lehrer, der im Zorne in die Schule 
fommt, während der ganzen Schulzeit in dieſem Affekte bers 
ummandelt, ermirbt ihm dieß die Achtung und Liebe der Kin 
ber? Muß eine folche Charafterfhwäcde. nicht in den 
Augen derer, die einen folchen Xehrer umgeben, Gerings 
ahtung, wo nicht gar Berachtung erzeugen? Ziehen wir 
noch ein Beifpiel zur Hand und ftellen und einen Lehrer vor, 
ber fi fchon oft mit einer großen Partheilichkeit befleckt hat. 
Wenn er aud den falfchen Wahn gehegt hat, ale fey dieſes 
unbemerkt geblieben, fo irrt er ſich gewaltig. Die Kinder wiſſen 
gar bald, ob ihnen Recht gefchehen oder Uurecht widerfahren 
ſey; auch die Eltern find bierüber im Reinen. Was wird 
aber diefe Partheilichkeit für einen Eindruck machen? Gemiß 
feinen guten. Und wie können die Kinder und Eltern einen 
ſolchen Mann noch achten? Fürwahr! fie müffen ihm bie 
Achtung, ja fogar das Zutrauen verfagen. Freilich werben fie 
ed nicht fo hart machen und den angehenden Lehrer noch 
äufferlich refpeftiren. 
c) Selbftbeherrfhung vermehrtdas Anfehen bed 
Lehrers; indem er durch Selbfibeherrfhung 
ſich ehrt, macht er fih Andern ehrwürdig. 
Beherrſcht ſich der Lehrer in den Stüden, bie wir oben 
angegeben haben, wer wird ihn dann gering jchägen ober 
gar verachten? Niemand der redlich denkt und will. Einen 
Mann, ven eine edle, Ehrerbietung erregende Geftalt ſchmüuͤckt, 
den eine Würde ziert, in der fid der Ausdrud des Wohl‘ 
wollens abfpiegelt; der ein ficheres Auge hat; der herricht 
über feine Mienen und Geberden; der über alle Leidenfchaft 
erhaben ift; der einen geraden, aufrechten Gang ohne affels 
tirte Feierlichkeit beſitzt; noch mehr, der Charakterſchwächen 
nicht fenntz dem Verſtöße gegen Anftand, Sitte, Sittlichkeit 
und Zugend fremd find, und ber fich auszeidynet durch Ges 
Iehrfamfeit — wie, einen folhen Mann follte man gering- 
achten oder gar verachten ? 
Durch Selbfibeherrfhung wird ber Lehrer über alle 
Schwaͤchen, bie ihn in der öffentlichen Meinung herabwärdis 
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gen, fiegen, und thut er bag, fo madıt er fich ehrwürbig und 
gewinnt an Anfehen. Und zwar macht er ſich ehrwürbdig: 

aa) dem Zögling. Wenn der Zögling bemerkt, wie 
der Lehrer nur fein Beftes will; fieht er ein, wie der Lehrer 
mit Ruhe gebietet, und auch audgelaffene Kinder dennoch 
lebt, mit der größten Sorgfalt fie zu beffern ſucht und Alle 
mit Gerechtigkeit behandelt; fieht er, wie ſich ber Lehrer. bes 
müht, ihn für das fünftige Leben und für den Himmel gefchickt 
zu machen: fo muß ibm der Lehrer ehrwürbig werden. Ein 
ſolcher Lehrer fteht groß und geachtet unter feinen Schülern . 
dba; fie ſchauen auf ihn ale ihren Vater; fie hangen mit Herz 
und Mund an ihm, umd den Lehrer beleidigt zu haben, das 
iR ihnen der arößte Schmerz Bin edler Wetteifer unter 
ihnen entftehtz Freude am Lernen wird fich überall zeigen, 
und der Fleiß wird fo groß als die Freude ſeyn. Alles thun 
die Kinder aus Liebe zu dem Lehrer. 

Gehen wir nun zurück und fuchen den Grund, fo werben 
wir ihn in ber Gelbfibeherrfchung finden. Hätte ſich der Lehrer 
nicht in feiner Gewalt, d.t. beherrfchte er fich nicht, würde er 
die Kinder rauh anfahren, ungerecht behandeln, unmöthig firas 
fen, wenig lehren; ned; mehr, würde er fich fonfige Gebres 
hen, 3. B. nicht ganz nüchtern in die Schule fommen, oder 
eine Katechefe halten, auf die er fich nicht vorbereitet hätte, 
za Schulden fommen laſſen; wahrlih! er würde ſich nicht 
ehrwuͤrdig machen; feine Schüler würden bald allen Refpelt 
vor ihm verlieren und bald nichts mehr nach ihm fragen. : 

Selbftbeherrfchung macht ben Lehrer ehrwuͤrd ig und ers 
böht fein Anfehen 

bb) vor den Eltern Ein Mann, der überall das 
Rechte trifft, und ſich überall und immer zu beherrſchen weiß, 
gewinnt gewiß das Zutrauen der Eltern und iſt ihnen ehr⸗ 
würdig. Ste fünnen fich beruhigen, einen Mann als Lehrer 
ju haben, dem man die Kinder anvertrauen kann. 

Selbftbeherrfchung macht den Lehrer ehrwürdig 

cc) vor der Gemeinde Um beutlih zu werben, 
wollen wir einige Proben liefern. 

Der Lehrer ift im Genuffe von Speiſe und Trank 
mäßig; er beraufche fich nie, führt Feine anftößigen Neben, 
fondern vermeidet fogar den Schein jeder Anfpielung auf eine 
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laſterhafte Gewohnheit; er läßt ſich feine Leidenſchaftlichkeit zu 
Schulden fommen ; er ift mehr in der Schule und zu Haufe, als 
in der Gefelfhaft und im Wirthshaufe ıc.: wird ein folder 
Lehrer nicht die Achtung der Gemeinde erwerben und in ihren 
Augen ehrwürbdig fcheinen? Gewiß. 

Den Lehrer hat ein ſchweres Unglück getroffen, das Schick⸗ 
fal hat ihm tiefe Wunden geſchlagen; er hat eine Feine Befols 
bung und eine zanlreiche Familie, und muß baher oft mit Nabs 
rungsforgen kämpfen; er leidet oft an Kränklichfeit, einzelne 
Unzufriedene in der Gemeinde machen ihm viel zu fchaffen ıc.: 
doch er iſt frohen Muthes und verzagt nicht und thut redlich feine 
Pflicht. Muß ein ſolches Mufter in den Augen einer Gemeinde 
nicht Achtung verdienen? muß ſolch' eine Duldung nicht Aner- 

kennung und Nachahmung finden ? Antwortet euch felbft hierauf! 
j Fragen wir aber nach dem Grunde diefer Duldung, fo fols 
gen Bertrauen auf Gott undeine männliche Selbft- 
beherrſchung von ſelbſt als Antwort. 

Selbfibeherrfchung macht den Lehrer ehrwürbig 

dd.) feinen Borgefegten und Dbern. Wie das 
Beilhen in der Öartenhedte ohne einen. großen Lärm zu machen 
ſtill wächst, blüht, und einen lieblichen Geruch verbreitet und 
dadurch fich anfündigt; fo auch der Lehrer. Er will nicht gläns 
zen, fonbern die Sache EIN in ihrer wahren Geftalt darlegen. 
Sein Wirfen macht feinen Lärm; er fagt nicht laut: „In dies 
fem Stüde muß es beffer werden;« weil er ja übers 
.. zeugt ift, daß dadurch nicht abgeholfen wird; das Gute, dad er 
wirft, kommt fill und geräufchlod. Und diefes Gute, welches 
ber Lehrer in der Stille wirft, wird von feinen Dbern mit der 
beften Anerfennuug belohnt. 

Der gute Wandel, den fid der wahre Schulmann immer 
am Herzen liegen läßt, der feſte Charafter, der rein iſt von 
jedem Flecken menschlicher Veränderlichkeit, feine Berufstreue — 
dieß follte bei den Obern den Lehrer nicht ehrwürdig machen ? 

Ein jeder Menſch hat Feinde, feyen fie ihm befannt oder 
unbefannt. Gewiß hat auch der Schulmann Feinde, die eifrig 
an feinem Sturze arbeiten. Er wird bei den Dbern verläums 
det, angeſchwaͤrzt, als ein unfähiger Mann erflärt und feine 
Wirkſamkeit verkleinert. Doch der Lehrer halte fidy nicht daran, 
fondern gehe nur gemädlic, feinen Gang fort. Er beherrſche 
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fih wohl felbft, und gebe feinen Feinden nie den geringſten Ans 
laß, über feine Perfon etwas Unvortheilhaftes fagen zu fünnen; 
Er bethätige fich eines untadelhafter Wandels und, fey immer 
auf feiner Hut. Das Gute fliegt doch einmal und das Böſe 
ftebt in feiner verworfenen, verabfheuungsmwärbigen Geſtalt da, 
Wird diefed den Lehrer in den Augen ber. Obern nicht um fo 
ehrwürdiger machen? Sicher. 

Das hat auch eine vernünftige Selbfibeherrfchung bewirkt; ; 
denn hätte das Alled bei dem Lehrer nicht eingetroffen, wäre 
er auf feine Feinde losgeftürmt, hätte er fich leidenfchaftlich 
an ihnen benommen; ferner, hätte er fein Amt nachläßig vers 
waltet, fich nicht eines untadelhaften Wandels beflieffen; wahrs 
lih!-er wäre feinen Dbern nicht ehrmwürdig geworden. Das 
rum, Schullehrer! beherrfche dich felbft! 

d.) Selbftbeherrfhung nüßt dem Lehrer, wie 
feinen Arbeiten, feiner Ehre, feinem Anfehen, fo 
auch feiner Gefundheit. 

Wir wollen einige praftifche FAle angeben, um unfern 
aufgeftellten Sag zu .bemeifen. 

Ein Lehrer, der nicht zu viel ißt und trinkt, der fich in die 
kaunen anderer zu fchicfen weiß, der heftige Aufwallungen nicht 
fennt ; wird der feiner Gefundheit nicht nützen? 

Ein Lehrer fommt bei einer jeden Meinen Beranlaffung 
in eine folche Hige, daß ihm beinahe alle Befinnung vergeht, 
Diefer Verdruß nügt gewiß feiner Gefundheit nicht, fondern 
wird wie ein nagender Wurm an ihe freffen. 

Darum, o Schullehrer! beherrfche dich felbft, wenn dir 
deine Geſundheit Lieb und theuer iſt! 

Hicher rechnen wir auch noch übertriebenen Eifer. 
lebertriebener Eifer taugt nicht, weil er den Menfchen übers 
haupt fchadet. Wer einen übertriebenen ‘Eifer beweilt, wird 
nicht Viel zu Stande bringen. Uebertriebener Eifer ift ein 
Ertrem, und ein Extrem erzeugt wieder ein Ertrem, gerade wie 
eine Pflanze wieder eine Pflanze und fein Thier werden kann. 
Wenn ein Lehrer einen übertriebenen Eifer bemeift, fo läßt ihm 
fein Amt feine Ruhe mehr, und diefe ift dem Leben fehr noths 
wendig; er denkt Tag und Nacht daran; er gönnt fich Feine 
Ruhe, fein Vergnügen, feine Erholung, ganz feinem Berufe 
will er Ieben. Ob aber diefer Eifer der Gefundheit förderlich 
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ſey, kann fich ein Jeder felbft beantworten. Noch kommt dazıl, 
baß ein ſolch' übertriebener. Eifer gewöhnlich unächte Quellen 
hat, nämlih: „Ehrgeitz, Hochmuth, oder eine Ruf 
durch großen Fleiß zu glänzen, Selbftfucht, die überall 
bie Erfte ſeyn will 2c.“ 


e) Selbfibeherrfhung iſt des Lehrers Sadıe, 
weilfie ihm biefonothwendige Geduld verfhafft. 


... Der Lehrer fol fid immer in feiner Gewalt haben; bei 
den gröbften Unannehmlichkeiten foll er feinen Muth nicht vers 
lieren. Hat er audy mit Schwierigkeiten, die ihm der Kleinigs 
"feitögeift zur Laft legt, zu kämpfen, fo fol er ſich nicht daran 
erbittern, fondern der Unmiffenheit und Rohheit verzeihen. Gr 
fol aud; den Gemüthern, die im Zuftande der Gereiztheit ſich 
befinden, feinen Vorſchub Ieiften, fondern Ruhe und Kaltbluͤ— 
tigfeit entgegen ſetzen. Er fol nicht gleich Feuer fangen, 
Aerndtet er auch bei allen feinen Anftrengungen und Mühen 
feine guten Früchte, und firandet fein guter Wille an den 
Felfen des befchränften Geiftes, fo tröftet ihn das Bewußt- 
feyn der erfüllten Pflicht. 

Stößt der Lehrer beim Unterrichte auf Schwietigfeiten, 
oder zeigt fich fpäter, daß Etwas nicht geht, obgleich es fchon 
einmal vorgefommen: tft, ſo z. B. daß die Kinder bad Zahlen, 
anfchreiben verlernt haben, :da8 Subjekt und Prädikat im Satze 
nidyt mehr finden, und doc, fchon viele Stunden daran. vers 
ſchwendet wurden; fo werde er nie higig und zornig, begegne 
den Kindern nicht hart, fondern halte fi im Zaume, und 
laſſe ſich's nicht reuen, eine Sache zehnmal zu mwiederhofen; 
denn eine. Sache vielmal recht, tft beffer sald vielmal ſchlecht. 
Eine gute Regel dürfte wohl das feyn, wenn den Lehrer Hite 
überwältigen wollte, ſich vorzunehmen, bei jeder Aufwallung 
zu denfen: „Beherrfche dic felbfl.« Mit diefem Ger 
danken verbindet fi dann das Gefühl der Ruhe. Er fey. ers 
haben über jede Leidenfchaft;. denn fie madıt ihn dumm und 
charakterlos. Er halte fich ferne von übertriebener Strenge 
und allzu nachfichtiger Guͤte; beides find Ertreme und fchaden. 
Freundfhaftliher Ernſt vermifht mit edler Feſtig— 
keit find die wahre Würze der Erziehung. 

Beim Strafen fey der Lehrer ruhig. a 
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Was follen wir von der Geduld des Lehrers fagen? Sie 
iſt eine der nothwendigften Eigenfchaften ded Lehrerd; denn nur 
fie ift im Stande, den Lehrer bei öfterer Wiederholung aufrecht 
zu halten und vor übler Laune zu bewahren. Sie erleichtert 
ihm den Drud feines mühevollen Standes und bewahrt ihn 
vor unnöthigen Quälereien, felbft bei gutartigen Kindern. Sie - 
mäßigt die übertriebenen Forderungen, die man oft an bie 
Schüler zu ſtellen pflegt. Nur ein Mann, der fein eigner Here 
geworden ift, kann folch’ eine Geduld über ſich tragen. Ä 

f.) Selbfibeherrfhung würzt erſt die finnlidhen 
Freuden und Bergnügen. 

ieß leuchtet jedem ein; denn ein foldher, der die finns 
lihen Vergnügen genießt, ohne fich aud nur im Geringften 
In feiner Gewalt zu haben, und fie nebenbei zu oft genießt, der 
fühlt nicht die Süßigfeit derfelben. Wir haben fhon bemerkt, 
daß der Lehrer die finnlichen Vergnügen nicht zu oft und mit 
weiſer Borficht, d. i. mit Selbftbeherrichung :genieße, wenn er 
ihre Süßigfeit empfinden will, und gehen baher weiter und ſagen: 

g.) Selbftdeherrfhung ift dem Lehrer noth» 
wendig, wenn fein Gemüth nicht verdüftern foll. 

Es thus fürwahr oft Noth, daß fich der Lehrer bemühe, 
fi eine heitere Gemuͤthsſtimmung zu bewahren, Wenn der 
Lehrer fich nie aus einem finftern Ideengang zurücdzieht, fo 
gewöhnt er fich zulegt an diefen bittern Zuftand, der gewaltig 
auf fein Leben einwirft, an der Wurzel ergreift, und:über kurz 
oder. fang faft unheilbare Ausartungen erzeugt, die. der Geſund⸗ 
heit und dem Leben ſchaden. 

Du fagft: „Der Kehrerftand bat viele Mübe 
und Befhmwerden.“ Aber, welcher Stand: hat fie nicht! 
Ein jeder Stand hat feinen Frieden, ein: jeder hat auch 
kine Laft. Zum Lehrerleben gehört eine rechte innere 
Weihe, eine Freudigfeit im heiligen Getfte, die freis 
lid nicht von Auffen fommt, fondern auf dem tiefen Grunde 
des Gemüthes ruht, und eine Weihe des Himmels felbft 
iſt. Wer diefe nicht fühlt, ſollte nie Kehrer feyn wollen, er 
werde dem Baterlande auf eine andere Art nüglich. Der Mieths 
ling taugt am allermenigften in die Schule ; hier muß Der treue 
und gute Hirt mit Liebe und Freundlichkeit, mit Hoffnung und 
fröhlichem Gottvertrauen walten. Die Aerndte fommt oft fpät; 
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aber fie kommt gewiß. Wohl dem, der treu und redlich des 
fäet hat.“ *) Es ift wahr, der Tehrerfland hat viele Leiden, 
aber auch viele Freuden. "Da ift ed nun Sache und Pflicht des 
Lehrers, daß dıe Leiden feine Verdüſterung des Gemüthes ers 
geugen. Der Lehrer fey immer heiter und getroften Muthes. 
Was würde wohl aus dem Lehrer werden, wenn er fich nicht 
über die vielfachen Unfälle des Lebens hinmegfegen würde? 
Wahrlich! es würden ihn Trübfinn, Melancholie auf 
jedem Schritte verfolgen und ihn bald dem Grabe überliefern. 
Darum, Schullehrer! ermanne dich, beherrfche jedes niederdrük— 
fende Gefühl, und erfülle deine Pflicht und Schuldigfeit mit 
dem größten Eifer und der genaueften Pünktlichkeit! 

Diefed heitere Gemüth ift aber eine Folge wahrer Got, 
tesfurcdht und Frömmigkeit, und nad) diefem firebe der 
Lehrer. 

h.) Selbftbeberrfhung bewahrt den Lehrer vor 
Berlegenheiten, inweldhellebermuth, Leichtſinn, 
Laune, Sinnlichfeit, Affelte, Leidenfchaft ıc. brin 
gen fünnen. : 

Sn der That; Uebermuth haben mir ſchon oft den Fehrer 
in Unannehmlichkeiten bringen fehen. In dem Uebermuthe fchlägt 
fich der Lehrer oft auf eine verkehrte Seite in der Gemeinde, 
mifcht fi in Parteifämpfe; er urtheilt über andere unvorfiche 
tig, er nimmt Antheil an Parteifämpfen, an Prozepfachen, man 
wählt ihn fogar zum Schiedsrichter; er zieht die neueften Mos 
denfleider an; — Alles dieſes macht ihm Unannehmlichkeiten. 

Es thut für jegt Noth, unfern Schulftand vor Leichtfinn 
zu.warnen, weil viele Mitglieder ftarf an diefer Krankheit lei⸗ 
den. Bald ift ed die Trinkſucht, bald die Spielfucht, mit der 
unfer Lehrer zu kaͤmpfen hat; bald begeht er da, bald dort einen 
ungeſchickten Streih und wo eine fatale Gefchichte paffirt, iſt 
er dabei; auch iſt fein ſittlicher Lebenswandel nicht der befte, — 
was wird Alles aus diefem werden? 

Der Lehrer ift launig; er ift nicht fein eigener Herr; die 
Laune beherrfcht ihn. Da können die Schüler nicht recht in bie 
Schule gehen, fie treten verkehrt in’d Zimmer, fie fißen verkehrt 
in die Bänfe; fie reden und antworten nicht recht; kurz, fie 


*) Münch, Bademecum, Seite 408, 
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können .fich nicht in den launenhaften Zuftand des Lehrers 
ſchicken. Die Schüler haben eine Rechnung, einen Auffag ges 
macht, er wird dem Lehrer gezeigt. Aber die Laune, die üble 
Laune macht den Lehrer muthlog, der Aufſatz wird flüchtig durch⸗ 
gefehen, ein ‚ernfthaftes Geficht gemacht, und im Aerger durch⸗ 
geftrichen und noch einmal aufgegeben. Der Auffag mag wohl 
recht geweſen ſeyn; allein ber übelgelaunte Rehrer wollte fidy 
keiner Eorrectur unterziehen. Das find üble Früchte ber Laune, 
So in ähnlichen Fällen. 

Seine Sinnlichkeit beherrfche ber Lehrer wohl und ſey ein 
Muſter der Sittlichkeit! 


In wie viele Unannehmlichkeiten haben nicht Affekte, Leis 
denſchaft ben Lehrer gebracht! Nicht behutfam genug kann 
der Lehrer ſeyn und nicht genug Vorficht kann er befigen. Wir 
wollen einige praftifche Fälle geben. Der Lehrer ift von irgend 
einem Mann bei dem Schulvorftande wegen Mißhandlung feis 
ned Kindes angellagt worden. Der Lehrer hat es erfahren 
und ſich verantwortet. Schaut ber Lehrer dad Kind bes belei- 
digten Vaters nur einmal fchief an, fo ift dem Lehrer fchon wies 
der der Krieg angekündigt, und überall ift ausgebreitet, der 
Lehrer fey Teidenfchaftlich und behandle die Kinder uns 
recht, und ber Lehrer weiß fein Wort davon. Und wäre es 
wirklich Leidenfchaftlichfeit, wie würde man dann mit 
dem Lehrer verfahren? 


Der Lehrer ermahnt, er warnt, well er einfieht, daß man 
nicht genug warnen kann; auch weiß er dad Wort des hl. 
Paulus: „Predige das Wort, halte au damit, ed 
ſey gelegen oder ungelegen, überweife, bitte, 
rafe, in aller Geduld und Lehrweisheit.“ *) Aber 
bald fommt dem Lehrer der Affekt, und flatt Iiebreiche Ermah- 
nungen zu geben, ftößt er Scheltworte aus und tritt hiedurch 
Manchem zu nahe. Da kommt, wie ed der Berfaffer des Kas 
Ienders für Zeit und Ewigkeit, unfer verdienter A. Stolz rich» 
tig bemerkt, ein Dritter in’d Spiel, und reizt den Zweiten 
gegen den Erfien auf. So entfiehen Zant und Zwietradt 
und der befte Segen bed Unterrichte 8 geht verloren. 





) 2. Tim, 4, 2. 
Quartalſchrift. X. Jahrgang, 26. Heft. 10 
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Beherrfcht ſich aber der Lehrer felbft, fo wird er ſich von 
am’ diefen Unannehmlichkeiten bewahren. 

i.) Ohne Selbſtbeherrſchung iſt Feine Tugend, 
mithin feine wahre Glückſeligkeit möglid. 

„Der Menfch,“ fagt Kant, „ih von Natur weder m 
ralifch gut, noch böfe; denn er ift von Natur fein moras 
liſches Wefen. Man kann daher fagen, daß der Menſch 
urfprünglich zu allen Laftern Anreige in fid trage; denn 
er hat Neigungen und Snftinfte, bie ihn anregen, ob 
ihn gleich Die Bernunft zum Gegentheile treibt.” Hat 
nun der Menfch wirklich Anlage zu allem Böfen? Sicher. Nur 
die Bernunft beherrfcht fie, und treibt fie, wenn ihr nicht nach⸗ 
theilige Hinderniffe in den Weg treten, 3. B. großer Haug 
zur Sinnlichkeit, zum Guten an. 

Alfo die der Vernunft entgegenwirkenden finnlichen Triebe 
müffen beherrfcht werden, wenn eine Tugend, eine Moralität 
erfpriefen ſoll. Schon Drigines ſtellt die Selbftbeherr, 
[hung als die Wurzel der Sittlichkeit, und diefe ald 
die Duelle der Glüdfeligkeit auf. Eine Tugend ohne 
Selbftbeherrfchung ift nimmer möglich. 

‚Ohne Tugend ift hienieden kein wahres Glück. Durch⸗ 
gehen wir die Gefchichte, diefen Spiegel der Erziehung bed 
Menſchengeſchlechtes durch Gott, fo zeigt fich —— wo keine 
Tugend, da iſt kein wahres Glück. 

Ja, beherrſchen wir uns ſelbſt, nicht daß ae am Ende 
den Berluf unfereg Anfehbeng, unferer Ehre, um 
ferd edlen Charakters, unferer Freiheit und ben Un— 
tergang unferer Tugend und Glückſeligkeit beffagen 
müffen. „Selbftbeherrfhung fey unfer Wahlfprud 
und das hohe Ziel, die erhabene Ehrenfiufe uns 
fer Strebend.« 
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Welchen Einfluß übt die häusliche Erziehung auf 

die öffentliche; wie weit bat diefe fich zu erſtrek⸗ 

fen; welchen Antheil bat jene an diefer zu Be 
Bon 3. ©. De, Kaplan. 


—— — — 


Die Klage, daß die Öffentliche Erziehung, welche von der 
Königlichen Regierung mit Mühe und Sorgfalt gepflegt und 
mit großen Opfern unterftügt wird, noch lange das nicht lei⸗ 
ſtet, was fle leiften fol, und man billiger Weife von ihr verlan⸗ 
gen fann, ift gegründet. Noch ift Gottesfurcht, die erfte Brucht 
der Erziehung, eine zu feltene Erfcheinung bei unfrer Jugend, 
alfo die Duelle wahrer Weisheit noch verſtopft. Gehorfam, 
dad füße Joch Ehriftt, die Zierde des Kindes, Sünglinge , wie 
auch des Greiſes, wird immer noch als eine drücdende Laft bes 
achtet, und man bemüht fich, diefelbe abzufchätteln. Das 
edle Streben, in der Kenntniß Gottes immer mehr zu wachen, 
um auf dieſe Art, wie an Alter, fo auch an Weisheit, Gnade 
bei Gott und Liebenswürbdigfeit vor den Menſchen zuzunehmen, 
muß immer noch ber Sucht nach Vergnügungen und eiteln 
Freuden dieſes Lebens weichen. So lange aber unfre Sugend 
fih nicht bemüht, Gott immer ähnlicher zu werden, ber Lehre 
und dem Beifpiele Jeſu immer eifriger zu folgen, und fo die 
wahre Menfchenwürbe mit jedem Tage an fich fichtbarer wer⸗ 
ben zu laſſen; fo lange hat bie öffentliche Erziehung das nicht 
geleiftet, was fie Leiften fol; benn Darftelung bes Bildes 
Bottes in dem Menfchen iſt ihre Aufgabe; den Menfchen zu 
einem wahren Menfchen, zu einem Bürger des Himmelreichs 
u erziehen, ihr Streben. — Eine Haupturſache aber, warum 
die öffentliche Erziehung ihre Anfgabe noch nicht Löfen konnte, 
ik die Häusliche Erziehung ; denn diefe übt einen großen und 
mächtigen Einfluß auf die öffentliche. Es fragt ſich nun: 

Welchen Einfluß Abt die Häusliche Erziehung auf bie öffent, 
liche; wie weit hat fich dieſe zu erfiredden; welchen Antheil hat 
jene an diefer zu nehmen? 

Diefe drei Fragen follen in Nachfolgendem näher beleuchtet 
Werden. 

9 


10 * 


148 


ad 1.) Die häusliche Erziehung geht der öffentlichen vor» 
an; und wenn wir die Erziehung mit Aufführung eines Gebäus 
des vergleichen, fo legt erftere der zweiten entweder einen guten 
und dauerhaften, oder gar feinen, oder einen fchlechten Grund. 
Im erſten Falle gehen häusliche und öffentliche Erziehung Hand 
in Hand, und ein guted und dauerhafte Gebäude wird aufges 
führe. Im zweiten Falle iſt erftere theilnahmlos, und der Bau 
fann entweder nur höchft langſam und mühevoN zu Stande kom⸗ 
men, oder er wird durch andere Einflüffe wieder zernichtet. Zus 
legt, wenn nämlid die häusliche Erziehung einen ſchlechten 
Grund legt, wirft fie der öffentlichen entgegen, reißt mit Gewalt 
nieder, was diefe aufbaut, und was unfer Heiland fagt, trifft 
ein: „Wer nicht mit mir fammelt, der zerftreut. « 

Die Eltern find die natürlichen Erzieher der Kinder. Ihnen 
find diefelben von Gott übergeben mit der Pflicht, das in fie 
gelegte Ebenbild Gotted an denfelben fihtbar werden zu laffen, 
fie zu wahren Menfchen, zu wahren Ehriften, zu einftigen. Bürs 
gern des Himmelreiches heranzubilden. Die Eltern follen in 
den Kindern das Unkraut der Sünde erfiiden und augrotten, 
dagegen aber die Tugenden eines lebendigen Glaubens, einer 
ftarfen Hoffnung, einer brennenden Liebe gegen Gott und die Mite 
menfchen, eines freudigen Gehorfamg, einer ungeheuchelten Des 
muth, wozu Gott feine Gnade benfelben fchon in der heiligen 
Zaufe gegeben hat, immer mehr beleben und erhöhen. Zur 
treuen Erfüllung diefer fhweren und wichtigen Pflicht hat deß⸗ 
megen Gott den Eltern feine befondere Gnade in dem hi. Gas 
framente der Ehe mitgetheilt, hat ihnen eine ganz befondere 
Liebe zu ihren Kindern ind Herz gelegt, und ihnen. fo die Müs 
hen und Sorgen ber Erziehung zu einer leichten Bürde gemadht, 
Diefe Liebe einer guten Mutter, der Ernft eines mit herzlis 
chem Wohlmollen gegen das Kind erfüllten Vaterherzens laſſen 
ſich bei der Erziehung durch Richts erfegen und aufwiegen. Der 
liebevolle Bli der Mutter ift der erwärmende Sonnenftrahl, 
der in. dad Herz des Kindes dringt, und den fchlummernben 
Keim der Liebe wedt, der zuerft durch holdes, freundliches Laͤ⸗ 
cheln hervortritt. Durch die unermuͤdliche Sorgfalt, mit ber fle 
alle Bedürfniffe des Kindes erfüllt, zieht: fie dadfelbe ganz ak 
fih, und Glauben und Vertrauen auf die Güte, und Macht der 
Eltern feimen empor. Der liebevolle ernfte Bli bed Vaters 
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hält den erwachenden Keim bes Leichtfinnes zurüd, und fpornt 
zur freubigen Erfüllung des elterlichen Willend. So wohlthäs 
tig wirft fchon die ftumme Umgebung des Kindes auf dasſelbe. 
Nimmt nun der Vater den Zögling zu fi, und erzählt ihm von 
der Liebe und Güte des himmliſchen Vaters, dann zieht er das 
Herz desfelben in die Höhe, gleichwie das Licht die Blätter einer 
im Zimmer verfchloffenen Pflanze an ſich zieht. Der andäch— 
tige fromme Blick der betenden Eltern, die Ehrfurcht, mit der 
fie von Gott fprechen, und fich zu ihm wenden, erfüllt auch das 
Kind mit Ehrfurcht gegen den Allmächtigen. So wirb und muß 
der Grund zu allem Guten gelegt werden, ehe noch die öffent- 
lihe Erziehung die Buͤrde der Eltern tragen hilft. Das Herz 
hat fo die beßten Eindrüce empfangen, und ift zu allem Guten 
fühle. Mit Freuden und den froheften Hoffnungen fann dann 
bie öffentliche Erziehung einen fo vorbereiteten Zögling in ihre 
Arme aufnehmen, und die füße Bürde der häuslichen Erzies 
hung tragen helfen. Bisher waren hauptfächlich mütterliche 
tiebe, der milde väterliche Ernſt des Vaters, gepaart mit dem 
guten Beifpiele der Eltern die Erzieher des Kinded. Nun greift 
die öffentliche Erziehung den Eltern unter die Arme, und ges 
fellt zu diefen drei erften noch befonders das belehrende Wort. 
Bon diefen vier Engeln ftetd begleitet wächst nun das Kind 
auf, und nimmt zu, wie an Alter, fo an Weisheit, Gnade bei 
Gott und Liebenswürdigkeit vor den Menfchen. Kein böfer 
Seit fann Plag nehmen in feinem Herzen. Der Keim des 
Zornes, der Bosheit wird erftidt durch die Liebe; der Leicht 
finn wird in Schranken gehalten und ausgerottet durch den 
väterlichen Ernft; das böfe Beifpiel der Kinder der Welt ver: 
liert feine Macht auf das findliche Herz durch das gute Bei— 
fpiel der Eltern und Erzieher; die Wurzel des Unglaubeng 
und Zweifel wird und muß verborren durch das belehrenbde 
Wort. So gefhügt erftarft das Kind. Die fchügende Liebe 
erzeugt die Liebe — gegen Gott und die Mitmenfchen; der väters 
lihe Ernft ermwedt den Ernft — gegen Ungerechtigkeit und 
Bosheit; das gute Beifpiel wird zum Lichte, das leuchtet und 
feine guten Werke fehen läßt, damit audy andere den Vater 
preifen, der im Himmel it; das belehrende Wort Gottes wird 
in ihm zur Quelle, welche hinfließt in’d ewige Leben. Und 
hiermit ift dann das Gebäude der Erziehung vollendet. — Wenn 
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häusliche und öffentliche Erziehung Hand in Hand gehen, bies 
felben Mittel anwenden und denfelben Zwed verfolgen, fo 
entfteht eine Wohnung des hi. Geiſtes. — 

Kein fo erfreuliches Bild Liefert und die Erziehung, wenn 
die Eltern von der Wichtigkeit derfelben nicht tief burchbruns 
gen, wenn fie weder Falt noch warm find. Zwar wird müts 
terliche Liebe das Kind auch in ihre Arme nehmen; dieſe Liebe 
wirb aber oft getrübt und verbunfelt durch Ungebuld , durch 
Sorgen und Mühen zeitlicher Gefchäfte, bei andern vielleicht 
auch durch Hafchen und Sagen nady den eiteln Freuden dieſes 
Lebens. Die Bedürfniffe des Kindes werden zwar auch bes 
friedigt, aber zuweilen im Verbruße, mit finfterer Stirne, und 
nachdem dasfelbe durch Schreien und Weinen ſich diefe Befries 
bigung gleichfam erzwungen hat. Go empfängt dad Kind vers 
fchiedene Eindrücde, die den Keim ded Guten zwar anregen, 
aber auch das Unkraut des Herzens mit aufmachen laſſen. 
Aeußert fich diefes im LKichtfinne, vieleicht aud, im Troge und 
Eigenfinne, dann iſt oft der Ernſt des Vaters zu nachfichtig, 
läßt dem Kinde den böfen Willen, gibt nad bis zur Schwach⸗ 
heit, lächelt vielleicht gar nody über dad — feiner Meinung 
nah — Iofe Kind, So wird bad Gute mit bem Kinde weder 
mit Ernft geweckt, gepflegt und gefchügt, noch das Böſe erſtickt 
und ausgerottet, und das Herz des Kindes gleicht einem Acker, 
in welchem Unfraut und Waizen mit einander aufwachſen. So 
erreicht ed das Alter, in welchem die öffentliche Erziehung bass 
felbe übernimmt, um die begonnene häusliche Erziehung zu uns 
terflügen und vollenden zu helfen. Allein, da im vorgejchries 
benen Falle die Erziehung eigentlich noch nicht begonnen hat; 
fo muß nun nothwendiger und gezwungener Weife die öffentliche 
erft den Anfang machen. Und jet beginnt der Kampf des 
Fleifches gegen den Geift. Mit Liebe, Sanftmuth und Geduld 
fucht der Erzieher das Herz bed Zöglinge für fih um des Guys 
ten willen zu gewinnen ; mit Ernft fucht er den Eigenwillen und 
Trotz bdesfelben zu bändigen, fireut den Samen des göttlichen 
Wortes dabei in das verwundete Herz, und befräftiget diefes 
durch fein eigenes Beifpiel. Allein nur wenige Stunden des 
Tags fieht das Kind die aufopfernde Liebe des Erzieher, wird 
burch feinen Ernft abgehalten vom Leichtfinne, nur kurze Zeit 
hört e8 die ermunternde Stimme zum Guten und die abmahs 
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nende vom Böfen und fieht fein bewegenbed Beifpiel, Es geht 
zurüd in das elterliche Haus, und — iſt ſich felbft überlaffen, 
Vater und Mutter haben ja dasfelbe zur Schule gefchidt und 
fomit — ihrer Meinung nad) — genug gethban. Kein Wunder, 
wenn dann bie angeregten edlen Gefühle und Vorſätze wieder 
verfhwinden; wenn ber zurüdgehaltene Leichtfinn mit neuer 
Macht hervordringt und mitunter zu böfen Streichen verleitet. 
Kein Wunder, wenn das gute Wort und Beifpiel des Erzieher 
durch die Reben böfer Gefellen, unter die vielleicht das Kind 
geräth, fruchtlos bleiben. — Obgleich nur oberflächlich berührt, 
fiellt ſich doch Far heraus, daß auf diefe Art die häusliche Ers 
ziehung der öffentlichen feine Hilfe leiſtet, fie nicht unterflügt, 
und fo wird bei vielen Kindern das Gute erftickt durch die über, 
band nehmenden böfen Neigungen, bei andern durch böfe Ges 
felfchaft, und nur bei dem Fleinern Theile wird vielleicht die 
öffentliche Erziehung bie Früchte der Gottesfurcht, ded Gehor⸗ 
ſams, ber Liebe blühen und reifen fehen. Und trauererregend 
und betrübend ift ed fagen zu müffen, daß wohl die Mehrzahl 
der Eltern durch Theilnahmlofigfeit an der Öffentlichen Erzie⸗ 
hung fich gegen ihre Pflicht verfünbigen, fey es nun durch Leicht, 
ſinn, Unwiſſenheit, oder durch übermäßige Sorge für das Zeit 
liche. — 

Wenn die häusliche Erziehung eigentlich mangelt, und der 
Öffentlichen die Sorge für die Jugend allein aufgebürbet iſt; 
dann kann ed alfo nicht fehlen, daß die Erziehung die Früchte 
nicht hervorbringt, welche von ihr erwartet werden. Noch viel 
ſchlimmer muß es aber bei foldhen Kindern werden, bei denen 
die häusliche Erziehung der öffentlichen entgegenmwirkt. Da wird 
nun mit Gewalt eingeriffen, was letztere aufbaut. Ohne erft 
auf die Berbildung zurüc zu gehen, denen das Kind bie zum 
Eintritte in die Schule, dem Anfange der öffentlichen Erziehung 
unterworfen ift, fol nur kurz gezeigt werden, wie verberblid) 
in dieſem Falle die Häusliche Erziehung der öffentlichen zur Seite 
gebt. Mütterliche Liebe, väterlicher Ernſt und Strenge, das 
göttliche Wort und das gute Beifpiel find ſchon oben als bie 
Engel der Erziehung angegeben. Diefe findet das Kind zwar 
in der Schule, aber zu Haufe fieht ed ganz andere Geifter. 
Da werden feine kindlichen Fehler und Schwädhen mandımal 
mit Ungebuld und im Zorne gerügt, vieleicht auch geftraft. 
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Die Ausbrüce des Leichtfinnes, des Eigenmillens, des Zornes, 
der Boßheit, ber Liebloſigkeit hingegen bleiben vieleicht unge» 
ftraft, oder werden gar von der Affenliebe der Eltern noch ges 
lobt. Tritt nun bei folchen Fehlern des Kindes der Erzieher 
mit Ernft und Strenge auf, und fucht er durch die Ruthe bie 
Bosheit, welche nadı dem Ausfpruche des weiſen Salomon, tief 
im Herzen bed Kindes verborgen ift, heraudzutreiben, dann 
fchimpfen die Eltern über die Strenge des Erzieherd gar oft 
in Gegenwart ded Kindes, tröften dadfelbe durch Schimpf- 
und Scheltworte über die vermeintliche Grobheit und Ungerech⸗ 
tigfeit, und beftärfen und befeftigen fo den böfen Geift im Hers 
zen des Zöglingd. Die öffentliche Erziehung fagt dem Kinde: 
nRiebe Gott, und halte feine Gebote. Fürchte dich, den Herrn zu 
beleidigen.« Aber zu Haufe heißt ed: „Nimm, wo du nehmen 
kannſt, esift für ale Menfdjen da! Suche dir, im Falle du gefehen 
wirft, durch Lügen durchzuhelfen !« Die öffentliche Erziehung 
fagt : „Alle Menfchen find deine Brüder; Tiebe fie, wie dich felbft; 
liebe audy deine Feinde und erzeige ihnen Gutes.“ Zu Haufe 
aber heißt ed: „Diefer oder jener iſt dir nicht gut; ſchade ihm, 
mo bu kannſt;“ oder: „warum läßt dus dich fchimpfen und fchlas 
gen?! Biſt du nicht ſtark und groß genug, dich zu rächen ?!« 
Und was in bdiefer Hinficht das Wort nicht thut und pres 
digt, das lehren und predigen Eltern den Kindern gar oft 
durch das Beiſpiel. Lieblofigkeit, Zank und Streit unter ſich, 
Ungerechtigkeit und Beindfchaft gegen Mitmenfchen, gar oft Vers 
achtung des Heiligen — folche Geifter wenn Kinder umgeben, 
dann kann die Öffentliche Erziehung nichts Gutes leiſten. Die 
guten Engel müffen den böfen Geiftern weichen. 

Groß und wichtig iſt demnach der Einfluß, den die haͤus⸗ 
liche Erziehung auf die öffentliche übt. Die häusliche Erzies 
hung muß den Grund legen zum Tempel bes hi. Geiftes und 
ben ganzen Bau dann in beftändiger Vereinigung mit der öfs 
fentlichen aufführen helfen. Die öffentliche Erziehung ift nur 
zur Unterflügung der häuslichen, und: wo biefe mangelt, oder 
wo fie einer Verziehung, Berbildung, Verunftaltung des Eben, 
bildes Gottes im Menfchen mehr näher ift, als einer Erziehung, 
einer Herausbildung des göttlichen Bildes im Menfchen; da 
kann die öffentliche Erziehung in der Regel wenig oder gar 
Nichts Gutes. leiſten; denn Sefus felbft fagt: Wer nicht mit mir 
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fammelt, der zerftreut. : Und die öffentliche Erziehung muß dann 
mit dem hi. Petrus ausrufen: „Herr, die ganze Nacht habe 
ich gearbeitet und Nichtd gefangen. « 

ad 2.) Diefe Frage: „Wie weit hat fich die Öffentliche Er⸗ 
ziehung zu erſtrecken?“ ſteht mit der erſten in wechſelſeitiger 
Verbindung, und will, meiner Anſicht nach, angegeben haben, 
wie weit die öffentliche Erziehung, beſonders in dem einen 
Yunfte der Aufficht und des väterlichen Ernftes, die häusliche 
Erziehung unterflügen, derfelben unter die Arme greifen foll. 
So lange dad Kind in der Schule ift, fteht ed natürlicher 
Weile unter der Aufficht des Erziehers. Sein Auge bewacht 
dasfelbe, beffert in Güte und Liebe die kindlichen Mängel und 
Fehler, erträgt in Geduld feine Schwächen, hält durch feinen 
Ernft den Reichtfinn zurüd, bewahrt es vor fchädlichen Einwirs 
tungen böfer Beifpiele und ſucht, indem er den böfen Neiguns 
gen jede Gelegenheit zur Aeußerung benimmt, diefelben zu ers 
Riden. Sobald aber das Kind die Schule verläßt, dann iſt 
ed aus der Aufficht des Erziehers eigentlich entlaffen, und ber 
Achtfamfeit der häuslichen Erziehung zurücgegeben., Diefe bat 
nun darüber zu wachen, daß der Saame des Böfen nicht empor 
wächt und das Gute erftidt. Sie muß Sorge tragen, daß 
der Feind nicht Unkraut unter den Weizen fäet. Allein, wie 
der gute Gärtner immer noch mit Liebe und Sorgfalt auf die 
Banmchen fieht, die feiner Baumfchule entwachfen find, wenn 
er fie an dem Drte ihrer Beftimmung erblickt; wie ihn ihr 
Wahsthum und Gedeihen erfreut; wie er die vom Winde los⸗ 
geriffenen Staͤmmchen befeftigt, die fchlechten Auswüchſe ab» 
ſchneidet, und fie vor Befchädigung fchüßt, fo viel noch in feinen 
Kräften fteht: fo beobachtet auch der wahre Erzieher feine 359, 
linge mit Liebe und Sorgfalt, wo fich ihm Gelegenheit darbietet. 
Er ſieht gerne die findlichen Spiele im Freien, und eine ermuns 
ternde Lehre zur Eintracht und Nachgiebigkeit bei ſolchen Gele— 
genheiten gegeben, erweckt in Kindern Freude und Wetteifer in 
Erfüllung derfelben. Er beobachtet ungeficcht ihr Betragen auf 
der Gaffe und Straße, um fich zu überzeugen, ob fle gegen Bors 
geſetzte höflich, gegen Fremde befcheiden und dienſtwillig fich 
jeigen, und ob fo die gute Fehre zur That geworben if. Er 
beobachtet fie bei Feierlichkeiten, an öffentlichen Orten und be- 
ſonders in der Kirche. Solche Keierlichfeiten find befonders Pros 
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geffionen und Bittgänge. Aeuſſern fich bei diefen Gelegenheiten 
Muthwille, Robheit und Ausgelaffenheit; dann wird der Erzies 
her mahnend, warnend, nadı Umftänden auch firafend einfchreis 
ten, oder wenn ihm biefes nicht mehr möglich ſeyn könnte, den 
Eltern und übrigen Borgefegten des Fehlenden die Anzeige mas 
chen, oder machen laſſen. Bemerkt der Erzieher Zöglinge an 
öffentlichen Orten, fie mögen zum Befuche erlaubt oder verbos 
ten feyn, dann wirb ed ihm nicht gleichgültig ſeyn, wie ſich dies 
felben betragen, in welcher Gefellfichaft fie fi befinden, Den 
Befuch der erlaubten Bergnügungspläge, wie 3. B. der Gärten 
— nicht Bier» oder Weingärten — oder anderer angelegten 
Spaziergänge wirb er ihnen zwar nicht verargen; — obgleich 
es befler wäre, wenn Kinder von folchen Orten, die von vielen 
Menfchen befucht werden, entfernt blieben, weil fie leicht von 
ungezogenen Erwachfenen Böſes fehen und hören fünnten, — 
aber fieht er fie in böfer Gefellfchaft, dann wirb er wohlmei⸗ 
nenb, belehrend, warnend auftreten, und den Zögling dahin zu 
bewegen fuchen, die böfe Gefelfchaft fernerhin zu vermeiden, 
Trifft der Erzieher Zöglinge an verbotenen Orten, 3. DB, in 
Wirthshaͤuſern, Biers und Weingärten, dann wird er diefelben 
vorerft unbemerkt und mit guten Worten zu entfernen fuchen, 
ober im Weigerungsfalle mit Bermeidung alles Auffehens ent 
fernen laffen ; dann aber zur gehörigen Zeit die Uebertreter des 
Verbotes entweder felbft firafen, oder zur Beftrafung den Eltern 
und Vorgefetten anzeigen. Daß der Erzieher die Gelegenheiten 
und Orte, bei welchen und wo er Zöglinge antreffen fann, 
nicht beſonders auflucht, fondern nur die fich ihm zufälig dar⸗ 
bietende Gelegenheit benußt, verficht fich von ſelbſt. Zu einem 
Polizeidiener darf er fich nicht erniedrigen, denn dieſes würde 
ihm die Liebe und Achtung feiner Zöglinge rauben, und fo mehr 
fchaden, ald nugen. Der Ort, wo der Erzieher auf feine Un 
tergebenen befonders ein wachſames Auge haben fol, ift die 
Kirche. Da fol er fich überzeugen, ob diefelben mit Außerem 
Anftande diefen Drt betreten, und darin verweilen ;. ob fie nicht 
durch Ungezogenheiten aller Art diefen Ort entheiligen nud den 
Erwachfenen zum Anftoße und Aergerniffe dienen. Die Aufſicht 
in der Kirche muß mit der in der Schule, wo möglich, auf gleis 
cher Stufe flehen. — Bei den Fehlern, welche Kinder begeben, 
uud die der Erzieher entweder felbft wahrnimmt, oder die ihm 
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zur Anzeige gebracht werben, foll ex wohl berüdfichtigen, ob 
biefelben durch den Leichtfinn der Zöglinge felbit entftanden, oder 
ob fie vielleicht durch Familien⸗Verhaͤltniſſe, durch Zwiftigkeiten 
der Eltern hervorgerufen worden find, Im letztern Falle wird 
er behutfam zu Werke gehen müffen mit der Rüge und Strafe, 
und befjer iſt ed, wenn er ſich an die Eltern felbft wendet, und 
ihnen bedeutet, die Unfchuld ihrer Kinder nicht ihren Zwiftige 
feiten aufzuopfern und Feindjchaft in das unfchuldige Herz ihrer 
Kinder auszuftreuen. — Durch die Aufficht, welche der Erzies 
her außerhalb der Schule über feine Zöglinge führt, wird er viel 
Böfes verhindern, und viel Gutes fliften können. Jeder Er⸗ 
ziehber, dem das Wohl feiner Schüler wahrhaft am Herzen 
liegt, wird fich diefer Aufficht nicht entfchlagen wollen; es wird 
ihm im Gegentheile zur Freude und zum Troſte gereichen, auch 
in dieſem Punkte den Eltern hilfreiche Hand zu bieten, fle kraͤf⸗ 
tigft zu unterflügen, befonderd wenn er flieht, daß die Eltern 
um bad Wohl ihrer Kinder eifrigft bemüht find, den ſchuldigen 
Antheil an der öffentlichen Erziehung nehmen, und diefe nach 
ihren Kräften unterftügen. 

ad 3.) Welchen Antheil hat nun die häusliche Erziehung 
an ber öffentlichen zu nehmen ? 

Die Beantwortung diefer Frage liegt ſchon größtentheile 
in ber Beantwortung ber erftien und foll deßhalb hier nur kurz 
berührt werben. Häusliche und öffentliche Erziehung muüͤſſen 
Hand in Hand gehen. Sie haben nur ein Ziel, nämlich das 
Ebenbild Gottes an dem Kinde heraugzubilden, den Menſchen 
zum wahren Chriften zu erziehen. Sie haben alfo auch nur 
ein und diefelben Mittel anzuwenden. Häusliche und öffent⸗ 
liche Erziehung ftehen einander nicht gegenüber, fondern find 
eins. Die öffentliche Erziehung ift die fortgefegte häusliche, 
und biefe dann wieder die fortgefrgte öffentlihe. Wenn daher 
die öffentliche Erziehung das Kind mit Liebe aufnimmt, mit Ges 
duld feine Schwächen und Fehler erträgt, unermüdet beichäfs 
tiget ift, die Liebe, Freundlichkeit, dad Wohlwollen gegen Gott 
und die Menfchen zu erwecken und zu befeftigen; dann wird bie 
häusliche Erziehung das Kind gleichfalls in Liebe mit unermüs 
beter Geduld behandeln müffen; denn Liebe erweckt und belebt 
bie Liebe, uud diefe muß ja ber Hauptgrund und Grundtrieb 
alles Fünftigen Wirkens ſeyn. Liebe Gott über Alles, liebe Dich 
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felöft; Tiebe deinen Nächften!« heißen ja die Hauptgebote, in 
denen das ganze Geſetz enthalten iſt; — Liebet einander, mie 
ich euch geliebet habe; liebet auch eure Feinde! — fagt unfer 
Mufter und Vorbild, nach dem wir dad Kind erziehen follen. 
Unaufhörlic, predigt und auch der heilige Apoftel Johannes: 
„Kinder, liebet einander!“ Diefe Liebe zu wecken, dahin iſt das 
Streben der öffentlichen und dahin muß auch die Sorgfalt der 
haͤuslichen Erziehung gerichtet ſeyn. — Wenn die öffentliche 
Erziehung der kiebe den wäterlichen Ernſt beigeſellt, um dem 
Reichtfinne, den böfen Neigungen, dem Troge und Eigenmwillen 
bes Kindes einen fräftigen Damm entgegen zu feen, und nad) 
und nad aus dem Herzen des Zöglings zu reißen, bann darf 
auch in der häuslichen Erziehung dieſer väterliche Ernft nicht 
mangeln. Gerade der Ernft der häuslichen Erziehung giebt 
dem der öffentlichen den rechten und größten Nachdruck. Wenn 
das Kind fieht, daß Alles, was in der Schule den Widermil« 
Ien des Erziehers weckt und ihn zwingt, die Zudhtruthe zu ge⸗ 
brauchen, auch zu Haufe denfelden Widerwillen erzeugt, und 
den Vater oder die Mutter nöthigt, dem guten Worte aud 
noch die Drohung oder Strafe folgen zu laffen; — dann wird 
diefer Ernft in dem Herzen des Kindee das Böfe erdrücken, 
und ber Ernft, der Unwille gegen das Böfe, die menfchliche 
Stärfe der Ueberwindung bei Verfuchungen wird fich erzeugen. 
Deutlich zeigt fich diefer Ernſt bei fchon beffern Kindern, wenn 
ein andered wegen eines gröbern Vergehens geftraft werben 
muß. Unmillen und Verdruß lieft man bei einer ſolchen Ges 
Tegenheit auf ihren Gefichtern, und wenn biefer Unwille auch 
Anfangs mehr das Kind felbft, ald deffen Fehler treffen follte, 
fo laͤßt fich diefer Unmille doch leicht bahin leiten, daß er nicht 
das Fehlende, fondern den Fehler felbft trifft. Ernft erweckt 
alfo den Ernft, den Widerwillen gegen Ungerechtigkeit und 
Sünde. — Wenn die öffentliche Erziehung befonders durch dag - 
belehrende Wort auf den Zögling einwirft, feinen Berftand 
erweckt und das Herz veredelt durch das göttliche Wort, um 
bie lebendige Quelle zu erzeugen, die dann fortfließt in's ewige 
Leben, wo man nicht mehr hungert und nicht mehr dürftet, 
dann muß auch die häusliche Erziehung fich beftzeben, hierin 
thätigen Antheil zu nehmen. Vater und Mutter ſollen dem 
Kinde erzählen von der Güte und Liebe Gottes zu den Mens 
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fchen, follen ihnen:bie Gebote, des Herrn ind Gedaͤchtniß prä⸗ 
gen, follen fie ermuntern und anhalten zum eifrigen Gebethe. 
Und folten diefelben auch nit im Stande feyn,. ihre Kinder 
in der Art zu unterrichten, daß fie ihnen dad Wort Gotteß 
erflären, — dann fönnen fie doch nachfragen, was dad Kind 
in der Schule oder in der Kirche Gutes gehört und behalten 
bat; fie können dasfelbe zur Aufmerkfamfeit ermuntern, befons 
berd aber darüber wachen, daß dad Kind die erhaltenen: Auf- 
gaben verfertiget, daß ed dad Wort Gottes in dem Katechis⸗ 
mus, der biblifchen Gefchichte andwendig lernt, um das Ge 
hörte beſſer zu behalten, und für den fommenden:linterricht em⸗ 
pfänglicher zu werden. Eltern zeigen dadurch ihre Theilnahme, 
und überzeugen dad Kind von der Nothwendigkeit, wie an Alter, 
fo audy an Weisheit zuzunehmen. — Wenn die öffentliche Er⸗ 
jiehung endlich fi bemüht, den audgefireuten guten Samen 
durch das lebendige gute Beifpiel: zu befräftigen und zu befeftis 
gen, und bad Find zur Nahahmung. zu bewegen, — dann 
wird von der häuslichen Erziehung verlangt, daß auch fie des— 
gleichen thun, denn fonft reißt fie nieder, was erftere aufbaut; 
fonft zerfireut fie, was jene fammelt. Das Beifpiel wirft bes 
fondere mächtig auf die Kinder. Sie find im guten Binne, des 
Wortes Affen, die Alles nachahmen,. was fie fehen, dad Gute 
fowie das Böſe. Wie nun der Geift des Erzieherd auf die 
Zöglinge übergeht, um fo mehr geht der Geift der Eltern über 
auf die Kinder ; denn die Eltern haben den erften, den meiften 
und ftärfften Einfluß auf die Kinder. Wuͤrden Kinder an ber 
öffentlichen Erziehung einen guten, Geift, den der Sanftmuth, 
der Geduld, der Reinlichkelt, der Ordnung — an der häuslis 
hen Erziehung aber einen böfen Geiſt, den der Lauigfeit im 
Guten, bed Zornes, der Ungeduld, der Liebloſigkeit, der Unreis 
nigfeit, der Unordnung vor Augen haben, — dann würden fie 
fiher eher den böfen, als den guten Geift in ſich aufnehmen. 
Sie würden, bei der ohnehin ftärfern Neigung zum Böfen, den 
Eltern nachfahren, und fo im fchlimmen Sinne das Sprichwort 
rechtfertigen: der Apfel fallt nicht weit vom Stamme. 

Somit wäre der Einfluß der häuslichen Erziehung auf die 
öffentliche, die Grenze der letzteren, befonders in Ruͤckſicht der 
Aufficht, und der Antheil, den die häusliche Erziehung an ber. 
Öffentlichen nehmen muß, kurz angegeben... Möchte. doch die 
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Erziehung, die bier in häusliche und öffentliche abgetheift, aber 
im Grunde nur Eins ift, fidh nie in der Wirklichkeit fo abtheis 
fen, daß man von ihr fagen kann: die häudliche Erziehung will, 
lehrt und zeigt anders, als die öffentliche. Es ift nur Ein Ers 
zieher, — Gott. — Eltern und Lehrer find nur Arbeiter im feis 
nem Weinberge. Es ift nur Ein Ziel der Erziehung, — Gott. 
Eltern und Lehrer follen das Ebenbild Gottes an fich darftellen, 
und ed im Zöglinge verwirklichen. Sie find in diefer Hinficht 
Bildhauer, die aus dem gegebenen Stoffe ein Bild nad; dem 
Ebenbilde Chriſto darftelen ſollen. Leicht kann daher der eine 
Theil verunftalten, was der andere geftaltet hat, went fie nicht 
gemeinfchaftlich, in beftändiger wechfelfeitiger Verbindung mit 
einander arbeiten. — Es ift nur Ein wahrer und ſicherer Weg 
der Erziehung, — den und ber Erzicher bed ganzen Menfchens 
gefchlechtes — Chriſtus, vorgezeigt hatz — der Weg, auf dem 
Liebe, Ernſt, Wort und Beifpiel im engftien Bunde vereinigt 
wandeln. — Ge treuer und fleißiger Eltern und Lehrer im Wein 
berge des Herrn arbeiten, je ähnlicher fie dem Herrn des Wein, 
berges felbft fich darftellen, und je gewiffenhafter fie den rechs 
‚ten Weg dahin wandeln, deito mehr wird fich die Klage vers 
lieren: die Erziehung leiftet noch nicht, was fie leiſten foll, 
und was man bilfigerweife von ihr verlangen kann! 


Wie kann der Lehrer als Erzieher das Ehrgefühl 
der Rinder anregen; wie daffelbe durch ein ver, 
kehrtes Bebandeln abflumpfen? 

Bearbeitung der Gonferenz= Brage zu der am 1, Oftober 1845 bei ber 
k. Difieifts = Schulinfpeftion Mindelheim in Kirchdorf abgehaltenen 
General:Eonferenz pro 18*%,, von Leonhard Seybold, Schulverweſer in 
Mindelheim. 





Was ift Ehrgefühl? So wird jeder, der obige in paͤdago⸗ 
gifcher Hinſicht Außerft wichtige Aufgabe möglichft gut bearbeiten 
möchte, ſich felbft fragen; und ſtellt fich ihm einmal der richtige 
und Mare Begriff von diefem Worte vor Augen, fo dürfte das 
Ganze nicht mehr fo ſchwierig daraus zu entwickeln ſeyn. 
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Ehrgefühl nennt man ben innern Sinn für alles Ehrenhafte, 
Gute und Köbliche, das reine Wohlgefallen an dem Ehrenwers 
. then und die heilige Scheue vor allem Unehrbaren und Schaͤnd⸗ 
lichen, verbunden mit dem Streben, Ehrenmerthes zu thun und 
Unehrbared zu meiden, um dadurch in den Augen —— einen 
Werth zu erhalten. 

Was tft aber ehrenwerth? Etwa Gehe, förgerliche 
Schönheit, Stärke und Gefchiclichkeit, zierkiches Benehmen, 
natürlicher Verſtand, witzige Einfälle u. drgl.? O nein; wie 
arm müßte fich da jener Menfch fühlen, der von allen diefen 
Naturgaben vielleicht feine befigt ! 

Wahrhaft ehrenmwerth iſt nur Frömmigfeit bed Herzeng, 
und die daraus entfpringende fittliche Würde, die fich in Fleiß, 
in fetter Treue und Wahrheitsliebe, in firahlender Großmuth, 
in freundlicher Dienftfertigfeit und edler Seelengröße, in ftiller 
Befcheidenheit und fchöner Liebenswürbigfeit äußert. Ehren⸗ 
werth ift allerdings auch das Erwerben vieler Kenntniffe und 
Fertigkeiten; allein Frömmigkeit ded Herzens iſt und bleibt 
immer Hauptſache, alles Uebrige kann nur als diefem unterges 
ordnet erfcheinen. | 

Ob auch Kinder ſchon Ehrgefühl, Sinn für Ehrenwerthes 
in ſich zu tragen fähig find, wird Niemand bezweifeln. " Hat 
nicht Gott felbft in des Menfhen Bruft den Wunſch gepflanzt, 
in den Augen Anderer einen Werth zu befigen, und den Trieb, 
diefen Werth zu erwerben? Das Lächeln des Säuglinge in den 
Armen der Mutter, hervorgerufen durch fchmeichelndes Beneh⸗ 
men eines Dritten — gibt es nicht Zeugniß, daß felbft dieſes 
jarte Wefen Freude hat, wenn es fieht, daß man ſich mit ihm 
abgibt, ihm Aufmerkfamteit fhenft und ihm gleichfam eine Art 
Ehre widerfahren laͤßt? Wer möchte hier nicht zugeben, daß 
felbft in diefem ſchwachen Gefchöpfe ein, wenn aud) nar unvolls 
lommener Wunfch fich regt, von Andern gefchägt zu werden ! 
Um wie viel mehr wirb dann biefer Wunfch in den Herzen jener 
Kinder laut werden, die ſchon die Schule befuchen ! 


A) Will daher der Lehrer ald Erzieher dad Ehr 
gefühl der Kinder anregen, fo fuche er diefen ſchon 
vorhandenen Wunfch, in den Augen Anderer einen Werth 
zu befigen, Fräftiger zu machen, und dem Triebe nach Er⸗ 
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werbung jenes Werthes mehr Stärke zu geben, ſo daß aus 
des Wollens fchöner Blüthe ſchnell fich Die gute That entfalte. 
1) Der Lehrer ſuche daher feine Kinder zu belehren, wodurch 
fie in den Augen Anderer Werth erhalten fönnen. Er ſtelle die 
obbenannte Tugend der Herzendfrömmigkeit, die allein wahr, 
haft ehrenmwerth benannt zu werben verdient, in. ihrem vollen 
Glanze und mit ihren fittlichen. Wirkungen den Kindern faß—⸗ 
lich dar und fage ihnen, wie biefe Tugend nicht nur die Ehre 
vor den Menfchen, fondern hauptſächlich auch das Wohlgefallen 
Gottes erziele. Und was gibt ed Erhabeneres und .Befeligen- 
bered, als von Gott geehrt zu werben! Hat des Kindes zarted 
Gemüth feine Worte dann erfaßt, — fo wird es diefe göttliche 
Tugend der Frömmigfeit nicht nur achten, fondern lauter und‘ 
mächtiger fein Ehrgefühl fich regen, und in feinem Herzen ber 
Vorſatz entfliehen, Alles zu thun, was auf diefe höchſte aller 
Ehrenftufen führen fann, 

Wie der Erzieher durch liebliches Malen ber Tugenden den 
Sinn der Kinder zur Erwerbung berfelben weckt, ebenfo wird er 
durch fräftige Worte die Lajter in ihrer Abſcheulichkeit fchildern 
und ihnen an’d Herz legen, daß Sünde den Menfchen nur fchäns 
det. und vor Gott und der Welt verächtlich. macht. Glücklich 
der Lehrer, wenn es ihm gelingt, in den jugendlichen Herzen 
heilige Scheu vor den entehrenden Laftern und umfaffende Liebe 
gegen alle fhönen Tugenden zu gründen; denn er hat badurd) 
das wahre Ehrgefühl den jungen Seelen eingeprägt, und herr 
liche Früchte Findlicher Sittlichfeit werben laute Zeugen des 
Nutzens feyn, den er dadurch geftiftet. — 

2) Worte ohne Beifpiel gleichen der Flingenden Schelle und 
dem tönenden Erze. Mag ber Lehrer die Tugenden mit noch fo 
fhönen Farben auftragen und das Lafter mit noch fo ftarfen 
Zügen bezeichnen, um dadurd; dem Kinde Achtung des Ehren 
werthen und das Streben nadı wahrer Ehre einzupflanzen, fo 
wird er fein Ziel doch nicht vollfommen erreichen, wenn fein 
eigenes Beifpiel mit feinen Lehren nicht in fchönem Einflange 
ſteht. Zrägt er aber in feiner Bruft felbft wahres Ehrgefühl, 
bebenft er, daß feine Seele ein Ebenbild- Gottes und das erhas 
benfie Wefen unter allen Gefchöpfen der Erde ift, hat: er den 
Bräftigften Willen, diefed göttliche Gepraͤge feiner Seele in-allen 
feinen Worten als fchöner Wiederhall tönen und in feinen Hands 
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lungen treu abfpiegeln zu Taffen, fo daß felbft rohe Menfchen 

ihm Ehre und Achtung gollen müffen: dann wirft dieß gewiß 

vortheilhaft auf der Kinder empfängliches Gemüth ; — fräftiger 

wird das Ehrgefühl fich regen, neues Leben der Trieb nach Ehre 

empfinden, und ber fefte Borfag entflehen, nicht zu ruhen, 

bis fie ähnlich ihrem Erzieher durch gute Thaten die Achtung ber 
Menſchen genießen. — 

3) Wie des Lehrers Vorbild wirken auch fegendreich auf 

die Anregung des Ehrgefühls der Kinder die Beiipiele Anderer. 
Hiezu benüge der Erzieher die biblifche Gefchichte, in der. fo mans 
ches Tugenbbild glänzt, das ſich die Ehre von Gott und bie 
Achtung der Menfchen erwarb. 
Es ſchimmern darin die Tugenden eines Agyptifchen Joſephs, 
der von einem ganzen Volke hochgeehrt fogar die Königewürde 
erwarb; es leuchtet bad Beifpiel eined Moſes, der Befreier der 
Sfraeliten aus dem Sklavenjoche; es pranget bie Frömmigkeit 
und der weile Sinn des Hirtenfnaben David, der mit bem Kös 
nigsthrone auch Botted und der Menfchen Ehre Arntete ; ja, ein 
ganzed Buch wäre zu fchreiben über Perfonen, die in ber heilis 
gen Geſchichte wahre Ehre und Achtung genoffen, beſonders, 
wenn in die Gefchichte. des neuen Teſtamentes übergegangen 
wird, Schildere fie nur, Erzieher! dieſe nachahmungswürdigen 
Beiſpiele; nicht vergebens ift deine Mühe; denn der Kinder 
Ehrgefühl wird entflammt, und raftlod werden fie ſolch ſchoͤne 
Ehrenftufen zu erftreben fuchen. Stellt bu dann den Tugend» 
beifpielen vergleichend zur Seite jene, die durch laſterhaftes 
Leben Mißachtung vor Gott und Beratung von Seite der 
Menfchen fich zuzogen, fo wird Daburdy der Tugendwerth der 
eritern erhöht und Abfcheu gegen das fchändliche Betragen der 
leßtern die Herzen der Kinder erfüllen. 

4) Daß auch durch Bereichern mit Kenntniffen, durch intels 
leltuelle Fortfchritte Ehre erworben werden kann, ift nicht zu 
laͤugnen, und der Schüler foll wirklich auch in diefer Beziehung 
den Wunſch umd das Streben in fich tragen, es wetteifernd mit 
Andern fo weit zu bringen, daß er der Ehre und Achtung auch 
würdig werbe. Der Lehrer kann alfo auch zu diefem Zwecke 
das Ehrgefühl feiner Schüler anregen dadurch, daß er die 
Schönheit und Nuͤtzlichkeit des Vielwiſſens und Bielfünnend 
durch Wort und Beifpiel darftellt; aber er hüte fich, dad Ehrge⸗ 
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fühl des Kindes fo zu leiten, daß es in Ehrgeiz ausarte. Herrſcht 
im jugendlichen ®emüthe heiße Begierde nach Rob, Ruhm, Aus⸗ 
zeichnung und Glanz, und ſtrengt der Schüler nur deßwegen 
feine Kräfte an, Viel: zu lernen, um diefe Taute Anerkennung 
zu erlangen, fo ift-diefes ein falfches Ehrgefühl und ganz dazu 
geeignet, aud dem: Zöglinge einen Egoiſten zu bilden. Daber 
fuche der Lehrer feine Schüler zu belehren, daß fie nur deßwegen 
nach Ausbildungdes Geiſtes fireben follen, um einft der Welt 
durch ihre Renntniffe nügen, um im fpätern Leben, wenn miß«- 
liche Berbältniffe eintreten, aus dem Schage ihrer. Kenntniffe 
guten Rath erholen. zu. fönnen, um überhaupt Gottes Willen 
treu nachzufommen, der treue Benügung der anvertrauten Tas 
lente fordert. Er bemerfe, daß eben deßwegen der Fleißige, der 
vermöge feiner fchwädern Anlagen ed nur zu mirtelmäßigem 
Kenntniffen: brachte, ebenfo ehrenwerth ſey, als der. von Gott 
mit vorzüglihen Talenten Begabte. Dadurch wird in. den 
Schülern die Tugend der. Befcheidenheit Wurzel faffen, und die 
Entartung bed Ehrgefähte in Ehrgeiz nicht leicht zu. befürch⸗ 
ten fryn. © © 

Ueberhaupt fuche der Erzieher feine Zöglinge dahin zw 
bringen, daß fie ihre Ehre mehr in einem guten Bewußtſeyn, 
als in einem glänzenden Lobe von Seite der Welt fuchen. Ste 
follen fih, wenn ihnen das Gemiflen ſagt: „Du. haft deine 
Pflicht gethan,“ mehr geehrt fühlen, als wenn ihnen eine 
Königefrone gereicht worden wäre. — | 

5) Befonderd wichtig bei Anregung des Ehrgefühls find 
auch Belohnungen und Strafen. Durch:erftere fühlen fich die 
Schüler beehrt; durch letztere werden. fie entehrt und befchämt.' 
Hierin: weder das Zuviel nody das Zumenig anzuwenden, fonz 
dern die goldene Mittelftraße zu treffen, tft eine ſchwere Aufs‘ 
gabe für. den gemiffenhaften Lehrer. — 2 

a) Zweck aller Belohnung tft: das Gute im Schüler zu 
erhöhen, und die Andern zur Nahahmung zu reizen. Es wirb: 
alfo dadurch nicht nur dad Ehrgefühl- des belohnten Schülers 
erhöht, fondern aud das der; übrigen Schüler angeregt, in⸗ 
bein fie darin eine mächtige Aufforderung erfennen, Achnliches: 
zu than, bamit auch ihnen folche Ehre widerfahre. Hat ſich 
alfo ein Schüler durch Sittlichkeit oder Fleiß ausgezeichnet, ſo 
Anßere der Lehrer feine Zufriedenheit, aber ja.nicht durch über« 
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triebened, fondern durch mäßiges Lob; denn mie zarted Rob 
dem feinen Regen gleicht, der die Roſe erfrifht, ihren Far- 
benglanz erhält und ihren füßen Wohlgeruch über die ganze 
Gegend verbreitet, fo gleicht übertriebened Lob dem Plagregen, 
der fie entfärbt und welk macht. Ein liebevoller Blick des 
Lehrers, ein herzlicher Händedrud, ein fanfter Schlag auf die 
Achfel, verbunden mit Aeußerungen der Zufriedenheit wird des 
empfänglichen Kindes Ehrgefühl genug anregen, und noch mehr 
erhöhen, wenn auch die Eltern deffelben von feinem Wohlver⸗ 
halten von Zeit zu Zeit benachrichtigt werden. 

Außer diefen gibt ed noch willführliche Belohnungen, die 
nicht minder vortheilhaft. auf das Ehrgefühl der Kinder mwirs 
fen. Der Lehrer fann den Berbienftvollen Fleiß- und Wohls 
verhaltungssBilette reichen, wodurch diefe geehrt und die ans 
bern ermuntert werden, fich derfelben auch würdig zu machen. 

Ein anderer Lehrer hat in feiner Schule dad Notenbüchr 
lein eingeführt, worin die Noten des Fleißed, des Betragens 
und ber Fortfchritte in den Lehrgegenftänden eingetragen find, 
und die von Zeit zu Zeit mit nad Haufe gegeben werben, 
was ein treffliches Mittel zur Anregung ded Ehrgefühls ſeyn 
bürfte, indem das Kind fi nach Kräften bemühen wird, fich 
vieler guten Noten würdig zu machen, um die Zufriedenheit 
der Eltern zu erwerben. 

Ein dritter Lehrer fucht durd; Segen nach dem Fortgange 
bad Ehrgefühl feiner Schüler anzuregen, Diefed foll jedod) 
nicht zu oft gefchehen, indem fonft Gleichgültigkeit entfteht. 

Ein vierter Lehrer verfchafft feinen Untergebenen außer 
ber Schule Ergögungen, macht 3. B. Spaziergänge, wovon 
die faulen und ungefitteten Schüler ausgeſchloſſen werben, 
Dadurch fühlt ſich der Gute geehrt, der Faule und Ungefittete 
beſchaͤnt und zugleich angefpornt, beffer zu werden. 

Eine Hauptbelohnung zur Anregung ded Ehrgefühls find 
auch die Preife. Werden fie den wahrhaft Verdienftvollen zus 
getheilt, fo dürfen ſich diefe wirklich beehrt fühlen, und für 
die ganze Schuljugend werden fie eine Aufforderung feyn, 
durch Fleiß und Sittlichkeit Preife zu erringen. 

b) Doch nicht bloß Belohnungen fondern aud Strafen 
können ehrgefühlanregende Mittel feyn. 

11* 
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3weck aller Strafen ift: dad fehlende Kind zu beflern 

und die andern zu warnen. Die Strafe wirft alfo fomohl 

auf das Ehrgefühl des beftraften Schülers als auch der Uebrigen. 

Der Beftrafte fühlt ſich befhämt, und wird, wenn er 
nicht ganz verdorben tft, den Vorſatz faßen, Fünftig nichts mehr 
zu thun, was Unehre zur Folge hat; die Hebrigen aber wers 
den mit Abfcheu gegen Vergehungen erfüllt und fefter fih vors 
nehmen, nur ehrbar ſich zu betragen. Doc nicht alle Stras 
fen regen das Ehrgefühl an. 

Befigt der Lehrer die Liebe und das Zutrauen feiner Schuͤ⸗ 
fer, fo wird ein Blick voll Befümmerniß, ein wehmüthiges Kopfs 
fhütteln, ein plötzliches Stillfchweigen, ein mißmuthiges Weg⸗ 
geben ıc. das Ehrgefühl des Feblenden mehr angreifen, ale 
jede andere Strafe. Sind andere Strafen nothwendig, fo 
wirken die naturnahahmenden am nüglichften. Der Schmugige 
werde vom Reinlichen entfernt, der Unerträglidye allein geſetzt, 
dem Flatterhaften das Umherſehen, dem Schwäter dad Reden 
erfchwert, dem Trägen feine Aufgabe zur Berbefferung gereicht, 
dem Lügner die Wahrheit nicht mehr geglaubt und dem Freus 
denftörer Freudengenuß entzogen. Alle diefe müßen ſich bes 
fhämt fühlen, und gerade diefe Scham ift belebender Balfant 
für das Ehrgefühl; bei den Uebrigen aber wird der Abfcheu 
gegen Unehrbares immer größer, und je mehr diefer Abſcheu 
wächst, defto ftärfer wird auch das Ehrgefühl. Diefelde Wir- 
fung dürften auch folgende Strafen: äußern: Alleinftehen, 
. Borfegen, Einfchreiben in ein ſchwarzes Buch, Beſchaͤmungen 
— doch ohne Befchimpfungen, Schularrefi unter Auffihtu: dgl. 
Körperliche Züchtigung fol nur felten angewendet werben, 
weil fie das Ehrgefühl mehr abftumpft, als, anregt. 

Ueberhaupt ift von Strafen noch zu bemerfen, daß alle nur 
fehr mäßig, Befchimpfungsftrafen aber gar nicht angewendet 
werden follen.. Wird diefed nicht befolgt, fo finder wir darin 
fhon einen Hauptpunft zur. Beantwortung des zweiten Theiles 
ber Konferenzfrage, wo es heißt: 

B) Wie fann der Lehrer ale Erzieher das Ehrge— 
fühl der Kinder durd ein a ini Behan- 
deln abftumpfen? _ 

1) Zu häufige und Befchimpfungsftrafen — alſo das 
Ehrgefühl abſtumpfen. 
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Durch die Strafe wird jeder empfängliche Schüler be— 
ſchäͤnt. Gleich jenem fühlenden Pflänzgchen, das fich bei An— 
näherung eined Gegenſtandes zurückzieht, krümmt fich der bes 
troffene Schüler in fich felbft zurück, fchaut, fühlt und gefteht 
ſich feinen Fehler; aber eben diefe Pflanze verdorrt gar leicht 
und kann nicht mehr ind Leben zurücgerufen werden, wenn ſie 
zu flarf und zu oft betaftet wird. So darf und muß die Scham 
angeregt werden, aber nur mit fanfter Zärtlichfeit, damit fie 
nicht unter der Behandlung verloren gehe, was der Fall ift, 
wenn der Schüler zu oft befhämt wird, oder wenn gar ftatt 
beffernder Befhämung — lieblofe Beſchimpfung eintritt. Erſtere 
erweicht,, Ichtere erhärtet; ınd was fich nun einmal zu einer 
fchiefen Lage erhärtet hat, kann eher zerbrochen als gerade 
gebogen werden. 

Daher wird Beſchimpfung bad Ehrgefühl des Zöglinge 
nicht nur abflumpfen, fondern ihn fogar gegen öffentliche 
Schande gleidgültig machen, und die Bahn der Böfewichte 
wird dann für ihn geöffnet feyn. Zu den Beichimpfungeftras 
fen aber gehören: die Efelsohren, Efeldbänfe und Schandwin⸗ 
fel, Schimpf> und Edelnamen, unedle und übelgewählte Ber, 
gleichungen und befonderd auch die gebuldete Schadenfreude 
und das Audlachen von Seite der Mitfchüler. Alle diefe Etras 
fen find höchft unfittlich und lieberödtend, und müffen dag Ehr— 
gefühl abftumpfen. Jean Paul nennt ſolche Schandftrafen eine 
Höfe ohne Erlöfung, worin ter Verdbammte nichts mehr wers 
den fann, als höchftens ein Teufel. Daher wird jeder Lehrer 
die gänzliche Verbannung diefer Strafen beantragen. 

2) Wie der Lehrer durch zu häufige und durch Beſchim— 
pfungsſtrafen das Ehrgefühl feiner Schüler abftumpft, fo geht 
ed auch, wenn er zum Guten wie zum Böfen kalt und gleichs 
gültig iſt. Oder follte jener Schüler, der durch unermübdeter 
Fleiß und durch mufterhaftes fittliched Befragen feine Schüs 
Ierpflichten treu erfüllte, dafür aber weder in des Lehrers kal⸗ 
tem Herzen lohnenden Beifall fand, noch aus feinem Munde 
Worte der Zufriedenheit vernahm, — follte diefer Schüler 
auch ferner noch fich angetrieben fühlen, auf der Bahn des 
Fleißes und der Tugend fortzumandeln? O nein, fein Ehr- 
gefühl wird gefchwächt und abgeftumpft und wird endlich gar 
verflummen, wenn er bemerft, daß der Lehrer jenen Schüler 
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der durch Faulheit und unmoralifches Benehmen dad Aerger⸗ 
niß der Uebrigen ift, mit der nämlichen Gleichgültigfeit ohne 
Rüge und Strafe behandelt! Daher dem Berdienfte feine 
Krone; dem Fehlenden firafende Zurechtweifung. 

3) Langſam tödtendes Gift für das Ehrgefühl ber Kinder 
ift ed auch, wenn der Lehrer ohne Grund die guten Hands 
lungen der Schüler durch Unterlegung. böfer Abfichten vers 
bächtigt. In Findlicher Einfalt und Unfhuld des Herzens 
vollbringt da ein Kind eine wahrhaft ehrenmwerthe gute Hands 
lung, fühlt in fidy fchon die beifallzollende Stimme ded Gemifs 
ſens und horcht mit Sächelnder Miene auf das lobende Urtheil 
feines geliebten Erziehers; aber fieh, ſtatt der lohnenden, ber 
glücdenden Anerkennung fucht diefer durch mißtrauifhe Fragen 
dem guten Kinde eine unedle Abficht zu entloden, und trübt 
dadurch des Kindes betroffenen Sinn auf eine Art, daß ee fid 
ein zweites Mal nicht mehr getraut, Gutes zu thun, fürchtend, 
der Lehrer möchte ed wieder mißtrauifh aufnehmen. Sollte 
auf diefe Art das Ehrgefühl nicht leiden? Ja, es ift dieſes 
befonders dazu geeignet, daffelbe abzuftumpfen; daher hüte ſich 
jeder Rehrer davor. 

4) Der Lehrer handelt verfehrt und flumpft dad Ehrge⸗ 
fühl der Kinder ab, wenn er fleine Fehler und ihre Folgen 
zu fehr vergrößert, oder felbe zu hart beftraft; befonders aber, 
wenn er gar einen Unfchuldigen züchtiget. Vergrößert er Fleis 
nere Fehler, fo füblt fi der Schüler mehr befhämt, als er 
ed verdient hätte, und dad Ehrgefühl empfindet eine unges 
rechte größere Kränkung; beftraft er einen Fehler zu hart, 
oder fällt die Strafe gar auf einen Unfchuldigen, fo wird bie 
Ungerechtigkeit diefes Benehmensd den Schüler empören und in 
ihm Mißmuth und Unluft zu allem Guten oder gar Hang zum 
Böfen erregen. Daher fey der Lehrer vorfihtig, damit nicht 
bed Schülers Ehre unverdient leide und dadurch fein Ehrges 
fühl abgeftumpft werde. — 

5) Wird ein Kind von dem Lehrer verächtlich behandelt, 
fo muß bei einem ſolchen alled Gefühl für Ehre verfiummen, 
Es gibt aud wirklich folche Erzieher, die bei einem gewiffen 
Kinde nie zufrieden find, ed mag gut oder bös handeln, Fleiß 
oder Faulheit zeigen; die immer tadeln und fhelten, ſelbſt 
das Gute, indem fie dabei bemerken, daß ed noch zu wenig, 
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noch. zu gering ſey. Möchten :folche verkehrt handelnde Lehrer 
doch auch bedenken, Daß dieſes nie und nimmer zum Ziele 
führe. , Gänzlich abgeftumpftes Ehrgefühl, völlige Untuft zu 
allem Guten und erlofdhener Eifer für jedes Boranfchreiten 
in-Kenntniffen find die, unausbleiblichen traurigen Folgen dieſes 
fträflichen Verfahrens. Andere find wieder fo unflug, die Feh⸗ 
ler eimes Kindes sin Gegenwart Anderer. ſchoönungslos aufzu- 
decken und ihm vorzumerfen. , Diefe Behandlung: iſt eine Art 
Beichimpfung, und: verlegt das. Ehrgefühl: in hohem Grabe. 
6) Großen Fehler begeht auch jener Lehrer, der. dem Ehrs 
gefühle eine faliche Richtung: gibt, der natürliche. Berftändigs 
feit, lebhafte Phantafie, Klugheit und Witz als ehrenwerthe 
Zugenden obenanftellt: und felbe reichlich belohnt ;: der das lobt, 
was. des Lobes unwerth iſt, und daß, was gerechten: Tadel 
und Mißbilligung verdient, oft nur leiſe oder gar nicht tadelt: 
Bei einem foldhen, fagt Münc, wird ein Fleck am Kleide hart 
gerügt, ein Fle am Charafter aber mit Stillſchweigen übers 
gangen ; ein Fehler gegen die Konvenienz wird als ein grobes 
Bergehen dargeftellt, eine Verfündigung gegen die VBorfchriften 
der Moral und Religion. mit. Gleichgültigfeit überfehen. Ein 
folcher Lehrer ftumpft das Ehrgefühl ber, Kinder nicht nur ab, 
fondern er reißt ed ganz aus dem jugendlichen Herzen, damit 
Standesdünfel, hochfahrendes Weſen, elender Stolz, Prahlerei 
und Eitelfeit defto ungeftörter darin wuchern fönnen. Wehe 
bem Lehrer, wenn er auf foldge Art diefes edle Gefühl pros 
fanirt. Der Erzieher fey daher befonders behutſam, daß er 
bei Bildung ded Kindes zum Außern Anftande nicht in dieſen 
großen Fehler verfalle. Befolgt er den erften Punkt zur Ans 
regung des Ehrgefühles treu, und ſucht .die Frömmigfeit im 
findlichen. Herzen : zu ‚entflammen, fo werden Höflichkeit und _ 
wahrer: äußerer Anſtand wie Zweige eines. Baumes aus: diefer 
Zugend fchön hervorgehen; dern ein edler Stamm kann auch 
nur edle Zweige treiben. Verfährt er aber verfehrt, fo ers 
wächst daraus. der. obige Nachtheil auf: das. wahre Ehrgefühl. 
“ . Go wäre. denn das fragliche Thema beantwortet, und ich- 
möchte zum Schluffe- nur nocd jedem Lehrer herzlich: zurufen: 
Unterlafje. nicht, „beii Bildung deiner Kinder dad wahre Ehrger 
fühl anzuregen, und: bedenfe ernſt, daß du mit der Unterdrük⸗ 
fung deſſelben dem ‚jungen. Zöglinge die fräftigfie Stüge der 
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Tugend raubft und: den Weg zu ben entehrenditen Lafterh 
bahnft. Haft du aber deinen Schülern den klaren Begriff von 
wahrer Ehre, die auch vor Gott gilt, dargeftellt; weißt du zu 
rechter Zeit dad dadurch angeregte Ehrgefühl in Thätigfeit zu 
fegen, fo biſt bu glüdlich zu nennen; denn manche Tugend 
wird dem Ehrgefühle deiner lieben Kleinen entfproffen, manche 
gute Handlung als deffen fchöne Frucht in dem Betragen beis 
ner Schüler prangen. Und glüdlidy der Staat, dem Bürger 
zufommen, die wahred Ehrgefühl in ihrer Bruſt tragend, ſtets 
nur ſolche Werfe volbringen, die auch wahre Ehre verdienen. 
Feſt und dauerhaft werden da die Bande der Liebe Alle im 
Volke umfchlingen, und treu dem Fürften, der durch feine 
weifen,, liebenden Thaten auch nur wahre Ehre zu erftreben 
fucht, werden Bayerns Söhne ftetd wahre Ehriften, achtungs⸗ 
werthe Familienväter und ehrenmwerthe Bürger des Staates 
bleiben. - Ä 





4. 
Der Lehrer in der Schule. 
(Bortfebung,.) 





» 


All dein Unterrihten nah einem tüchtigen 
Lektions- und Stundenplan. 


Die Schule hat ſich verfammelt, die Stunde hat gefchlas 
gen, ‚dad Gebet iſt verrichten, und der: Unterricht beginnt: 
Aber doc wohl nicht fo, daß der Lehrer einen Unterricht oder 
Unterrichtögegenftände vornimmt, wie fie ihm eben einfallen; 
oder daß er den Schülern einen Lehrgegenſtand vorfchlägt, 
und im Falle diefer ihnen beliebt, felben vornimmt, im Falle 
der vorgefchlagene den Schülern nicht gefällt, er dieſe felber 
wählen und vorfchlagen läßt, und fich nach ihrem Borfchlage 
richtet-u. f.w. Was wäre das für ein Unterrichten? Pfui! 
der Schule und des Lehrers, wo ed noch heißt und gilt! Kin—⸗ 
der! wollen wir heute nicht das vornehmen? oder: Kinder! 
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faget, was wir heute in ber Schule thun wollen! ‚Herr Lehr 
ver! heute möchten wir lefen oder fehreiben oder @rzählungen 
hören u. f. w.. — und der Lehrer thut nach ihrem Wunfche*)! 
— Alles Unterrichten muß vielmehr nach einem mwohlüberdadt 
ten, pädagogifch und methodifch richtigen, durch die Praris 
erprobten Unterrichts, und Stundenplane gefchehen. | 
Um und über diefe wichtige, Teider! noch zu wenig berück⸗ 
fihtigte Anforderung gehörig zu erflären, werden wir den Bes 
griff „bes Unterrichts⸗ und Lektionsplanes“ aufftellen, und ſei⸗ 
nen-Unterfchied von andern ihm ähnlichen Begriffen: „Schul⸗, 
Lehr⸗, Lektionds und Stundenplan und Lektiond, Manual ans 
geben; weiter die Wichtigkeit und den Nugen eines tüchtigen 
Reftionsplans für die Schule darthun; fodann bemerkbar 
mahen, auf was bei Abfaffung eines Lektionsplanes für die 
Bolfsfchulen Rückficht genommen werden muß; -von went der 
kektionsplan abgefaßt werden dürfte; auf welchem Wege wohl 
ber brauchbarfte Lektionsplan gewonnen werden könnte; was 
ſich gegen @inführung eines Lektionsplanes einwenden laſſe 
u. ſ. w. — endlich den’ einen oder anderen Lektionsplan mit⸗ 


theilen. | 


1. Schul, Lehr, Unterrichts, Lektions,, Stunden 
plan und Leftiond-Manual. ; 


Unter Schulplan verfichen wir den: auf einen Haren 
und feften Princip ruhenden, folgerichtig aus. dieſem entwickel⸗ 
ten, den Anforderungen. der gefunden Pädagogik ‚der Zeit und 
ben befondern Bebürfniffen des Landes entſprechenden, in 
großen Umriffen dargelegten Entwurf zur ſichern und glück⸗ 
lichen Erreichung wahrer Volksbildung durch Unterricht‘; und 
Erziehung in der Volföfchule, ausgegangen und fanktionirt 
vonder oberften: Staatd » oder Schulbehörbe und ale Schuls 
Grund» Gefeg zur. ſtrengen Darnachachtung promulgirt. Von 
diefem Schulplane iſt hier: nicht zunächſt die Rede: daher wer⸗ 
ben wir. über ihn nichts ſagen. Nur die Eine Bemerkung: 
Wenn nicht die Schullehrlinge, doc ‚gewiß die Schulfeminaz 





*). Dieß aber foll nicht fo firenge verflanden werben, daß der Lehrer 
nicht hie und da, zum Lohne des Fleißes und der Aufmerlſamkeit, etwas 
behandeln dürfte nach dem Wunſche der Kinder oder daß er ſie votſchla⸗ 
gen läßt. — 


* 


170 


riften ‚follten mit dem. Schulplan für Elementarichulen: befannt 
gemacht werden, d. h. er follte ihnen. nicht blos vorgelejen, 
fondern erklärt werden, fo daß fie ihn: vom Printipe ‚aus, 
auf dem er bafirt und von dem aus er. fich entfaltet, in feinem 
organifch gegliederten und zufammenhängenden. Sanzen am 
fhauen und er ſo ihr bleibendes Eigenthum wird. . So einge 
führt in. des Schulplanes Verſtändniß und: für des Baterlans 
des Grundfchulverfaffung begeiſtert, werden :die Schulfeming, 
riften im Stande -feyn, als fünftige Lehrer das Werk der Bar 
terlandefchule geiftig wader zu treiben.: - Lefen allerdings. mögen 
die Schulfeminariften felber den: Schulplan: koͤnnen, wenn fie 
ihn anders zu Hand befommen; aber etwas Anderes iſt, blos 
lefen und fo obenhin verftehen, etwas Anderes durch und durch, 
in feinem Ganzen und in feinen Theilen etwas erfaſſen. Letz⸗ 
teres kann man den Zöglingen des Seminars nicht zumuthen, 
oder wenn auch, fo wird das erflärende Wort eines, geiftreis 
chen Vortrags gewiß noch ein tieferes, helleres und lebendiges 
res Auffaffenerzeugen. Man wende nicht: vor Mangel. an, Zeit, 
wegen. des Dielen und BVielerlei, das in der furzen Seminars— 
zeit gelehrt werden muß. Wie viele Gemeinpläße werben in 
der Unterrichtslehre nur zu häufig zum Beften gegeben; dürfte 
ein Bortrag über den Schulplannicht, lohnend genug, deren Stelle 
vertreten? Es flieht doch puncto Schulbildung zu pauvr aus, wenn 
Lehrer vom Schulplan fo viel als nichts wiſſen oder gar nod) 
die Unverſchämtheit haben, darüber zu räſonniren, was ſie 
kaum wiſſen, viel weniger begriffen haben. Es iſt aber 
ſolches Raͤſonniren nur zu oft die Frucht. eitler Beſchränkt⸗ 
heit; oder: abſprechenden Vorraͤſſonnirens — eitler Be⸗ 
ſchränktheit, "da die Eitelkeit reden will, und,‘ weil fie 
aus Befchränftheit nichts Gründliches. reden fann, zum Räß 
fönniren die Zuflucht nimmt — oder abfprechenden. NRäfs 
fonnirens, wenn nämlich Rehrer: und :VBorftände, ftatt die 
Zöglinge durch ihre Vorträge tüchtig zu unterweifen, ſich's 
zur Aufgabe und zum Lieblingsgeſchäfte machen, Wis und 
Humor: bligen zu laffen, nur Bloͤßen aufzufinden: und zu. per⸗ 
fiffiren, kühn und unverfhämt über Alles abzufpreden, fo 
wird’ und muß unvermerkt des Lehrers Geiſt auf die Zöglinge 
übergehen und dieß um fo mehr, wenn des Lehrenden Tendenz 
yecht eigentlich dahin geht, den Geift des Räfonirend und 
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Kritifirend zu wecken und zu pflegen. Es wird demnach, wie 
überhaupt in allen Lehrvorträgen, der Seminarvorftand bei 
einem Bortrage. über den Schulplan nichts anderes wollen, 
old: feine Zöglinge über diefen zweckmäßig zu belehren. ‚Trifft 
er wirklich auf eifen wunden Fleck, fo wird er ihn. berühren, 
aber mit Vorficht und Zartheit, bei. aller Freimüthigkeit,. wie 
ed ſich gebührt in feiner Stelung zu Regierung und Zöglin« 
gen, bie eben Schulfeminariften find. Mag mans. nemlich 
gleich als feigen Servilismus tadeln, ‚felbft da fein rügend 
Wort zu fagen, wo dieß pure Wahrheit, und wo ſchon öffent- 
lid und laut genug geredet worden ift, fo hieße ed doch einer 
Regierung, ald einer gutmüthigen Närrin, gar zu viel zus 
muthen, wenn man’d bei ihr gang in der Drdnung fände, 
von ihren Dienern, die fie bezahlt und denen fie das. tägliche 
Brod verfchafft, bei.jeglicher Gelegenheit ſich corrigiren und 
befriteln, vituperiren und calumniren zu Laffen!! 

Nebft dem Schulplane geht von der. Schulbehörbe des 
Landes meift noch eine Spfiruftion für die Elementarlehrer 
aus, welche allgemeine Winke und Fingerzeige über VBolzug, 
Anwendung, Ausführung: und Verwirklichung: des Schulplanes 
in den Volksſchulen gibt, beſonders auch die Fehler namhaft 
macht, die beim Unterricht vermieden werden folen. Diefe 
Inftruftion möchten wir, fo ungewöhnlich ‚die Benennung ift, 
und fo. gewöhnlich file mit „dem Schulplanı zufammenfält, 
ben Lehrplan nennen, ba fie im Grunde denn doch nichts 
anderes ift, aldein Entwurf für Lehrer, und wie fie lehren 
folen. Auch diefer Lehrplan ift nicht zun ächſt Gegenftand 
unferer Betrachtung ; daher wir uns audy: bei ihm nicht länger 
aufhalten werben. Nur den Wunſch fönnen wir nicht länger 
unterdbrüden: Es möchte biefer Lehrplaun refp. die Inſtruktion 
Schulſeminariſten und Volkslehrern keine unbekannte Größe 
ſeyn; dieſe möchten vielmehr über ſelben, wie über den Schuls 
plan, gehörig aufgeklaͤrt werden. Ein dießfallſiger Vortrag 
wird um ſo weniger Schwierigkeiten haben, als der Lehrplan 
ſchon am ſich detaillirter it, und um fo nutzbringender, als 
der Seminarvorſtand hier die ſchönſte Gelegenheit hat, die 
Zöglinge über das Wie? des Fünftigen Schulhaltens zu ins 
formiren. 

Dom Schuls und eehiplan unterſcheidet ſich der Unter⸗ 
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rihtsplan, welcher ben Lehrer in den Stand ſetzt, feinen 
ganzen Unterrichteftoff für das ganze Schaljahr fo zu vertheilen, 
daß auf jeden Tag und jede Unterrichteftunde ein mäßiger und 
genügender Antheil falle, und daß er am Ende wirklich aufgear; 
beitet habe. Nach genauer Berücfichtigung” alled'deffen, was 
zu berücfichtigen, nad; genauer Abſchätzung und Abwägung 
defien, was abzumägen und abzufchäten iſt, beſtimmt der Uns, 
terrichtsplan im Voraus, was der natürlichen Ordnung und dem 
geregelten Gange des Unterrichtd gemäß an jedem Schultage 
Bors und Nachmittag mit der Vorbereitungss mit der erften, 
zweiten und dritten Klafje ber Schüler vorgenommen werben muß. 
Wenn der Schulplan dieganze Aufgabe der Schule für die ganze 
Schulzeit, und der einzelnen Schulflaffen parzielles Schulpenfum 
beftimmt, wenn der Lehrplan oder die Inftruftion die nöthigften 
Fingerzeige über die Art und Weife des Unterrichteng gibt, fo vers 
theilet der Unterrichteplan observatisobservandisdas&@ine große 
Schuls oder Rlaffenpenfum in Halbjahrs Monat» Wochens Tags 
(Bors nd Nachmittag) und: Stunden; Penfen , fo daß diefe Pens 
fen »Stüde zufammen genau dad ganze Penfum wieder geben, 
mit paͤdagogiſchem Gelfte und methodifchem Tafte, in richtiger 
Aufeinanderfolge,, im rechten Zufammenhange und Ineinanders 
greifen, nach und nach in der beftimmten Zeit mit den Echülern 
abfolvist, den Schulplan in's Leben umſetzen, und fonach bie 
Jugend wirklich auf die Höhe der Geiſteskultur ftellen, auf die 
fie nach dem Schulplan in den einzelnen Sahren und In der gan 
zen Schulzeit gebracht. werden fol. i 

Was wir Unterrichtöplan nennen — nennen andere Fels 
tionsplan, während wieder Andere unter Lektionéplan daffelbe 
verfichen, was man fonft auch mit Lektionsmanual, Stunden, 
plan und Tages⸗-Ordnung zu bezeichnen pflegt. Wir nehmen 
Unterrichtes und Lektionsplan für gleichbedeutend, ebenfo Stuns 
denplan, TagesOrdnung und Lektions Manual, 
welche letztere nichts Anderes find, ald ein Summarlum — eine 
fürzere Sinhaltdangabe des Lektionsplans, umd -eine natürliche 
Gontrolle deffelben ; eine fehriftliche oder gedruckte Darftellung 
von der Stundeneintheilung, der täglichen und wöchentlichen 
Schulgeit, welche, in tabellarifcher Ueberſicht für jeden Tag 
einer Woche, nad Stunden und Halbens oder auch nach Biertels 
ftanden anſchaulich darftelt, was in jeder Klaffe, Abtheilung 
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und Unterabtheilung, Bor» und Nachmittag, nad) s und neben- 
einander gelehrt, gelernt und geübt werden fol. — 


Der Lektions- und Stundenplan find ed, die zu ums 
ferer Sache gehören und worüber wir Einiges — —— * 
erlauben werden. 


2. Wichtigkeit eines tüchtigen Lektions⸗ und 
Stundenplanes. 


Schulordnung und Klaſſenabtheilung, ſagt Hergenrös 
ther, find gleichſam nur die Augeren Bedingungen, unter wel⸗ 
chen der Lehrer zweckmaͤßig unterrichten und in feiner Schule 7 
wirfen fann. Die erftere aber ift ein Unding, und die zweite 
eine leere Spielerei, wenn nicht der gute Geift des Lehrers fein 
Fleiß und fein Eifer die Schule befeelet, und wenn er nicht 
gleihfam ald das Herz derfelben alle ihre Pulsfchläge regelt, 
Don ihm wird mit Recht gefordert, daß er im feiner Schule 
Allen Alles werde: und das fann er nicht anders, Ald das 
durch, daß er fich gewiffermaßen dritttheilet, d. h. bei feiner all- 
gemeinen und gleichzeitigen Sorge für Alle feinen Unterrichtd« 
ftoff nach der Schulzeit und nady den Bedürfniffen feiner ver- 
fhiedenen Schüler richtig ordne und abtheile, mit anderen 
Worten, baß er fich einen ausführlichen Lektionsplan ent⸗ 
werfe und denſelben getreulich einhalte. 


Ein umſichtiger und kluger Lehrer iſt in gewiſſer Beziehung 
mit einem Heerführer zu vergleichen. Wie der einſichtsvolle 
und tapfere Feldherr mit verftändigem, fiherem Blicke feine 
Heeresmaflen nad). einem wohl überlegten Plane fo aufftellt, daß 
fie nach ihrer Kraft am meiften wirken fönnen, alsdann ftreng 
über die Ausführung feiner getroffenen Anordnungen wacht, 
und die eigene Thatkraft befonders den ſchwächſten Punkten 
nachhelfend weiht, damit der Sieg nicht ausbleibe: fo muß auch 
der Meifter in der Volksſchule nad einem feften Plane alle feine 
Schüler fo abzutheilen, zu befchäftigen und zu beauffichtigen 
wiffen, daß fie alle ohne Ausnahme in Dronung, Stille und 
fteter Regſamkeit erhalten werden, den ſchwächſten unter ihnen 
die meifte Sorgfalt zuwenden und alle Lehrgegenflände, 
mit Fluger Umfiht fo behandeln, daß dadurch die 
Zwede der Volksſchule ficher erfirebt und erreicht. werden. 
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- Ein planlofer Unterricht ift wie ein planlos aufgeführter 
Bau, ed mag viel zugerichtet und gearbeitet werden, allein an 
ein: geregeltes Haus iſt nicht zu denken. Sin der Schule follte 
noch weniger planlos zu Werke gegangen werben, als bei einem 
Baumefen. Und doch gibt es bier fo viele Stüdarbeiter, die 
feinen guten Riß oder Plan zu entwerfen und auszuführen vers 
ftehen. Was richten fie aus? — Sie bringen’s nicht zum Grund, 
legen, gefchmweige denn zu einem regelmäßigen Quarree (Biere). 
Es ift ein Laufen auf's Ungemwiffe, ein Fechten in bie Luft. Es 
bleibt immer etwas Einzelnes und nie. wird etwas Ganzes, 
Auch ber Schüler will und muß wiffen, woran er ſich zu halten 
hat. Er will das Ziel fehen, und wiffen, wie weit es bie zu 
demfelben fey. Und unverdroffener eilt er ihm zu, wenn es ihm 
anders nicht zu ferne ſcheint. In Schulen, welchen es gänzlich 
an einer planmäßigen Einrichtung und- an einer auf die Kinder, 
die in denfelben unterrichtet werben, berechneten Zwedmäßigfeit 
fehlt, ohne welche die jugendlichen Kräfte und Fähigkeiten nie 
eine angemeffene Richtung erhalten, in Schulen, in denen viels 
leicht allerdings Lehrer und Kinder dabei gar fehr ſich abarbeis 
ten und abplagen — in ſolchen Schulen wird Vieles getrieben, 
wovon die Mehrzahl der Kinder in ihren Fünftigen Lebensver⸗ 
hältniffen nicht den mindeften Gebrauch; zu machen im Stande 
find, wobei gleichwohl die Zeit für etwas befferes verloren geht; 
bagegen bad gar nicht oder nur ald Nebenfache behandelt, was 
für die bei weitem größere Zahl der Kinder geradezu dad Wich— 
tigſte, Nubreichfte und Brauchbarfte wäre; für jeden Kal kann 
gewiß, ohne tüchtigen Plan, die Aufgabe der Volksſchule nicht 
fo volftändig gelöfet werden, als bei kluger Umſicht, Abwägung 
und Ueberlegung bed Lehrers. Was gelehrt und unterrichtet 
wird, find einzelne, abgeriffene Stüde, die des Stüßpunftes 
und ded Zufammenhanges ermangeln, und eben ald etwas über 
und unter einander Gemworfened faum fo lange dauert als die 
Schulzeit. Quidquid agis, prudenter agas et respice finem 
db. h. was immer du thueft, thue mit Umfiche und bedenke das 
Ende. Hier das Ende: eine Feine Summe bald verflüchtigender 
Kenntniffe fammt übler (gerechter) Nachrede von Jung und Alt, 
weil der Schulmeifter entweder zu ſchwach oder zu bequem war, 

beim Betriebe feines Schulgefchäftes zu denken. — 
Nichte ift verderblicher, fagt Schwarz⸗Curtmann, als bie 
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Hingebumg des Unterrichted an die Laune ſowohl der Zeit und 
Ausdehnung ald dem Material nad. Auch der gefchicktefte Reh» 
rer uüͤbereilt ſich oder bleibt hinter gerechten Anforderungen zurüd, 
wenn er fich nicht vorbereitet hat und nicht die reiflich ermogenen 
Feftfegungen der Methode einhält. Ebenſo nützt feine Geſchick⸗ 
lichkeit: und Beine Perfönlichkeit Etwas , wenn ein Glied des Uns 
terrichts⸗Organismus für fi und ohne Ruͤckſicht auf das Ganze 
handeln will. In dem Uuterrichte darf noch weniger, ald in der 
übrigen Erziehung ,. einem. Zufälligen „ Unberechneten Einfluß 
geftattet werden; benn in der Erziehung gleicht fich Vieles von’ 
felber; wieder. qus, im Unterricht faſt Nichte. 


3. Worauf man bei Entwerfung eines Lektions— 
und Stundenplanes vorzüglich zu ſehen. 


Es kann unſere Aufgabe nicht ſeyn, einen detaillirten, für 
jeden Schultag, ja für jede Schulftunde das Lehrpenfum genau 
beftimmenden, und-in folcher Weiſe alle ſechs Jahre der Werks 
tagsichule (wenn nicht auch noch die ſechs Fahre Det Sonntags 
ſchule) durdlaufenden Leftionsplam zu entwerfen, und zugleich 
die Art und Weife, praftifch ausgeführt, anzugeben ,: wie das 
jedesmalige Penfüm am beften und zweckmäßigſten den Schülern 
beigebracht werden fünne — eine foldye Arbeit würde Bogen über 
Bogen anfüllen, und dürfte infoferne nicht nothwendig feyn, als, 
nad Darlegung der Hauptprinzipien und Rüdfichten, die Ente 
werfung eines tüchtigen Lehrplanes einem mohlgebildeten Lehrer 
nicht fonderliche Schwierigfeiten machen möchte! Die Geſichts⸗ 
Yunfte aber, von denen bei Entmwerfung eines Leftiond» und 
Stundenplanes ausgegangen werden muß und worauf er Ruͤck⸗ 
fiht zu nehmen hat, find: 

I. Auf die Gegenftände, welche in den Volksſchulen 
gelehrt werden, nnd zwar: 

a) auf deren Zahl, fo dag nicht u und nicht weniger im 
Plan aufgenommen wird und nichts Anderes’; 

b) ‘auf deren Einheit und Bielheit, da lebtere aM 
erftere nicht beftehen darf; | 

c) aufideren Quantum oder die Auswahl innerhalb 
- jeden Lehrgegenſtandes in Bezug auf die Volksſchule, 
Schulklaſſe u. ſ. w. | 
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d) aufberen Rangorbnung um ber größeren ober geringern 
| Wichtigkeit willen ; 
e) auf deren größere. oder Fleinere Schwierigkeit beim 
Unterrichte für die Faflungsfraft und Geiftedanftrengung 
| der Kinder; 
f) auf deren Aufeinanderfolge und Abwecdfelung: 
UL. Aufdie Schulgattung refp. der Schulen eigenthüms 
liche. Einrichtung, welche, obgleich die befondere d. h. eigenthüms 
lich organifirten Schulen alle zur Voltöfchule gehören, je vers 
fchieden und abweichend fich darftellt. 

IH. Auf die Zeit, welde für den Bolfsunterricht feſtge⸗ 

fegt it; und zwar auf 
a) die ganze Schulzeit, vom Eintritt bie zum Austritt 
aus der Schule; 
b) auf das Yahr, ald allgemein angenommene Unter 
richtöperiode; 
..c) auf Batanztage, Ferien und andere Zeit, welche 
wegfällt von der vollen Sahresfrift ; 
d) anfden Tag ımd die Tageszeit, wo and in ber unters 
richtet wird; 
.e) auf die Stunden, deren Zahl für den Tag, für bie 
Klafje, für einen Gegenftand; 

IV, auf die Un terrichts weiſe, weldhe, wenn auch den 
allgemeinen Grundſaͤtzen uͤber Unterricht conform, nach verſchie⸗ 
denen Berhäftniffen verſchieden ſeyn kann. 

V. auf die Schüler, deren Alter, Talente, Kräfte, Gr 
fundheit, Vorbereitung u. f. w. 

VI. Der Lehrer auf fi felber, feine Perfönlichkeit 
und Individualität, wenn diefe Rücficht auch nicht die wichs 
tigfte ift; | 

VI. aufdie Lehrmittel, beſonders die Bücher — nad) 
denen unterrichtet wird; 

VII. auf lofale, ben Schulbefuch und Unterricht fürs 
bernde oder hindernde, und mobifizirende Verhältnifie; 

IX aufdie allgemeinen päbagogifhen Princh, 
pien, welche eigentlih die erfte Nüdficht erfordern, weil 
diefen nichts widerfprechen, wohl aber Alles bei Entwerfung 
eines Lektionsplans entfprechen muß. — 
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Es folge nun der angeführten Ruͤckſichten nähere Er⸗ 
Märung. | 

adI Kehrgegenftände und zwar: a. deren Zahl, b. Ein, 
heit und Bielheit, c. deren Quantum, und d. Rangordnung. 
Hier wollen wir zuerft vernehmen, welche Lehrgegenftände die 
Pädagogik für die Volksſchule feftfegt, und welche von den 
Regierungen beftitmt werden. Finden wir in der Fixirung 
ded Unterrichtsmaterialsd die Pädagogen unter ſich einig, 
ebenjo die Staatdregierungen und dann zugleid erfreuliche 
UVebereinfiimmung beider Theile, fo kann wohl fein vers 
nünftiger Zweifel mehr obmwalten, die fo allgemein für die 
Volksſchule beftimmten Lehrgegenftände feyen die wahrhaften 
und richtigen. 

Der Unterricht in den Elementarfchulen, fagt Niemeyer, 
feßt fich, wie in allen Schulen, einen doppelten Hauptzweck: 
bie Bildung ded Verſtandes durch Begriffe und Kennts 
niffe, und die Geſchicktmachung der Lehrlinge zu den unentbehrs 
lichſten oder doc für das praftifche Leben brauchbarften $ er, 
tigfeiten. Er legt es folglih zunächft darauf an, theils 
durch Belebung der Erfenntnißkräfte gewiſſe VBorftellungen zum 
Bemwußtfeyn zu bringen, theild gewiſſe Kenntnifje pofitiv mitzus 
theilen. Hierzu ift dad allgemeinfte und vielfeitigfte Bildungss 
mittel die Religion, fofern fie. Kenntniß Gotted und feines 
Willens, und der "daraus fließenden Pflichten, Hoffnung und 
Beruhigung ded Menfchen if. Die zuverläßigfte Quelle, aus 
welcher diefe Erkenntniffe gefchöpft werden, bleiben in chrifts 
Iihen Schulen die heil. Schriften (nad proteftantifder 
Anfiht!) fo weit fi der Inhalt derfelben auf jene bezieht, 
oder damit in eine natürliche Verbindung gefegt werden kann. 
Sm elementarifchen Unterrichte geben fie felbit hinreichenden 
Stoff, die Kinder auf die fie umgebende Natur ald bad Wert 
Gottes, auf ihre eigene Natur und deren Kräfte, Beftimmung 
und hohe Würde zu führen. Nicht minder geben fie Gelegen— 
beit, den Berftand an Aufmerken, Auffaflen, Vergleichen, 
Urtheilen zu gewöhnen, und zugleich dad Spradhvermögen 
auf die mannigfaltigfte Weife zu üben. Denn je richtiger Kins 
der fprechen und Gefprochenes verfiehen, defto ficherer werden 
fie auch in ihrer geiftigen Bildung fortfchreiten. Hierzu mag 
‚noch das Allerwichtigfte aus der Erblunde und Menfchen- 

Auartalfchrift. X. Jahrgang. 26. Heft. 12 
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geſchichte, befonderd der vaterlämdbifchen, verbunden 
mit den ftaatsbürgerlihen Pflichten, fommen, bed 
gleichen Belehrungen: über die Wirkungen der Ratıwrfräfte 
mit Beziehung auf herrſchenden Aberglanuben, fomie über 
die Mittel, den Körper gefund zu-erhalten und vor Gefab- 
ven zu ſchuͤtzen. Dieß alles werde jedoch, zwar nicht ohne aflen 
Plan, aber eben fo wenig in einer wiſſenſchaftlichen Folge vor⸗ 
getragen, mehr in einander verfchmolzen und zum Theil an das 
Lefen und Schreiben angereiht. 

Zu den Fertigkeiten, welche ſich billig Sseder im ber Säule 
follte erwerben föünnen, gehört das Lefen, bad Rechnen, 
das Schreiben, welches zugleich. ald Anfang des richtigen 
Auffaffens der Formen betrachtet, und weiterhin bei den Fä— 
higeren mit Nachbilden, Vergleichen und Mefjen der einfachften 
Grundformen verbunden werden kann. Bei der. allgemeinen 
Anlage der menfchlichen Stimmorgane zum Geſang, werde 
auch diefer Gegenſtand des Unterrichtes nicht überfehen, Er bat 
felbft etwas Bildendeg, Erhebendes, verfchönt und veredelt den 
firchlichen Gottesdienft. Nur bleibe auch hier der Unterricht 
ganz elementarifch. Dann wird fich feine Wirfung, wie fchon, 
feitdem man mehr dafür gethan hat, die Erfahrung in fehr vielen 
Landfchulen zeigt, auch in den unterften Volksklaſſen bewäͤhren.*) 


*) „Die Gränzen bes Unterrichts bei den einzelnen genannten Begeits 
fläuden, beftimms zum Theil der Grad der Euliur der Provinz, der Stadt, 
des Dorfs, wo eine Schule liegt. Einige Gegenden, find nech fo weit 
zuuüd, daß man fi begnügen muß, von Allem pur die erften Glemente 
beigebracht, und die Seelenfräfte aus dem tiefſten Schlummer geweckt zu 
haben. Diefes ift befonders da der Ball, wo bie Leibeigenſchaft ven Ban: 
eraftand noch fo Hart drüdt, daß er von der. Menge ver Frohnen kaum 
zum Gefühl feiner eigenen freien Eriftenz fommien, und durch eine. zu weit 
getriebene Gultur nur noch unglücklicher werden würde, bevor die Megier- 
rung ihm zu dem Befig feiner natürlihen Rechte verholfen, und gegen 
Unterdrüdung, gegen Mißbrauch der Gewalt, gegen verfährte Ungerechtig— 
feit in Schug genommen hat. Die Leibeigenſchaft ift und wird faſt in 
allen Läudern, in und außer Deutfchland,, anfgehoben, und die wenigftens 
it, neben fo manchen: Webeln des Zeitaltere, als etwas pofitiv Gutes nicht 
zu überfehen. Aud haben einige Gutsbefiger felbft ‚die erſten Schritte 
gethan. — Zwar hat die Betradytung der wahren — und doch nie ganz 
zu Andetnden — Lage des Ärmeren Theiles des Randvolfs, einige achtungs— 
würdige Echriftfieller, 3.8. B. Soc, üder die Landfchulen, bewogen; 
es fogar für problematiſch zu Halten, ob ſelbſt das Befenlexnen für.alle 
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: Dr, Grafer (in feiner. Elfementarfchufe für's Leben 
1. Bandes. 1. Abthl. S. 39 — 83), ausgehend von der Idee 
bed Menfchrenlebend, das ihm das mit Bewußtſeyn und Selbſt⸗ 
kraft zu feiner Ertaltung bewegte Seyn eines gottartigen Na⸗ 
turweſens ift, und nach und aud derfelben confequent: feine 
Unterfuchung entwicelnd — findet in Naturlehre, Mens 
fhenlehre und Gotteslehre, in ihrer innigen Ber 
bindung, den gefammten Unterrichtöftoff für den Menſchen⸗ 
Unterricht, fo daß eine Anftalt, welche ſich für eine Menfchens 
-Unterrichtd-Anftalt ausgibt, und einen der obigen Unterrichts⸗ 
gegenftände aus ihrem Unterrichtsplane auslaffen würde, of, 
fenbar nicht nur zu den mangelhafteften, fondern zu den ftrafs 
würbdigften Anftalten gehörte; denn fie entzöge dem Menfchen 
nit nur die unumgänglich nothwendige Kenntniß für fein Les 
ben oder feine Beftimmung, fondern ließe ihn noch in dem 
Wahne, daß er fonft nichts bebürfe, ald was er in feiner Ans 
alt lerne; und die Erklärung: Lefen, Schreiben, Rech— 
nen, Chriftenthum oder Religion feyen die Hauptlehrgegen» 
fände der Schule, eine unbegreifliche Unfenntniß des Menfchen 
und eine unheilvolle Unfenntniß der Zeit vorausfegt, welche 
deßhalb Nachficht verdient. 

Dr. Grafer nennt bie drei Hauptlehren von Natur, 
Menſch, Gott, den allgemeinen und ewigen Lehrplan für Mens 
ſchen ohne Unterfchied, und fegt ihn daran, mit gehöriger Modis 
fifation für die deutfche Volksſchule — näher auseinander. 

Der erfte allgemeine Lehr⸗Gegenſtand, heißt ed dabei, ift 
die Natur. Sie ift die Quelle der Auffern Lebend-Bebinguns 
gen. Der Menſch vom Volfe muß fie daher genau fennen zu 
lernen fuchen, und zwar 1. ald Produftengeberin — allein’ 
mit der Aufflärung über ihre Beziehung auf das menfchliche 
Leben und ihre Verwendung für dasſelbe; 2. in ihrer inne: 


unentbehrlich fey? — Wenn man auch in abstracto zugeben Fönnte, daß 

das Volk ungleich beffer durch die lebendige Stimme als durch den Buch: 
ſtaben der Schrift belehrt werde, fo hängt die Xefefertigkeit doch mit zu 
vielem andern Nüplichen zufammen, als daß man fie überhaupt irgend 
einer Claſſe erlaffen fönnte, Aber eben fo gewiß ijt au, daß Ueber: 
ladung und Ueberfultur duch den Schulunterricht, für bie unteren 
Caſſen ein wahrer Verderb ift, und die Lehrgegenftände, fo wie bie Lehre 
art in Elementarfchulen, nicht genug vereinfacht werben fönnen,“ 
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ren Wirkſamkeit, aber nur in fo weit; ihre Wirkungen ents 
weber auf bad phyfifche Leben im Allegemeinen oder auf bad 
befondere Leben des Volkes, 3. B. auf die Landwirthfchaft, fo 
wie auf viele. Gewerbe, den nächften Einfluß haben — wobei 
aber ſtets auf Gottes Allmacht und Güte hingemwiefen werden foll. 
Daher Probuftenlehre oder Produftengeograpbie, 
Raturbefchreibung, Naturlehre, mit Defonomie, 
Technologie und Diätetif. 

Technologie und Defonomie aber fordern die Kunſt des 
Meffens und Rechnens; nur wenn fie deutliche Kennts 
niffe gewähren follen, auch die Kunft, fih vom Gegenftande 
ein Bild zu entwerfen — die Zeichnungskunſt. 

Der zweite Hauptlehrgegenftand it der Menfh, und 
zwar in der zweifachen Beziehung ded Körpers undber Seele. 
In Betreff des Körpers braucht der Menſch vom Volke Feine 
eigentliche Anatomie, wohl aber eine Kenntniß feiner Haupts 
theile Aufferlih und innerlich in der Beziehung, in wieferne 
diefe durch die Befchäftigung feines Berufes oder aus Unbes 
fonnenheit leider geſchwächt und verlegt werden fünnen, und 
was in diefem Falle zur Befeitigung der eingetretenen Leiden 
zu thun ift — dieß gibt dann auch die Veranlaffung, den Uns 
terricht auf die Wohlthat ber Geſundheits-Anſtalten 
auszudehnen, und mit gewonnener Veberzeugung vor der Pfus 
fherei und Quadfalberei, fowie vor Aberglauben, 
zu warnen, . 

Eben diefer Geſichtspunkt des Volflebend leitet natürlich 
den Unterricht auf die dem Bolfe nöthige Gymnaſtik. 

Des Volkes phyſiſche und fittliche Gefundheit hängt von 
der Kenntniß feiner Seele ab. Es ift daher ein dringended 
Bedürfniß, den Menfchen vom Bolfe fo in ſich zu führen, daß 
er ſich auch von feiner edleren, eigentlich erhabenen menfdhs 
lihen Natur — GSeelenfräfte — fennen lernen fann, aber 
dabei auch ſowohl die Gefahren, diefer untreu zu werden, 
fennen lerne, als bie Anftalten der Borfehung verehre, welche 
zur Behauptung diefer Wohlthat getroffen find. 

Daher reiht fih an diefen Unterriht auf die wohlthättgfte 
MWeife die bibliſche Geſchichte, in welcher auch der vers 
ſchiedenen Völferfchaften gedacht wird (allgemeine Geſchichte). 
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Auf diefen Unterricht, als den folideften Grund, ftüget ſich 
fih dann der dritte Hauptlehrgegenftand: 

Gott oder die Gotteslehre. Die Gotteölehre ober 
der Religiondunterricht gebt aus von der dee Gottes, ftellt 
dar die. Formen des göttlichen Seins, und gibt fie den Mens 
fchen zu ſchauen, daß er gottartig werde. 

Die erfte der göttlichen Formen ift — die Wahrheit — 
die Pflicht des Menfchen, Wahrheit zu fuchen und nach ihrer 
Erkenntniß zu. jeyn. Die höchften Wahrheiten find aber Gott, 
Freiheit und Unfterblidyfeit; was ihm hierüber Glaub» 
würdiges geoffenbaret wurde, hat das Volk, das nicht auf den 
Grund der Dinge des Seins gehen Faun, glaubig anzunehmen 
— daber religiöfe Glaubenslehre. 

Die zweite Form des göttlichen Seins ift — die Gerech⸗ 
tigkeit. Da bie menfhliche Gerechtigkeit nur im Staate 
Statt hat, fo ift der Lehrgegenfiand Rechte, und Staatenlehre; 
jedoch für das Volk fann ed nur eine Gefeg- und Staat 
verfaſſungs-Lehre feyn. Diefe Lehre, fordert noch eine 
ganz befondere Lehre zu ihrer Begleiterin, nämlich die Spradh 
und Richtigfchreiblehre, und zwar aus dem Grund, weil 
nur die Sprache dad Mittel des wechfelfeitigen Zufammenfeyns 
ift, indem -ftetd Uebereinfünfte und Berträge nothwendig mwers 
ben, welche durch die beftimmten Ausdrücke gefichert und rich— 
tiges Niederfchreiben vor Verlegung verwahrt werben müffen, 

Die dritte Borm des göttlichen Seins ift — die Liebe, 
welche den Menfchen zu edlen Handlungen antreibt. Daher 
der.dritte hieher gehörige Tehrgegenftand die Moral, oder die 
hriftliche, praftifcdhe Religionslehre, die nothwendig 
zur Kirchenbehre führt. | 

Die vierte Form. des göttlichen Seins ift — die Schön. 
heit. Die Lehre, wodurd der Menfch die Anleitung erhält, 
fein ganzes Leben und Wirken in einer dem Menfchen wohlges 
fälligen Form darzuftellen, oder mit andern Worten: eine ges 
fälligere Lebendweife im Umgange und feineren Gefhmad in 
feinen Arbeiten- zu beweifen, iſt daher der vierte Lehrgegen- 
ftand zur Vollendung der fittlichen Bildung durch den Unters 
richt — Wohlanftändigfeitslehre, Zeihnungstunft, 
Muſik und Dichtkunſt. Mufit als einfache Melodie des 
Geſanges. Dichtkunſt beficht in. Parabeln, Sentenzen und 
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(diefe vorzüglich aud der Bibel) Sprücmörtern und Bolfd- 
liedern. 

Nach diefer näheren Anseinanderfegung, die wir in Kürze 
gegeben haben, fchließt Dr. Grafer alfo: „Der Lehrplan für 
das Volf ift nun vollendet, und der Lehrer vermag feinen Beruf 
zu durchfchauen, um fich ſowohl vor übertriebener Bolksaufr 
Härung zu bewahren, ald ſich vor der Sünde, dem Bolfe bie 
ihm nöthigen Kenntniffe entzogen zu haben, zu fihern. Doc 
noch eine Klippe gibt ed, an welcher feine Fahrt zum Ziele 
fcheitern fünnte, Er könnte eine Wilführ bei der Behandlung 
der einzelnen Lehrgegenftände eintreten laffen, fo zwar, daß 
von ihm einige vorzugsweiſe betrieben werden, andere aber 
nur der Bollftändigfeit wegen mitgenommen werben. Diefer 
Gefahr des Lehrerberufes fteht der Grundfag entgegen: das 
menfchliche Wiffen fey eins. Es ift der Inbegriff aller dem 
Menfchen für das Leben nöthigen Kenntniffe zu einer wahren, 
d. h. chriftlichen Bildung. Es kann folglidy von diefen Kennt 
niffen feine ganz oder zum Theil auf Unfoften einer andern 
vernadhläßigt werben. 

Um dem Lehrer biefen Gedanken ftetd vor dad Auge zu 
haften, ift es fehr zweckmäͤßig, ihn gleichſam zu verfinnlichen 
dur ein Symbol. Dieſes Symbol ift die Figur dee Kreifes, 
auf welche der Lehrplan aufgetragen wird; benn der Kreis 
ift dad Symbol der nnverrücten Einheit und Totalität. 

„Bir theilen die Lehrgegenftände, um fchließlich die Bemers 
fungen binfichtlich des Lehrftoffes zufammen zu faffen, in zwei 
Hauptarten, nämlich in diejenigen, welche ſich auf Sachkennt⸗ 
niffe, und in diejenigen, welche fich auf geiftige Kenntniffe 
beziehen. Wir nennen fie nady der Schulfpradye Neal» und 
deals Kenntniffe, und darum auch die Lehrgegenſtaͤnde Real⸗ 
und Ideal-Lehrgegenſtände. Zu jenen rechnen wir die 
Kenntniß der Natur und der Menſchen, zu digen die Kennt: 
niß dee göttlichen. 


I Realstehrgegenftände. 
Natur — Menſch — 


—— — Naturlehre — Koͤrperlehre — Seelenlehre 
mit Erdbeſchreibung, Oekonomie, Technologie, Gymnaſtik, Ge⸗ 
ſchichte, Rechnen, Meſſen, Zeichnen. 
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I. Spealstehrgegenftände, 
Glaubenslehre 
Geſetz⸗ und Staatsverfaſſungslehre, Sitten⸗ oder praktiſche Re⸗ 
ligionslehre, nebſt Geſchichte, Wohlanſtaͤndigkeitslehre, Zeich⸗ 
| nen, Mufif, Dichtkunſt.“ 

Wir hätten mit diefem, für unſeren Zweck zunächft, wohl 
genug aus Grafer angeführt; allein, ed dürften noch einige 
Bemerkungen, die diefer Pädagog bei Beftimmung des Unter, 
rihtöftoffes für den Menfchens und Bolfdfchulunterricht ans 
führt, unferen Lefern nicht unangenehm, und unferer Sache 
nicht unzweckdienlich feyn, wenn gleich die Lefer mit Manchem, 
was noch folgt, nicht einverftanden feyn werden — am aller 
wenigiten, die Sadje vom fatholifhen Standpunfte aus 
betrachtet und gewürdigt. 

„Es gehört, bemerft Grafer unter Andern, mit unter 
die fonderbarften Erfcheinungen in der gelehrten Welt, daß 
man aud von dem Zeitpunfte an, wo man fchen fo viel über 
Unterridyteweife und Methode nachdachte, ſprach und fchrieb, 
doch nicht auf die Frage gerieth: welches der Unterrichtäftoff 
für Menfchen im Allgemeinen fey, welcher für lie ins⸗ 
befondere angenommen werben müſſe? 

Diefe unbegreiflihe Gleichgültigkeit ſcheint noch — 
obzuwalten, und bewährt auf eine auffallende Weiſe die Ober— 
ſtaͤch lichteit oder a der Schulmänner in ber Unter 
richts lehre. 

Die Unterrichts weiſe und Methode iſt nur die Form des 
Unterrichts, und wie ſoll ich denn von der Form ſprechen, ſie 
angeben und beſchreiben wollen, wenn ich den Stoff nicht kenne? 
und — woher will ich die Kenntniß oder Beſtimmung der Form 
haben? Woher anders, als aus derſelben Quelle, aus welcher 
auch der Unterrichteftoff erholt oder erkannt wird? Wie ſoll 
nur auch die Kenntniß von der Unterrichtöform oder Weife und 
‚Methode deutlich werden, wenn nicht die des Stoffes diefelbe 
‚wechfelmeife beleuchtet? Allein diefe Kurzficht und Befchränft- 
heit ift von größerer Wichtigkeit, ald uns nur bei dem erften 
Anſcheine vorfommen mag. E8 ift hier nicht blos um die Deut; 
Tichfeit ber Kenntniß der Uinterrichtsmeife zu thun, fondern es 
handelt fih um das — menſchliche Wiffen ſelbſt, um Menfch 
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im wahren Sinne zu feyn. Go lange dieſes nicht beftimmt ift, 
in fo lange fann nicht einmal vom Unterrichte felbft die Rede ſeyn.“ 


| „Die oben gerügte ©leichgültigfeit gegen den LUnterrichtes 
Roff rechtfertigt fich Feineswegsd mit dem Herfommen, vielmehr 
wird ihre Schuld durch dieſes noch mehr. erhöht.“ 

„Mas gewährt und das Herfommen für Grfabrungen? 
Nehmen wir einmal dasſelbe zum Gegenftand unferer Betradh» 
tung. Welche Berfchiedenheit berrfchte bis jetzt hinfichtlich dee 
Unterrichtöftoffes im öffentlihen und Privatunterricht, und 
welche Unbeftimmtheit hat noch immer ſtatt? Tauſend und taus 
fend Vollsſchulen gibt es, in welchen der Unterrichtsftoff ſich 
blos auf Lefen, Schreiben, Rechnen, Chriſtenthum einfhränft. 
Hundert und hundert Volksſchulen gibt ed, in welchen ber 
Lehrer nah Willführ, außer den eben bemerften. Lebgegenftäns 
den noch den einen und andern aus dem großen Umfange von 
Lebensfenntniffen aufnimmt. Wie viele öffentliche Lehrpläne 
gibt es, in welchen die Lehrgegenftände für öffentliche Schus 
len nichtd weniger als beflimmt vorgezeichnet, oder als notys 
« wendig erflärt find, « 

„Doc ! welche Berfchiedenheit herrfcht erft in ber Auswahl 
des ganzen Umfangs von nothwendig und nüßlich fcheinenden 
Sculfenntniffen für Claſſen oder Individuen, für die Zeiten 
des Unterrichts, und für die Beflimmung der Schüler?“ 


„Hier heißt ed: Gefchichte bedarf der Schüler nicht; dort: 
Naturlehre ift überflüffig ; hier: Geographie ift für diefe Claſſe 
noch zu ſchwer; dort: Naturgefchichte ift nur eine Spielerei; 
hier: Menfchenlehre ift nur ein gelehrted Zeug; dort: Techno⸗ 
logie ‚gehört in die höheren Gewerbsſchulen u. f. w. Welche 
Verfchiedenheit alfo im Herfommen! Sol dieſe bleiben, fol 
diefer wichtige Punkt ganz dem Zufalle oder dem Öutdünfen 
überlaffen feyn? Aber wer tritt denn im verneinenden Falle 
bier beftimmend auf, wer gibt Maß und Ziel? — Die Wils 
führ der Eltern und Vormünder oder die Obrigfeit?. Zaudert 
ihr Schulmänner mit der Antwort? Und ihr wollt auf Mes 
thoden denken, welche den Menfchenunterricht erleichtern ſol⸗ 
len, und wißt noch nicht einmal, was, oder warum dieß oder 
jenes gelehrt werden fol ? Ihr haltet euch ‚mit euren Methos 
den an die herfümmlichen Unterrichtögegenftände, u, ahnet nicht 
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einmal das gebietende Prinzip, das diefe und jene 
befimmt.« 

"Daher fommt denn auch bei aller Unbeſtimmtheit des Uns 
terrichtöftoffes Die leidige Methodenfucht, vermöge welcher jeder 
einen ihm für einen gewiſſen Lehrgegenftand gutdünkenden Lehr⸗ 
vortheil für eine — Unterrihtsmethode audgibt, und zum 
allgemeinen Gefeß erhoben willen möchte, fich höchlich ärgernd, 
wenn er von einem allgemeinen Gefege in diefer Beziehung fpres 
chen hört, wähnend, ed fey auf fein Untergraben abgeſehen. 
Eo laßt und nur, dem Dienfte der Menfchheit huldigend, vor 
Allem das Prinzip fuchen, das die Interrichtögegenftände für 
Menfchen fo. gut, wie die Unterrichtöweife beſtimmt.“ 

„Der Geiftlihe und Staatsmann blicken hiebei auf bie 
längft abgelaufene Zeit, wo die Religion in ihrer ganzen Ein, 
falt ven Menſchen ergriff, Rimmte und leitete, und wollen diefe 
wieder entweder herheizaubern, oder mit allen Maaßregeln der 
Gewalt, wenn ed nothwendig und moͤglich feyn follte, zurüds 
jwingen. Darum follen Anftalten, welche die Vorzeit ſchon ges 
ächtet oder gar ald Pasquille auf die wahre Religion und Relis 
giofität erflärt hat, nun wieder hervorgefucht und zu Rettungs⸗ 
mitteln erhoben; Darum follen Andachteübungen vervielfältiger, 
barum der Unterricht im der Religion in den Schulen vorzugs⸗ 
weife betrieben werden, und zwar auf Koften der übrigen Uns 
terrichtögegenftände, weil biefe nur als profan, ja ald gefährs 
lid; angefehen werden.“ 

„Allein wie fehr eifert gegen ſolche Machinationen ber zu 
hell erwachte Zeitgeift, oder wie fpöttifch verlacht er den Wahn 
furzfichtiger oder heuchlerifcher oder politifcher Frömmier ? 

„Was kann nun bei foldhen Zeitverhältniffen mit fiherem 
Erfolge geleiftet werben ?« 

„Dahin ift nun zu arbeiten, daß der Menfcd das wahre 
Menfchenleben erfaffe, und darum — in der Jugend ſchon mit 
ben Uinterrichtögegenftänden vertraut werde, auf melden biefe 
allein heilbringende Kenntniß beruht, und diefe find nur bie 
drei obgenannten Sauptlehrgegenftände: Natur, Menfd, 
Gott; allein in innigfter Bereinigung. 

"Daß ift eben das Heilloſe jened Schulunterrichtd, welcher 
die Kenntniß der Natur als eine gemeinnübige Kenntniß in 
die Schule einführte, und ihr darum den Charakter einer profas 





186 


nen Kenntniß lieh, indem das Göttliche der Natur nie erfaßt, 
und mit der Anfchauung des in der Natur waltenden Gottesgei⸗ 
fled der Menfch für fein Leben nie religiös erregt wurde.“ 

nDie befchränften Religionslehrer hatten und haben: darum 
noch volfommen Recht, wenn -fie behaupten, ein folcher Unter, 
richt fey für die Religion verderblich, habe nar eitles Wiſſen 
und zulegt Gottlofigfeit zur Folge. Allein in ihrer Unwiffenheit 
verfchlimmern fie dad Verhältniß dadurch, daß fie die Natur 
ſelbſt dem Heiligen und Böttlichen entgegenfegen ‚ und ein Ent 
fernen von ihr anempfehlen.«“ 

Ebenſo heillos ift aber auch der Unterricht, rl auf die 
Erklärung der Menfchen über fich felbft: in phyfifcher und pſychi⸗ 
fcher Hinfidyt ausgeht, und darum Anthropologie, Gefchichte 
und Staatslehre zu feinen Lehrgegenftänden wählt, ohne von 
der Wurzel des wahren menfchlihen Seyns, des abfolut noth⸗ 
wendigen Seyns in-Öott, auszugehen.“ 

„Kein Wiffen führt mehr zum eitlen Dünfel als dieſes, teines 
hebt ven Menſchen über Alles, was Geſetz und Gebot iſt, leidy 
ter hinweg als dieſes, keines ſtimmt ſelbſtſüchtiger als dieſes“ 

„Und dieſes, vereiniget mit jener einſeitigen Kenntniß der 
Natur, iſt ganz dazu gemacht, den Materialismus im Gemüthe 
des Menfchen in der Art zu begründen, daß er. jede Ahnung 
des Görttlichen als Tränmerel oder BON. Myſtiztsmus 
won ſich weist.“ 

„Allein fowie beide Unterrichtögegenfände in ihrer Einfeis 
tigkeit für die Religion äußerſt gefährlich find, ſo ift es der Res 
Iigionsunterriht — ohne fie noch weit mehr, und zwar eben 
in unfern Zeiten.“ 

„Was wollt ihr denn auch, ihr qutirüthigen Frommen , mit 
eurem heftigen Schreien und Lärmen: „Es iſt fein Religions, 
unterricht in Schulen“ — „lauter profane Lehrgegenftände wer; 
‚den betrieben,“ „Religion allein nur ift nothwendig.“ Was 
wollt ihr mit euren Aufforderungen: die Lehrer ſollen nur Reli⸗ 
gion lehren ?⸗ 

„Was iſt denn Religion? Iſt ſie denn nicht das chriſtliche, 
gottartige Leben der Menſchen in der Natur und der Menſchheit 
"and Liebe zum Vater und feinen Kindern ? kann fie darum ohne 
Kenntniß der Natur und ihrer Beziehung zu Gott und Menfchen, 
ohne Kenntniß des Menfchen in Beziehung zu den Menfchen und 
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Gott gelehrt werben? Was fol denn dad immerwährenbe Lers 
nen religiöfer Sätze, Sprüche und heiligklingender Worte — 
ald Gebete — ohne Sinn und Bedeutung ? und woher denn der 
Sinn und die Bedeutung, als nur aus dem Leben in der Natur 
und der Menfchheit in ihrer Beziehung zu Gott, bamit die lebens 
dige Kenntniß die Liebe errege, ‚und der Menſch nicht mit feinen 
Bibelfprüchen, Sentenzen und Liederverſen ein klingendes Erz 
und eine tönende Schelle bleibe? — ober mit feinen andächtig 
feyn follenden Hänbes und Körperbewegungen ein wohlabgerichs 
teted Automat darftelle.“ 

„Es kann die hierüber und neuerdings laut geworbene 
Stimme des ängftlichen Borurtheiles fo vieler Furzfichtiger From⸗ 
men mit diefer einfachen Bemerfung nicht abgefertiget werden; 
denn die Nothder Zeit macht religiös (timor fecit Deos) und die 
Angſtreligion ſchwindet wieder mit der fhwindenden Angft, und 
dann werden nady der Schriftiprache die folgenden Dinge ſchlim⸗ 
mer, ale die früheren, d. i. wenn der Menſch fich feiner Angſt⸗ 
religion bewußt wird, ſo fpottet-er feiner Schwäche und verliert 
die wahre Religion felbf. Möchte doch den gutdenfenden 
(für ſolche wollen wir fle nehmen) Frommen das Licht aufgehen, 
damit fie es einfehen und begreifen, wie die Zeit fo gewor 
den iſt, und fomit ed auch erfennen, daß ein Religionsunters 
richt, der mit finnlofen Lehren bei dem Menfchen anhebt, 
feinen Grund erhält, fondern dem Samen gleicht, welcher in 
einen feichten Boden (ded Gedaͤchtniſſes) fällt und kaum empors 
kommend durdy die Winde und Stürme (der Leidenfchaften und 
Verführung) wieder entwurzelt wird.“ 

„Man erwäge doch, wenn man's mit dem Religionseifer 
wahrhaft redlich meint, ob es moͤglich ſey, daß die Kenntniß der 
Religion im Gemüthe eines Kindes Wurzel faſſen kann, wenn 
ber Unterricht — im proteſtantiſchen Gebiete mit Gedenkſpruͤchen, 
kiederverſen und Schriftſprüchen beginnt, oder’ — im katholi⸗ 
ſchen mit der Anweiſung, das Zeichen des heiligen Kreuzes zu 
bilden, und dem Auswendiglernen der Kirchengebete, oder mit 
der Lehre von dem dreieinigen Gott ſich befaßt! Wohlgemerkt. 
Man fhüge ja nicht vor, die Kinder erhielten diefen frommen 
Unterricht ſchon von ihren Eltern zu Haufe vor der Schule! 
Muß darum diefed ſinnloſe, und — der wahren Religion 
nacht heilige Verfahren fortgefegt- werden? Um dag 
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Wurzeifaffen, and welchem der gute fruchtbringende Baum 
emporwaͤchst, iſt die Frage.“ 

„Mag gleichwohl eine gewiſſe aäͤußere Frömmigkeit für den 
Kultus durch einen ſelchen Religionsunterricht erzeugt werden, 
wie wenig danernd iſt dieſe ſchon an und für ſich? Aber 
welche Unſicherheit veranlaßt ihr Schwinden ſelbſt fuͤr die eigent⸗ 
lichen Lehren der Religion und den wahren lebendigen Glauben? 
Ein einziger Verführer vermag es mit ſeiner irreligiöſen und 
ſchlechtgeſinnten Anrede: „Sey nicht ſo dumm, und glaube dem 
Pfaffengefhmwäg“ das ganze Gebäude, das nur auf Sand ges 
baut ift, zu untergraben, daß es zufammenftürzt.« 

„Wenn alfo zu jeder Zeit die Kenntniß der Natur, des Mens 
fchen und Gottes in ihrer innigen Berfchmelzung die unerläß- 
lichen Lehrgegenftände der Schule ſeyn müflen, fo it diefe For: 
derung gerade in unjern Zeiten Die dringendfle geworden, wo 
die Kurzficht gutmüthiger oder. politifher und felbfifüchtiger 
Frömmler den Zeitgeift mit einer naturs und geifilofen Religion, 
den Örundfäßen des Chriſtenthums ganz zumider, beſchwichti⸗ 
gen oder gar bannen will.“ 

«Darauf ift es alfo bei dem Linterrichte fürs Leben abger 
fehen, daß in den drei Lehrgegenſtaͤnden nur in engfier wechſel⸗ 
feitiger Beziehung zu einander Unterricht ertheilt werde, und 
folglich die zwei profan benannten. ebenfo religiös werden, als 
der erfte an und für fich iſt.“ 

„Hinweg alfo mit den armjeligen Schulen, in welchen die 
Menfchen nichts ale Lefen, Schreiben, Rechnen und das Ehri- 
ſtenthum nur in taufend Sprüchen oder Gebeten oder Ceremonien 
erlernen. Hinweg mit den Schulen, in welchen ihnen auch die 
Produkte der Natur vor Augen geführt, und die Erjcheinungen 
der Natur erklärt werden, um daraus Vortheil zu ziehen. Hinz 
weg mit den Schulen, in welchen auch der menfcliche Körper 
nur ‚anatomirt, und der Seele Natur nadı allen Erfahrungen 
und Beobachtungen zu erfennen gegeben wird, um darauf eine 
Diäterit und Klugheit des Lebens zu gründen. Hinweg mit den 
Schulen, in welchen die ganze Stauteverfaflung nur analpfirt, 
und die Gefihichte alter Völker zur Schau geſtellt wird, um mit 
der Kenntniß zu prangen oder Klugheit zu lehren.“ 

„Es find feine Schulen auf dag Princip für das Menfchens 
Jeben gegründet, feine Anftalten auf die wahren Zwede ber 
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Menfchheit berechnet, noch weniger Anftalten auf die Forberum — 
gen der Zeit angelegt, fondern erbärmlidhe Rernhäufer, in: wel⸗ 
den das Herfommen, Gutdünfen:oder die Wilführ die Herr, 
fchaft treiben, und darum die Ahnung des göttlichen Menfchen, 
lebens ebenfowenig al& die Entfaltung derfelben zulaſſen, weil 

in ihnen die drei Hauptkenntniffe in ihrer innigen Beziehung 
und Bereinigung nicht aus dem Gemüthe entwickelt werden.“ 

"Go wichtig es war, daß wir den Lehrftoff für den Men, 
fchenunterricht unverbrüchlich feitfeßten, damit der Menfch in 
dem ihm nöthigen Willen. nicht. verfürgt werde; ebenfo wichtig 
ift ed aber auch, diefen Lehrftoff zu beflimmten Lehrplänen zu 
verarbeiten, und zwar nach der durch Erziehungdgrundfäge be— 
fimmten Abftufung der menfchlichen Stände; damit in dem 
Menfchenunterrichte felbit nicht eine weit nachtheiligere Ber» 
wirrung entfiche,, ald der durch Mangel des Unterrichts veran⸗ 
laßte Schaden felbft iſt.“ 

"Diefe nachtheilige Verwirrung — aber meiſtens dadurch 
berurfacht werden, wenn den niedern Ständen dieſelben Kennts 
niffe von dem allgemeinen Lehrſtoffe angeeignet und aufgebürdet 
werden follen, welche für Die höheren beftimmt find.: Denn ab» 
gefehen auch von dem, daß die niedern Stände höhere Anfichten 
zu faßen unfähig find, ſo wird durd ein zu großes Richt, wel⸗ 
ches über fie verbreitet wird, das fchwächere Auge nur geblendet, 
und der Menfch verfennt nun ganz feinen Stand, feine Rage und 
feine Lebensverhältnifje in der Ibelt. Dabei gebt aber nicht nur 
feine Ruhe, Zufriedengeit und Lebenswohlfahrr verloren, fon» 
dern die Welt, oder-die Menſchheit vermißt leider auch feine ihr 
fchuldige Nüglichfeit, und erhält das Recht, ihn als ein ſchäd⸗ 
liches Glied in der Kette zu verabfcheuen.“ 

„Diefe Bemerkung gilt denn hauptfächlich der unzeitigen 
Bolfsaufflärung, wodurch nicht blos Schade, fondern wahres 
Elend über den Staat gebradht werden kann. Allein fie gilt 
dann auch den zu allgemeinen Lehrplänen, in welchen der ber 
fhränfte Schullehrer die geeignete Modifikation der 
kehrgegenftände nicht felbft zu finden vermag, 
und oft Durch jugendlichen Eifer felbft verfucht wird, in dem ges 
meinen Schulunterrichte die vorgefchriebenen Kenntniffe fo fehr 
zu fleigern, daß er darum den gelehrten Schulen nachzueifern 
ſcheint. Sie-gilt aber endlich, auch der mangelhaften Schulleh⸗ 
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eo rerbilbung, indem die Schulkandidaten nicht mit den Haupt⸗ 
grundfägen der Erziehung im Allgemeinen und: der Volkser⸗ 
giehung insbeſondere vertraut werden, folglich unfähig bleiben, 
eine Beurtheilung der Gränge vorzunehmen, im welcher der 
Volks unterricht fich heilſam bewegen foll.« 

„Es follen, fagt Schwarz, herausgegeben von Curt 
man, bdurd den Unterricht gewiffe Kenntniffe und Fertigfeis 
ten erworben werden; aber ‚welche find biefe? Nicht, was 
irgend andere Menfchen gedacht und gethan haben, kann und 
fol die Jugend ihnen nachdenken und nachthun, fondern nur 
das Geeignetfte für die Vervollkommnung ihrer Kräfte und 
den Gebrauch im Leben. Dieß auszuwählen, iſt eine der 
Hauptaufgaben der Lehrer. Zmar hat das Herfommen und 
das Bedürfniß ſchon vorgearbeitet, und tft in allen zweifel⸗ 
haften Fällen als maaßgebend anzunehmen; denn Was ber 
menfchliche Geift feit Sahrtaufenden unter der Leitung der 
Vorficht gefammelt und gefichtet und uns ale einen bewahrens⸗ 
werthen Schaß überliefert, das ift unzweifelhaft für die jüns 
gere Generation nicht bloß ber Kenntniß, fondern auch des 
Foörfchend und Vervollkommnens werth. Es ift dad materiale 
Ziel des Unterrichts. Allein bei der ungeheuern Maffe des 
Stoffe, und bei den nnendlich verzweigten Bebürfniffen der 
verfchiedenen Stände und Lofalitäten und den perfönlichen 
MWünfchen der den Beruf der Kinder enticheidenden Perfonen 
bleibt immer noch eine genaue Prüfung der Zweckmaͤßigkeit 
der Unterrichtegegenftände im Allgemeinen und im Befondern 
vorzunehmen. Was für jeden Einzelnen das Zweckmaͤßigſte 
fey, kann die Unterrichtsfehre um fo weniger beftimmen, als 
dabei die förperlichen und geiftigen Aulagen des Kindes, die 
Verbältniffe der Eltern und deren Abfichten bei der Erziehung 
in Rechnung gebracht werden müffen, und mit allen diefen 
Elementen der fünftige Beruf des Kindes fih doch nur mit 
einiger Wahrfcheinlichfeit vorausfehen laͤßt. Die Unterrichts» 
Iehre muß ſich begnügen, gemiffe Rubriken feftzuftellen, wors 
unter ſich die Unterrichtögegenftände je nad; dem Alter und 
Gefchlechte der Schüler und dem wahrfcheinlichen Berufe ordnen. 

Mit vollendeten fecheten Jahre ift das Kind zum Lernen voll 
ſtaͤndig fähig geworden. Der Unterricht wird zum Ernf, das Spiel 
Hört auf, gleich berechtigt zu feyn, obgleich es der Zeit nach wohl 
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noch. vorwiegt. Bis zum beendigten ‚zehnten Jahre häft fich 
der Unterricht ‚jedoch noch elementarifch,:d. b, er ſucht den 
Grund für den -beftimmter auftretenden fünftigen Unterricht zu 
legen, und ed. können wohl, wenn bie Berhältniffe ‚es. verlans 
gen, Rnaben und. Mädchen noch gemeinfchaftlich unterrichtet 
werden; aber der Stoff kann nicht mehr für alle Stände, 
ganz derſelbe bleiben, wenigftend müflen die Fortfchritte für 
diejenigen befchleunigt werden, deren fünftiger Beruf ein weis 
tered. Feld von Kenntniffen zu durchwandern gebietet, und 
benen fich Leine häusliche Arbeit neben dem Unterricht aufs 
dringt... Ungleich fchärfer tritt diefe Sonderung » jedoch in der 
zweiten. Hälfte diefer Unterrichtöperiode hervor. Hier verlans 
gen unterrichtliche und ‚erziehliche Ruͤckſichten eine Trennung 
und. verfchiedene Behandlung der Geſchlechter und Berufsarten, 
Die Legteren ‚zwar fünnen nur erft in größeren Aeften auds 
einander gehen; die einzelnen Zweige fondern fich erft fpäter 
ab. Es gibt.aber drei Hauptrichtungen des Berufs, welche 
der. Unterricht ind Auge zu faffen hat: ber Stand der Ars 
beiter, der Snduftriellen und’ der Gelehrten. Der. 
Stand der Arbeiter umfaßt alle. diejenigen, welche mit. fürs 
perlichen Beicäftigungen ihren Unterhalt ſuchen. Die geiftige 
Lenfung diefer Arbeiten ift entweder Anderen anvertraut, oder 
wegen ber @införmigfeit der Berrichtungen unbedentend. Weil 
bei Weiten die größefte Zahl aller. Menſchen zu diefer Kate 
gorie gehört, heißt fie: auch vorzüglich das Volk, und bie 
für ſie errichteten Unterrichts:Anftalten Bolfefhulen: Da 
hier gewöhnlich den Kindern neben. den Unterrichte auch fürs 
perliche Arbeit zngemuthet, und wenigftensd ein baldiger Ueber, 
tritt aud dem Unterricht: zur Arbeit verlangt wird, fo. ift ders 
felbe fchon Außerlich in enge Gränzen :eingefchloffen, welche 
durch . den. Mangel: an! Lehrkräften oft noch enger werden. 
Es würde alfo die Wirklichkeit und Ausführbarkeit gänzlich 
verferinen heißen, .wenn.man dieſen Stand mit einem weit. 
greifenden und komplizirten Unterrichts » Material. belaften 
wollte. Auch würde dieß den Betreffenden gar nicht zur Fürs 
derung gereichen; denn da. ihren neben der Arbeit zu wenig 
Zeit zur Kortbildung bleibt, fo würde das Nothwendige mit 
dem Ueberflüffigen verloren gehen, und ftatt einiger wenigen, 
aber fräftigen Produfte nur fragmentarifche und unflchere Bil⸗ 
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dungen bleiben. Da ja fein Menfch den Kreis alles Wiſſens durch⸗ 
laufen fann, fo iſt ed in allen Fällen wohlthätig, ſich ein 
engered Feld zur forgfältigen Bebauung zu wählen, um auf 
dem allzuweiten nicht nußlofe Arbeit anzuwenden. Was: das 
Glück und die Zufriedenheit jedes Menfchen begründet, die 
Religion, was bie Arbeit fördert, das Fortlommen fichert 
und das Verftändniß neuer Aufgaben öffnet, was vor Gefah—⸗ 
zen bewahrt, das ift materiale Aufgabe des Volksunterrichts. 
In dem Stande der Arbeiter bringt eine unvorfichtige Erwei⸗ 
terung der Unterrichts⸗Graͤnzen leicht fittliche Nachtheile, weil 
die förperliche Beichäftigung durch VBergleichung mit der gels 
ftigen in Schatten geflellt und darum unnöthig verrichtet wird, 
und weil Mangel anrichtiger Schäßung dad Mehr an Kenntniffen 
zu einer Quelle der Eitelkeit und Unzufriedenheit werben läßt. 
Die Unterrichtölehre kann alfo für dieſen "Schülerkreis 
nur eine Auswahl von Unterrichtöftoff geftatten, welcher 
erſtens der findlichen Faſſungskraft des Volkes angemeffen ift, 
zweitens die fittlihe Natur des Menfchen bildet und Fräftige, 
drittens die Aufgaben des allgemeinen und täglichen Verkehrs 
löst. In der Entwidelung der Zeit wird fi das Ziel etwas 
«höher ſtecken laſſen, für jegt gebietet die Natur der Sache, 
ed niedrig zu halten. — 
Folgende Ueberficht zeigt, welche Aufgabe der materiale 
Unterricht mit Ausfchluß der fpeziellen Beruföfchulen bat: 
J. Gefhidlichfeiten, dad Können, herauswirkende Thätigkeit. 
1. Körperliche im Ganzen: Gymnafif, Zurntunf 
in allen Schuigattungen erforderlich! 
2. in den Händen 
a) für die Befeftigung ber Vorſtellungen: 
a. Schreiben. 
ß. Zeichnen (inder Volksſchule wenig nothwendig.) 
b) für die Hervorbringung :nußbarer Arbeiten: Striden, 
Nähen, Sticken (nur für das weibliche Gefchlecht); 
3. In den Sinnen und der Stimme zur Erwedung von 
Borftellungen: 
a) Mufit, Gefang für Ale, Inſtrumentalmuſik für Einzelne. 
b) Sprechen, allgemein, Reden vortragen für die höhe, 
ren Schulen. 
c) Lefen. 


193 
I. Das Wilfen, Kennen, auffaffende Era 
1. Auf die Außenwelt gerichtet: 
a) Kenntniß der reinen Form, Mathematif; 

©) Zahlenlehre, ald Rechnen allgemein; als Arith⸗ 
metik, nur in den höheren Schulen; 

P) Raumlehre, (Geometrie, von dem Efementar- 
unterrichte und von den Mädchen fern zu halten), 

b) Kenntniß des anfchaulichen Stoffe: Weltfunde, in 
ben erſten Anfängen AnfhauungssUnterrict: 

oe) Naturgefchichte, Befchreibung der Natur; 

P) Erdkunde mit Himmelskunde; 

y) Raturlehre, Kenntniß der Gefege, Chemie, wid 
tiger Nebenzweig, aber nicht für den niedern Un, 
terricht ; 

d) Gewerbkunde nur in der Nealfchufe für das 
männliche Gefchlecht; 

&) Menfhenfunde, Anthropologie, nur Anfänger; 

eo) Gefhichte, Veränderungen im Laufe der Zeit 
unter den vernünftigen Gefchöpfen. 


IH. Inmere Betrachtung bes Menfchen. 


a) Sn der Berförperung der Vorftellungen, Kenntniß ber 
Spraden: 
eo) Mutterfprade, nah Inhalt Wortfenntniß, 
nah Sitte Rehtfchreibung, nad Gefegen 
Grammatif, nad Selpfigebrauh Stpl; | 
6) Verkehrſprachen, frangöfifche, englifche (andere 
ald Ausnahmen, in der Volksſchule Feine). . 
y) alte Spradien, lateinifche, griechiſche, fuͤr beſon⸗ 
dere Fälle die hebräifche. 
 b) In der Offenbarung: Religion. 
Was in einer Volksſchule gelehrt werden fol, fagt Her- 


‚genröther, Tann nicht von der Willführ derer, die denfelben 
‚zunächft vorftehen, oder deter, bie Kinder im diefelbe ſchicken, 


auch nicht von ber gelehrten Beurtheilung eined Einzelnen, 


‚der ald- Schriftfteller im Fache der Erziehung und des Unter 
richte auftritt, abhängen; fondern ed muß von einer oberften, 


das Ganze der öffentlichen Erziehung leitenden Behörde bes 
ſtimmt und ausgefprochen werden. So iſt es auch biöher 
Quartalſchrift. X. Jahrgang. 26. Hefte 13 
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überall, wenigſtens in unferem Vaterlande geſchehen. Einen 
Schulplan, worin bie in einer Bolföfchule zu betreibenden Uns 
terrichtös©®egenftände niehr oder weniger beſtimmt — als geſetz⸗ 
liche, Norm in irgend einer Ordnung vorgefchrieben find, hat 
in unfern Zeiten jeder größere und kleinere deutfche Staat, 
und jeber, dieſem Staate dienende Lehrer muß fich mit gewifs 
fenhafter Pünktlichkeit an die Vorſchriften deffelben halten, fo 
lange, bi fie von Oben abgeändert werden. So wie ed aber 
bei. dem, von einem Kunſtverſtaͤndigen entworferten Plane 
eines aufzuführenden Gebäudes nothwendig ift, daß. die Baus 
leute dieſen Plan durchdenken, und fi von der Zweckmaͤßig⸗ 
keit deſſelben im Einzelnen überzeugen, daß fie im Sinne des 
Bauherrn arbeiten; ebenfo nothwendig ift ed, daß Alle, die 
näher oder entfernter ald Baulente an dem fittlichen Bau der 
Menfchheit nach einem, von der oberfien Gewalt vorgezeich⸗ 
neten Plan arbeiten wollen und ſollen, diefen Plan genau und 
in. allen feinen Einzelnheiten durchdacht und ihn durch die ges 
wonnene Ueberzeugung von feiner Zwedmäßigleit ganz zu ihrem 
Eigenthum gemacht. haben, — Es iſt erfreulich, daß in unferem 
in fo viele einzelne Theile zerſtuͤckelten Baterlande von jeher 
in der. fo widstigen Angelegenheit der öffentlichen Erziehung, 
und in den dazu entworfenen Planen im Ganzen und ig den 
weientlichften Punkten die größte Einigkeit geherrſcht hat, und 
daß das Öute , welches in einem ber verfchiedenen Staaten zuerſt 
zum Borfchein fam, immer. gar bald in- allen Hebrigen leben, 
big ergriffen und nachgebildet worden iſt. Es ift ins beſondere 
erfreulich, baß wir in einem Staate eben, yon welchem, bes 
ſonders in. neuern Zeiten, fehr viel Gutes im Fache der öffent, 
lichen. Erziehung. in's Leben gerufen worden und ausgegan⸗ 
gen iſt.“ 

„Alle unfere Schulplane kommen darin uͤherein, daß unfere 
Iugend a) in der Religion, b) in ber: mit ihr zufammenhängens 
ben Geſchichte, c) in der Mutterfprache, d) in den Zahl» und 
Maß ⸗ Verhältniffen, e) in. den gemeinnügigen Gegenfänden, 
und £) im Gefange unterrichtet werden fol. ' 

.  Diefe Unterrichts » Gegenfände laſſen ſich füglich auf 8, 
nämlich auf Naturs, Sprach⸗ und Religionslehre zurädführen, 
ganz entſprechend der dreifachen Hinſicht, in welcher der Menſch 
als ein erziehungsfähiges Weſen betrachtet werben laun, ſo wie 
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fie auf ber andern Seite wieder in mehrere einzelne zerlegt 
werben koͤnnen. — Es ift hiebei nice zu verkennen, baß uns 
fere Regierungen, von denen jene Schulplane audgegangen 
find, das Wefen einer wahren Volkserziehmg richtig durch⸗ 
ſchaut, und die Grundbedingungen aller Volfsbildung, in fo 
fern diefelbe durch öffentlichen Unterricht: befördert werden fol, 
gehörig berüdfichtigt haben. Durch die Sprachlehre, welche 
das Leſen und Schreiben unter ſich begreift, dann burch bie 
Magß⸗ und Formen + Verhäftniffe. follen zunächft die geiftigen 
Anlagen ber Tugend geweckt, geübt und ausgebildet werben, 
wobei der häuslichen Erziehung und dem Leben anffer der Schule 
bie Uebung und Stärkung bes Körpers überlaffen bleibt, und 
die Schule nur für die Gefunderhaltung desfelben forgt, fo. viel 
fie dafür forgen kann. Durch den linterricht in der Religion, 
Gefchichte und im Gefang foll das Gemüth befriebigt,' der 
Sinn veredelt, dad Herz fürd Wahre, Schöne und Gute er 
wärmt, und der Wille auf das Rechte bingeleitet werden. 
Der Unterricht in den fogenaunten gemeinnägigen Kenntniſſen 
— auch oft Reakunterricht im Gegenſatz mit formellem Unter 
richt genannt — wohin Naturgefchichte und Naturlehre, Erd» 
befchreibung und Technologie (Xehre von der Berarbeitung der 
rohen Stoffe), Induftrie und Kenntniffe von den Rechten und 
Hflichten des Bürgers gehören, dieſer Unterricht foll ed dem 
bheranmwachfenden Menfchen möglich machen, in dem Stande 
und Berufe, bem er fidy künftig widmen wird, ein. chriftlich- 
gemeinnügiges, ruhiges und zufriedenes Reben zu führen. Das, 
was jeder. im Bolfe, er werde einft Bauer, Gewerbsmann, 
Künftler, Krieger oder Gelehrter, Dienender oder Bedienſtigter, 
braucht, nämlich geübte Sinne, gutes Gedäachtniß, richtige 
Urthetlöfraft, rechtlihen Sinn, Gefühl für Ordnung, Schön, 
heit und Wahrheit, richtige Schägung der Dinge des taͤgli⸗ 
hen Lebens , verbunden mit der Fertigkeit, fih mündlich und 
fchriftlich nicht nur ausbrüden, fondern auch die Gedanken⸗ 
Aenferungen Anderer in der Rede und Schrift verftehen-zu 
können, — diefe Elemente des menfchlichen Lebens fol die 
Volksſchule durch eine zweckmaͤßige Betreibung der vorgefchrie, 
benen Unterrichts » Gegenftände gleichſam ſchaffen, weßwegen 
man fie auch beinahe allgemein bie Eienentarſchute ge⸗ 
nannt hat.“ 
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Daß bie Beftimmung, welches die Unterrichts - Gegen, 
ſtaͤnde in einer Volksſchule feyn follen, mit dem Ehriftenthum 
gang übereinftimme, laͤßt ſich leicht nachweiſen. Zwar trat 
der Stifter dedfglben nirgends ald Sprach⸗, Schreib, Naturs 
oder SsnduftrierXehrer auf, fondern zunäcft und einzig als 
Lehrer der Religion und Gottfeligkeit: aber er fegte Kenntniß 
und richtiges Berftehen der Sprache, in welcher er lehrte, 
Kenntniffe der Natur, der Geſchichte und der gewöhnlichen 
Rebenöverhältniffe, auf welche er fo oft hinwies — er feste 
ein offenes, für die Wahrheit empfänglichee Gemüth, einen 
fchlichten, geraden, von Borurtheilen freien Berftand, ein treues 
Gedächtniß für feine Lehren, die er wie eine in die Herzen 
der Menfchen ausgeſtreute Saat betrachtete, und einen. fruchts 
baren Grund und Boden in diefem Herzen voraus. — Und 
hätte er ed mit Kindern zu thun gehabt, er würde, um für 
fie Lehrer der Gottfeligkeit ſeyn zu können, ihnen erfi alle jene 
Kenntniffe. und diefe geiftigen Eigenfchaften zu verfchaffen ger 
fucht haben. Was alfo in unferen Schulen in Beziehung auf 
das Berfichen, und BVollziehenfönnen der Lehren der Gottfes 
ligkeit gelehrt wird, das wird im Geifte und im Sinne bed 
Chriftenthums gelehrt. 

Es wird zugleidy zu dem aͤcht chriftlichen Zwede gelehrt, 
um das werdende Gefchlecht fähig zu machen, die Wahrheit 
zu erkennen und in ihrem Lichte überall zu wandeln; ed wird 
gelehrt, um ed jedem einzelnen Menfchen moͤglich zu machen, 
feinen ‚befonderen wahren Weg zu Gott zu finden, und durch 
‚muthiges, ftandhaftes und treues Fortwandeln auf diefem Wege 
fich fein geitliches und ewiges Glück zu bereiten. Anderes und 
zu. einem - anderen Zwecke darf in einer Volksſchule nicht ger 
Jehrt werden. AN ihr Treiben muß eine beflimmte Richtung 
and Beziehung. auf die Befählgung ihrer‘ Schüler zu einem 
gottfeligen Leben haben. Die Natur ift alfo nur ein Spiegel 
der Gottheit, und in diefem Spiegel laͤßt ſich die Gottheit 
schauen, Die Gefchichte ift ihr eine Darlegung des ewigen 
Waltens Gottes in den Scidfalen: ganzer Völker und einzel 
‚nen Perfonen, Sie betreibt die Sprachlehre. mit ihren Bers 
Aftungen, in fo. fern dadurch ihren Schülern Mittel dargeboten 
‚werden, ihre Geiſtesanlagen auszubilden und. die Wahrheit zu 
erfennen. Sie lehrt Gefang ald Glementar » Zonkunft, ‚um 
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dem Gemüthe nebft der Wortfprache noch eine andere Art des 
Ausdrucks zu verfchaffen. Kurz die Volksſchule Ichrt und: wirkt 
fo durchaus religiös, und behauptet even dadurch ihren Cha⸗ 
rakter als religiöfe Volksſchule.“ — 

„Es fragt fi, fagt Beneke, was wir von bem Vielen, 
das fich bei einer Ueberſicht der Unterrichts s Gegenftände. im 
Allgemeinen barbietet, für ben Unterricht der Jugend ind 
befonders auswählen, in welchen Grad, und Mifhungss 
verhältniffen wir das Gewählte zu einem Ganzen vers 
binden, und welche Tendenz; wir jedem Unterrichtögegenftande 
geben follen. 

Für die Entfcheidung hierüber machen ſich wieber die Ges 
fihtöpunfte. geltend, welche fich überall ald regelnd gezeigt 
haben: Zuerft die Zwede des Unterrichtes, dann das von 
Ihm Borgefundene und enblih die Unterrichtsmittel. 

Was alfo zuerft die Zwecke betrifft: fo find uns die Bil, 
bung zur innern Bollfommenheit oder zum Menfchen, 
und die befondere Bildung für befondere Berufsgat— 
: tungen oder für beftimmte Auffere Zwecke auseinander ge 
treten. Da hat man nun mit Recht im Allgemeinen darauf 
gebrungen, daß ber auf dad Erſte hinarbeitende Unterricht 
vorangeſchickt, der für bad Zweite berechnete für eine fpä- 
tere Zeit aufbewahrt werde. Was hier die Entfcheidung gibt, 
ift weniger der höhere Werth bed Erfteren: denn ed könnte 
ja feyn, daß, was einen geringeren Werth hätte, gerade früs 
her begründet werden müßte, und ohne Nachtheil für das 
Werthvollere begründet werden fünnte. So verhält es ſich 
‚auch in der That mit den Borbereitungen zu manchen Berufds 
gattungen, z. B. meiftentheilö mit der zum Muſiker: wo für 
‚der Erwerb einer höheren Vollkommenheit ſchon ein fehr früs 
ber linterricht erfordert wird, Das Entjcheidende alfo ift viel⸗ 
mehr, daß das Allgemeinsmenfchliche größtentbeild einer tiefes 
ren Begründung fähig ift, und überbieß zu jedem Specielleren 
‚wefentlich als Grundlage hinzugebradyt werben muß, während 
dagegen dieß größtentheild ein mehr Einzelnes und Ober, 
flählihes ift, mit welchem man baher fehr wohl bis zu 
einer fpäteren Zeit warten kann.“ 

„Dieß wird noch in ein hellered Licht treten, wenn wir 
bie damit verwandte Unterfcheibung der formalen und ber 
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mate ria len Bildung hinzunehmen. Daß wir nicht aktes 
Materiale in ben Jugendunterricht aufnehmen koͤnnen, vers 
fteht fi von felbft; und da das Meifte wenigſtens, was für 
die Ausübung der verfchiedenen Berufdgattungen. erforderlich 
it, diefer Claſſe angehört, fo ift es augenfcheinlich,, daß wir 
fehon aus dieſem Gefichtöpunfte fehr Vieles hievon theils 
ganzlid aus dem Jugendunterrichte audzufchließen, theils bis 
in deſſen lebte Zeit zu verfparen berechtigt find. Sn forma 
ter Beziehung aber hat man nicht felten auch ſchon für dem 
Jugen dunterricht VBolftändigfeit verlangt, und diefe Forbes 
rung näher dahin beflimmt, daß durch denfelben alle Vermo⸗ 
gen oder ‚Kräfte, zu deren Ausbildung ‘die. menfchliche Seele 
fähig fey, auch wirklicd ausgebildet werden ſollen. Nach den 
tieferen Aufflärungen jedoch, welche wir über die Natur der 
Seele erworben haben, ftellt ſich die Sache unftreitig ander, 
Wir haben und überzeugt, daß die gewöhnlich angenommenen 
Vermögen und Kräfte gar nicht für ſich oder abftraft ’eriftiren, 
fondern auf verfchiedene Bildungsformen zurückkom⸗ 
men, welche fich hintereinander zuweilen an einer und berfels 
ben Borfiellungsgruppe hervorbilden. Da ift es augenſchein⸗ 
lid, daß wir und felbft in diefer Hinſicht Feine Vollſtäͤndig⸗ 
feit vorfegen fönnen: wie denn auch die Berfüche, welche man 
im Anfchließen an jene Bermögentheorie zu einer beſtimmten 
Ausprägung jener Forderung gemacht hat, ſaͤmmtlich geſchei⸗ 
dert find. Der menſchliche Geift bildet fortwährend neue For⸗ 
men, bis zur höchſten Bildungsſtufe: zu der des fchöpferifchen 
Benied, hinauf. Nur :die mehr elementarifchen Formen alfo 
Fönnen wir und für den Unterricht der. Jugend als Zwei 
sorfegen, und diejenige, welche einer tieferen und deßhalb einer 
früheren Begründung bebärftig find. Nach diefem Maßſtabe 
‚haben wir die Begränzung desſelben auszuführen: indem wir 
vorzüglich auf das Borftellungsmaterial Rüdfiht neh⸗ 
men, an, welchem biefe Formen ausgeübt werden können, und 
der befonderen Richtung bed bezweckten Berufes gemäß aus, 
‚gebildet werben müffen. 

Daß wir den Iugendunterricht au in formaler Br 
siehung auf dad Elementarifche zu befchränfen haben, ſtellt 
ſich nicht weniger and aus dem zweiten der vorher bezeichs 
meten ‚Öefichtöpunfie ‚ oder in Hinficht anf dad Borgefum 
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dene als nothwendig heraus. Was wir vorfinden, find eben 
jugendliche Kräfte, und ſomit haben wir Alles auszuſchlie⸗ 
Ben, was zu Hohe Abftraktionen, zu tief gehende Zergliede⸗ 
sungen, eine zw vielfältige Zufammenbilbung vorausfegt: Es 
iſt non großer Wichtigkeit, daß man ſich in dieſer Beziehung 
innerhalb der rechten Schranken halte. Richt nur, daß durch 
bie Aufnahme deffen, was feiner Natur nach über 'den Zw 
gendunterricht hinausliegt, Anderes, was diefem angemeflen 
if, in Hinfiht auf Zeit und ‘Kräfte verkürzt wird: ſo fann 
auch jenes Höhere nicht in der rechten Weiſe gebildet werden, 
und indem man es alfo in einer unrechten bildet, wird ba⸗ 
durch. der jugendliche Geiſt für deſſen wahre Ausbildung 
verſtimmt und abgeftumpft. 

Bergleichen wir. „die linterrihtömittel der = Ge⸗ 
genftände, fo tritt und dasjenige, was an fich für die ju⸗ 
gendlichen Kräfte unerreichbar if, in fo unen dlichem Reich⸗ 
thum entgegen, daß wir unfkreitig auch in dieſer Hinficht eine 
Befchränfung eintreten laſſen mülfen. Man denke nur an bie 
große Zahl von gebildeten Sprachen und Kiteraturen, -die für 
die Bildung des Zöglingd benügt werben könnten, ober an - 
den Reichthum der Naturwiffenfchaften, felbft wenn wir bie 
felden noch fo fehr befchneiden. Aber man will meifteniheile 
“auch in dieſer Richtung zu Vieles in den Jugendunterricht 
zufammendrängen. Die Eitelkeit der Eltern wuͤnſcht, daß ihte 
Kinder von Allem wiſſen; die Lehrer wollen bem gern genüs 
gen, und überdies ift ed bequemer, hundert Dinge oberflächlich 
abs ‘gehn recht zu lehren. So iſt man, bis in die neueften 
‚Seiten herab, ungeachtet aller: gerechten Befchwerden ‘von Seis 
ten einfichtiger Männer, fortwährend beftrebt gewefen, neue 
Gegenſtaͤnde in den Qugendunterricht einzuführen, ‘ja man 
kann beinahe fagen, dafür zu esfinden. *) Im Gegenſatze 


) Leider ift es mur zu wahr (bemerkt in diefer Beziehung ein geift- 
licher Schrififteller), daß jept die unteren Schulen die universitätes 
litterorum find, worin Alles gelehrt wird, die Univerfitäten felbft aber bie 
einjeitigften Abrichtungsanftalten, je für die eine oder bie andere Bafultät. 
‚Und ‘woher rührt ;diefe Verkehrtheit? — Bon der Haft, mit der die Söhne 
der Staatsbiener, :um ſelbſt Staatediener zu werden, durch die Schulen 
und Univerfitäten gepeltfgt werden. Da fie auf den letzteren nur ihr 
Brodfiudinm lernen, und wie bie fteifhalfigen Thiere besi@pikur nur ſchuur⸗ 





hiemit alſo müflen wir. die Forderung ftelen, daß man es Fels 
neswegs barauf anlege, dem Schüler Alles. mitzutheilen, wo⸗ 
von ihm und Anderen der Befiß. im Fünftigen Berufe, ober 
fonft im Leben wünfchenswerth feyn kann, fondern ihm nur 
die Umriffe und dabei tief» und lebendig» wur 
zelnde Kriebe aneigne, diefe Umriffe einmal felber 
auszufüllen. 

Gehen wir nun, nachdem wir die Anfichten einiger Paͤda⸗ 
gegen vernommen :haben, über zu dem, was einzelne Staats; 
behörben. Deutſchlands rüdfichtlich der Lehrgegenftände in der 
Volksſchule beſtimmt und verordnet haben. .. 

In dem Lehrplane für die Föniglichen Elementarfchulen: in 
Städten ſowohl ald auf dem Lande im Königreih Bayern 
werden ald Unterrichtögegenftände bezeichnet: Gott, Spras 
he, Zahl, Menfh, Natur, Kunfl. 

Gott: Religionslehre, Tugendlehre und. biblifche Ges 
fchichte (religiöfe Lieder, Volksgeſang). 

Menfch: Körperlehre, Gefundheitsregeln, Wohlanftäns 
digfeitd,Lehren und Gymnaſtik, Seelenlehre, Geſchichte — all⸗ 
gemeine, beſonders des Vaterlandes. 


Natur: Naturgeſchichte, Naturlehre, Erdbeſchreibung. 

Kunſt: Produktenlehre, Handwerks⸗ und Kunftprobufte 
(Snduftrie, Nähen, Striden, Stiden u. f. w.). 

:  Sprade: Spreden, Lefen, Schreiben, Spradjlehre, 
Schönſchreiben, Rechtſchreiben, Aufjäge. 

Zahl: Rechnen, Kopf- und Tafelrechnen, Meſſen mit 
Maapen, mit Hand und Auge, Zeichnen, Oekonomie, Kalen⸗ 
derweſen. — 

„Kinder der Trivialfchulen,« heißt es in „ber politifchen Ber, 
‚faffung der deutſchen Volksſchulen für die kak. öſterreichi— 
hen Provinzen“ SS. 27—32, „gehören zu derjenigen nüß- 
lichen Elaffe der Menfchen in Städten und auf dem Lande, 
welche ihren . beinahe bloß durch Anftrengung ihrer 


gerade. dem Fraße nachgehen, ohne rechte ober Tinte zu bliden, fo folgt 
daraus, daß Alles, was ihnen an univerfeller Bildung etwa nöthig ifl, 
ſchon in deu unteren Schulen abfolvirt feyn muß. Wenzel, die beutfche 
Literatur, Band II. &, 69; 
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phyſiſchen Kräfte erwerben, entweber durch Hervorbringung 
oder Bearbeitung oder den erften Umſatz der Naturprobufte.« 

Da es nun ale Mal ein Hauptfehler der Volksbildung 
it, wenn fie einfeitig auf die Bildung einer Seelenfraft hin⸗ 
ausgeht, oder wenn fie bei der übereinftimmenden Ausbildung 
aller Seelenfräfte nicht auf dad Bebürfniß der Ciaſſe, die fie 
bearbeitet und unterrichtet, Rückficht nimmt, fondewge jeber 
Claſſe alles Wiſſenswuͤrdige angemeffen glaubt," jeder Claſſe 
die nämlichen Empfindungen beibringen, und jede Claſſe durch 
die nämlichen Vorftellungen determiniren will ; fo ift in Trts 
vialfchulen dahin zu arbeiten, daß darin den Kindern 
bie geoffenbarte Religion Jeſu Chrifti gut und herzeindringlic 
gelehrt werde, und daß fie über die Dinge, mit welchen fie 
umgehen, und über die Berhältniffe, in denen fie ſich befinden, 
und während des Lebens fich befinden werben, die richtigen 
. Anweifungen befommen, um die Dinge und Berhältniffe fo zu 
benüßen, wie es die chriſtliche Sittenfehre vorfchreibt. Leſen, 
Schreiben und Rehnen find auffer der Religionslehre 
die einzigem eigentlichen Gegenftände, deren fie ald Mittel zu 
ihren Zweden bedürfen, zu denen nur noch eine praftifche Ans 
weifung, einige Auffäge zu machen, hinzufommen darf: 

In den. Landftädten und Märften ift die Anzahl ber 
Gegenftände, welche in den Trivialfchulen gelehrt werden 
follen, von den in den Dörfern nicht verfchieden. 

In den Mädchenfchulen für gebildete Stände, 
welche auffer den Zrivial-Mäbchenfchulen in den Hauptftädten 
zu beftehen haben, muß nebft den für die Trivialfchulen vor, 
gefchriebenen Gegenfländen die beutfhe Sprachlehre 
anf die Art, wie in der dritten Slaffe der Hauptfchulen, gelehrt 
werden, um die Mädchen zur Erlernung fremder Spraden 
vorzubereiten. | 

Die Gegenftände, welche in den Hauptfchulen von 
"drei Claſſen abgehandelt werden follen, find: Religions— 
Iehre, mit Inbegriff der biblifchen Gefchichte und Erklärung der 
Evangelien, Lefen, Schön, und Rechtfchreiben, Rechnen, bie 
deutfhe Sprachlehre, eine praftifche Anleitung zu fchriftlichen 
Auffägen, und für diejenigen, welche in ein Gymnaſium über- 
zutreten gedenken, das Lefen und Dictando-Schreiben lateini⸗ 
fher Wörter. 
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Da einer Seitd die Erfahrung beweiſet, daß die Menge 
ber Lehrgegenflände der Gründlichkeit und Fruchtbarkeit des 
Unterricht ganz entgegen: ift, und daß dad Maaß jedes vor 
zutragenden Gegenftandes nad ben Fähigkeiten der Kinder 
und nach ihrem Bebürfniffe beftimmt werben muß, da anderer 
Seits nur an einigen Orten Realſchulen errichtet, und dirfe 
nicht won allen, die ed wünfchen und ‚bedürfen, wegen bed er⸗ 
forderlihen Koftenaufwandes und Alters beſucht werben kön⸗ 
nen, da überdieß Seine Majeftät die Gelegenheit, zweck⸗ 
dienlihe Kenntniffe zu erlangen, nicht befchränfen, und die 
Gleichförmigkeit in der Errichtung. beftehender Normal» oder 
Mufterhauptfchulen nicht aufheben wollen: fo find die Lehr 
gegenflände der vierten Elaffe, wo biefelbe beftcht, 
auf zwei Jahrgänge dergeftalt zu vertheilen, daß in beis 
den die Religion, dad Rechnen in zufammengefeßten und ſchwe⸗ 
reren Rechnungsarten, das Schönfchreiben, die Sprachlehre und 
bad :Dictando-Schreiben, die fohriftlichen Auffäge, die Bau⸗ 
kunſt und das für die meiften Künftler und PBrofeffioniften fo 
‚nöthige Zeichnen, vorzüglidy mit dem Zirkel und Linenle, in 
‚dem erften Jahrgange, in dem zweiten die Stereometrie unb 
Mechanik, das Schönlefen, die Naturgefchichte, Naturlehre 
and Geographie fremder Staaten und Welttheile nach dem 
Bebürfniffe ded Künftlerd und Gewerbsmanns dem vorgefchrie- 
benen Schema zu Folge gelehrt werben. 


Die in allen Schulen ded Königreichs Sachſen zu bes 
treibende Unterrichtögegenftände find: 


1. Religion. 2. Sprady und Lefeubungen. 3. Schön 
fchreiben und Rechtfchreiben, mit Anwendung auf bie im ge⸗ 
meinen Leben am häufigften vorfommenden fchriftlichen Aufs 
füge. 4. Kopfs und Tafelrechnen. 5. Gefangbildung. 6. Das 
Gemeinfaßlichſte und Nothwenbigfie aus der Naturkunde, Erd» 
beihreibung und Gefchichte, fowohl im Allgemeinen als in be⸗ 
fonderer Beziehung auf das Vaterland, Religiondunterrichtes, 
Glaubens⸗ und Pflichtenlehre, Bibel und Katechiömuserktä- 
rung, Siblifche Geſchichte und Religionsgeſchichte, Anhalten 
zum regelmäßigen Beſuchen ber Kirche und andächtige Theils 
nahme am öffentlichen Gottesdienſte; Wiederholung der Pre- 
bigt in der naͤchſten Religionsftunde und Belehrung über Eins 


theilung der Predigt und Anleitung zu deren richtigen Aufs 
foffung : Erklaͤrung der Fefttage am Borabende, 

Zur Mittheilung gemeinnüglicher Kenntnifje gehört, auffer 
ben bereitd angeführten Gegenftänden, eine faßliche Belehrung 
über vaterländifche Einrichtungen, Gefundheitöpflege, Werth 
der Schugpodenimpfung u. ſ. w., namentlich auch über Vers 
hätung der Feuersbrünſte und Beftrafung der Brandftiftungen. 
Was von den ‚gemeinnüßlichen Grgenftänden aus Mans 
gel an Zeit nicht befonderd behandelt werden Tann, muß wes 
nigftend bei Gelegenheit der Denk,, Sprach⸗, Leſe⸗ und. Schreib» 
übungen, befonder® aber bei dem Gebrauce des in höheren 
Claſſen⸗Abtheilungen eingeführten Leſebuchs den Kindern nad) 
einer wohlberechneten Auswahl, welche nur dad Nothwens, 
bigfte, Anwendbarſte und Wiffenswürbigfte, mit a. 
dbeffen, was zu flacher und unfruchtbarer Vielwifferei führt, in 
das Auge zu faffen hat, mitgetheilt werden. Elementar⸗Volks⸗ 
fchulgefeg vom 6. Juni 1835 für das Königreih Sachſen, 
und Verordnung zu diefem Geſetze vom 9. Juni 1835. 

Nach der allgemeinen Verordnung, bie Latholifche Ele⸗ 
mentarfchulen im Königreih Würtemberg vom 10, Sept. 
1808, und nad) einer Generals Verorbnung vom 2%,. Dezbr. 
1810, das deutſche Elementarfchulmefen in den evangeliſchen 
Orten des Königreichs betreffend. Vergl. Erl. 10. Septbr. 
1807. Schulgeſetz vom 29. Septbr. 1836. Schnlorbnung v. 
1782. find bie 'vorgefchriebenen Lehrgegenſtaͤnde, und zwar: 

1. Nah dem Geſetz vom 29. Septemb. 1836 wefentlicdhe 
Gegenſtaͤnde des Unterrichts in den Bolföfchulen: Religions, 
und Sittenlehre, Lefen, Scjteiben, deutſche Spraihe, Redinen 
und Singen. 

2. Nach der Berordbmung vom 10. Sept. 1808 find: 

a) weſentlich nothwendige Begenftände, welche in allen 
deutichen Sommer, und Winters und Sonntagsfchulen ge- 
lehrt und wiederholt werden müäffen: 1. Lefen. 2. Schön, 
und 3. Rechtfchreiben. 4. Verfertigung fchriftlicher Auf⸗ 
füge für’ bürgerliche Leben. 5. Religion und Sittenlehre. 
6. Singen. 7. Berbefferung ber Ausfprache, und einiger 
Unterricht in der deutſchen Sprache. 8. Rechnen. 

b) Bon der Gefchichte, Geographie, Raturlehre, Naturges 
fhichte, Landwirthſchaft. Geſundheitslehre u. f. w. wird 
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(außer den Stadtfchulen) nur fo viel gelehrt, ald in: Bers 
bindung mit den erften Gegenfländen in die Lehrſtunden 
verflochten werben kann, ober überhaupt für die Lehr, 
ſchulen auch nach Rofalrüdfichten zweckmäßig ift. 

Indem diefe Gegenftände gelehrt werben, müffen zugleich 
BerftandessUebungen mit den Kindern vorgenommen, ihre 
Aufmerkſamkeit, ihe Beobacdhtungsgeift, kurz ihre ganze 
Dentfraft, fo weit es der Kreis ihrer. bürgerlichen Thaͤ⸗ 

“ tigkeit in Folge nöthig macht, muß entwidelt werden. 


3. Nach der Generals Verordnung vom 2%. Dez. 1810 
werden ale Lehrgegenftände bezeichnet: 1. Leſen. 2. Schreis 
ben= Kalligraphie. 3. Deütfcher Sprachunterricht— Anleitung 
zum richtigen Sprechen und Schreiben, dad Nöthigfte von der 
Grammatif, praftifhe Uebungen, mündlih und fchriftlich. 
4. Verftundes-Uebungen. 5. Rechnen. 6. Religion» und Sit, 
tenlehre. 7. Singlehre. 8. Zeichenlehre,. nebft Formenlehre. 
9. Einzelne allgemeine Kenntniffe aus der Naturlehre, Erdbe⸗ 
fchreibung, Naturgefchichte und Geſchichte, find theild beim 
Leſen, theils bei den Diktir- und Sprahübungen beizubringen.“ 


„Der Unterricht in den Schulen, heißt in der allgemeinen 
Schulordnung von Sigmaringen $$. 1. 2., fol durchge, 
hends zwecfmäßig, d. h. dem Fafjungsvermögen ber Kinder 
angemeffen, und auf die Entwicdelung ihrer förperlichen und 
gelftigen Anlagen und Fertigkeiten berechnet ſeyn.“ 

„Es find daher in den Schulen nur folche Lehrgegenftände 
auszuwählen, welche ben Kindern ſchon dermalen ver, 
ſtandlich und für die Zufunft von einem wahren, bleis 
benden Nugen find. Zwar iſt ein vorzügliches Augenmerf 
barauf zu richten, daß ber Lehrvortrag den Kindern angenehm 
gemacht, und zu Verhütung einer. ermüdeten Einförmigfeit zwis 
fhen den Lehrgegenftänden abgewechfelt werbe, Es ift aber 
nicht auffer Acht zu laſſen, daß der Lehrvortrag weder in uns 
nüße Spielereien, noch über Lehrgegenftänbe fich: zu verbreis 
ten habe, welche nicht gemeinnügig oder über das Fals 
fungdvermögen der Kinder erhaben find,“ 

„Die wefentlih nothbwendigen Lehrgegenſtände, 
welche in allen Stadt, und Landfchulen behandelt werden fols 
Ten, find: Leſen, Schön, und Rechtſchreiben, Ber 
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fertigung fhriftliher Auffäße für das bürgerliche 
Leben, md vorzüglich Religion und Sittenlehre.« 

„Dieſen kann einiger Unterricht in der Raturlehre und Ras 
turgefchichte, der. Erbbefchreibung, der Technologie und, Lands 
wirthſchaft foweit hinzugefügt werben, als für fünftige Betrei⸗ 
bung bürgerlicher Gewerbe oder des Feldbaues, und für Vers 
drängung ſchaͤdlicher Borurtheile zweckmaͤßig ift. Insbeſondere 
it in den Stadtfchulen hierauf Rüfjicht zu nehmen. « 

In dem Gefege über die Drganijation- des Bolksfchuls 
weſens im Kanton Züridy vom 28. Herbfimonat 1832 werben 
folgende Lehrgegenftände aufgeführt : 

1. @lementarbilbung. 

a. Sprachlehre; Uebung des Spracdvermögend, bed Bers 
ftandes und Gedächtniffes, Leſe- und Schreibeunterricht. 

b. Zableniehre; Kopf und Tafelrechnen mit — in 
den vier Rechnungsarten. 

e. gormmichee: Unterfhheidung und Anordnung der aͤu⸗ 
ai m. aus Ihren einfachften Elementen. 

d. Bildung in den Ton » Elementen. 
2. Realbildung. 

Miündlicyer Vortrag und fchriftlicher Auffag mit Ruͤckſicht 
auf deutfhe Grammatik, Rechnen, auf’d Geſchaͤftsleben ange» 
wandte Formen und Größenlehre. Das Widhtigfte aus der 
vaterländifhen Gefchichte, Erdbefchreibung und Staatseinrich⸗ 
tung, Ueberficht der gefammten Geographie, genauer Kennt- 
niffe der Geographie von Europa. Die merfwürbigften That- 
fahen aus der allgemeinen Gefchichte. Belchrungen über 
Natur⸗ und Erdkunde, mit Beziehung auf Landwirthfchaft und 
Gewerbe. 





3. Kunfibildung. 

Werbung des Sinned für dad Schöne im Gebiete ber 
Sprade, Singen, Zeichnen in Umriffen und Schönfchreiben. 
4. Religionsbildung. 
 Biblifche Gefchichte im Auszuge; Wedung und Entwice 
lung fittlicyer. und religiöfer Gefühle und Begriffe ald Bow 

bereitung auf ben kirchlichen Religionsunterricht. 
Sp die genannten Staaten Deutſchlands, fo auch Baden 
und Preußen, beren Schulgefeg vor uns liegt, ſo gewiß 





alle andere Staaten Deutſchlands, überhaupt jeder Staat, = | 


der auf einer höheren Stufe der Eultur ſteht. Die Ueberein⸗ 
flimmung der Pädagogen und Regierungen ift eclatant; Defter- 
reich ausgenommen, dad am wenigften fordert und Graſer, 
der den Unterſchied zwiſchen nothwendigen und nüglichen Ge⸗ 
genſtaͤnden nicht kennt. Nachdem wir fo Padagogen und 
Regierungen uͤber die Lehrgegenſtaͤnde der deutſchen Vollsſchule 
vernommen, deren Zahl, Einheit und Vielheit und Rang⸗ 
ordnung — im Allgemeinen, werden wir — nadı Anfühs. 
tung von noch ein und zwar mehr fpezielleren Anfichten — 
über Rangordnung, Schwierigkeit und Abwechfelung der kehr⸗ 
gegenftände im Leftiond, und. Stundenplan das Nöthigfte bes 
merfen, | 

Nicht der, fagt Käthe, welcher das meiſte gelernt, ſon⸗ 
bern ſich geübt hat, das Gelernte weislich und chriſtlich anzus 
wenden, ift der Tüchtigfte. Es liegt und nicht daran, unfer 
Wiffen und Verſtehen von einem Geſchlechte auf bad andere 
fortzupflangen, fondern daran muß und gelegen ſeyn, höhere 
Güter zu vererben, folche naͤmlich, die nicht in tobte Hände 
übergehen können, die Niemand zu erben vermag, es fey denn, 
daß er fie felbft rüftig angreife und frei ſich ihrer bemädhtige. 
Man höre einmal auf, Schultriumpfe zu feiern, wenn die Kleis 
nen nadhfprechen und nachahmen gelernt, was der Lehrer ihnen 
einprägte, wenn ihr Gedäaͤchtniß angefült ift mit allerlei 
Dingen und Begriffen, nebenher auch der Berfland etwas ger 
übt, Einiges zu definiren oder über Alles zu räfoniren. Mandıe 
Schulen, die als vortrefflicd gelten, weil die Kinder gewaltig 
viel lernen, wenigſtens für die Schule und für die Paradezüge 
der Öffentlichen Prüfungen und Bifitationen, und auch font 
noch von allerlei zu reden wiffen, find nichts weniger als 
wirkliche Bildungsanftalten, vielmehr gleichen fie überheizten 
Treibhäufern, aus denen fein gefunded Gewächs hervorgeht, 
fondern nur Zierblumen, die, wenn fie an die frifche Lebens, 
Iuft kommen, verfräppeln, und weil fie nicht Kraft und Saft 
Haben, bald auch den Schein verlieren, den fie hatten, ober 
eben nur mit dem fümmerlichen Schein fich durchs Leben helfen. 
Lehrer, die einem folchen Unweſen fröhnen, find den trenlofen 
Syaushältern gleich, die nicht tief graben, noch den Acker mit 
Sorgfalt und redlichem Fleiß beftellen, daß er recht aus ber 
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Tiefe heraus feine Kraft erhalte unb Frucht trage auf. lange 
Dauer, fondern fi damit begnügen, wenn er für die kurze 
Zeit grünt und ihnen Lob und ſchnellen Gewinn einträgt. Man 
kann es nicht nachdrücklich genug wiederholen: „die Schule 
ik fürs Leben.“ 

Das Leben, fagt Sailer, fol ein Menſchenleben, 
und kein Getriebe des Laſtvie he s ſeyn. .. Sch weiß ed wohl: 
Es find in unferen Tagen aufgeflanden — große Propheten 
ber fogenannten praftifchen Brauchbarkeit, die jede ftille 
Sontemplation. ded Wahren, Guten une Schönen, und: noch 
mehr jede file Sontemplation bed Unmwahren, Unguten, Um 
fhönen. für eine Zobfünde wider dad Grundgefeg der praftis 
fhen Brauchbarkeit anfehen, und daher alle untergeorbnete 
Stände zu rüftigen Taglöhnern, zu Brbeitern auf dem Aders 
felde der Zeit, und alle höheren Stände zu rüſtigen Treibern 
der rüftigen. Arbeiter machen, das milde KRönigzepter in. einen 
nie ruhenden Treiberfiod, und die ganze Welt in ein Treib⸗ 
baus verwandeln möchten, worin die göttliche Pflanze „Ges 
meinnägigfeit« in Sauter kuͤnſtlichen Mifibeeten zum frühen 
Gedeihen gefleigert werden follte, gerade ald wenn der Menſch 
lauter Hand, ald wenn die Bergänglichkeit unfere Heimath, 
ale wenn, wie der wadere Wands becker⸗Bote ſchon laͤngſt ges 
weiffagt hat, das „Ende der Welt eine Frankfurter. Mefle« 
wäre. Wenn alfo gleich bie Erziehung iheen- Anvertrauten 
zum tüchtigen Gliede an dem großen Leibe der bürgerlichen 
Geſellſchaft bilder, fo vergißt fie doch micht, ihn zu bilden zum 
Gliede einer höheren Gefedfchaft, die als dad hoöchſte Kunſi⸗ 
wert der Weisheit, ald die Gemeinfchaft ber Himmliſchen, fo 
hoch über den irdifchen. Berein der Menfchen fteht, als bie 
Ewigkeit über die Zeit. Alle Weisheit zieht das Unvergaͤng⸗ 
liche dem Bergäuglichen vor; nur die Thorheit rüftet ſich im 
Bergänglichen, und hält das unaustilgbare Sehnen des Ges 
müthed nach der Emigfeit, dad gern auf ein Paar Augenblide 
in der Arbeitöftunde Feierabend möchte, für eine Defraudation 
ber Mauths und Accidordnung in der Zeit: — Die Erziehung 
it Weisheit, fie wird aber Thorheit da, wo man nur has 
Materiele im Auge hat, und darüber die Hauptſache — das 
Ewige — vergißt oder hintanfegt. Dürfen wir und noch wun⸗ 
dern, daß die gepriefenen Erziehungsmänner, ‚die bei ihrem 
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Treiben nur von ber Bildung zur bürgerlichen Brauchbarkeit 
ausgingen, lediglich am Zeitlichen hiengen, und fo von der 
Tauglichmachung der Kinder für das Reich des Vergänglichen 
die Erziehung zu einem Treibhaufe des Zeitlichen herabwuͤrdig⸗ 
ten? Nein! die wahre Erziehung ift Wahrheit; fie gebt vom 
Himmlifchen aus, ohne das Irdiſche zu befeitigen, und endet 
mit dem Himmlifchen;. fie verbindet dad Emige mit dem Zeit 
lichen, und das Unvergängliche mit dem BVergänglichen. Sie 
öffnet dem Kinde die Pforten des Himmels und orientirt es zus 
gleich. in der Religion des Irdiſchen, damit es für das Eine 
ſowohl ald für dad Andere tüchtig werde.“ 

„Nach unferem Ermeſſen,“ fagt Münd, „dürfen audy die 
fogenannten: Berftanded- oder Denkübungen nie einen Haupt⸗ 
gegenftand in unferen Elementarfchulen bilden, jo unerläßlic 
fie auch für die Elementarklaffe gehalten werden mögen. Der 
tüchtige Lehrer: wird durch richtige Behandlung der übrigen Lehr, 
gegenſtaͤnde die unmittelbaren Denkübungen ziemlich; entbehrlich 
machen, Mit Recht ſagt daher Dinter: die erhabenften Geis 
fier unferer Zeit, wurden fie nicht durch drei Federn gehoben ? 
durch Philologie, die in ihren Elementen durch filberftiecherifchen 
‚Kleinigfeitögeift eine unfhägbare Genauigkeit, und in ihrer 
Bollendung den Sinn fürs Schöne und Erhabene bildet; durch 
Mathematik, bie einzig in ihrer Art die Kraft zu fchließen weckt, 
leitet, bindet, ftärft; und durch Philoſophie — das Göttliche 
im Menfchen. Mein Bauernfnabe ift Menſch; die drei mäch—⸗ 
tigften Hebel für feinen Geift find faft ganz diefelben. Seine 
:elaffifhen Autoren find die Propheten und Apoftel; fein Meß, 
tiſch, die Rechentafel ; feine Philofophie, die Vernunft und die 
erhabene Religion unferd Herrn Jeſu Chriſti. | 

Man behandle nun diefe drei Dinge nicht bloß als Zwecke 
des Unterrichts, fondern ald Bildungsmittel, und Gottes Bild 
«wird ſich hier im Sohne des Landmannes ebenfo gut verflären, 
wie dort im Gelehrten — in jeglichem nad) feiner Art, Zu dem 
fordern Verſtandesuͤbungen einen tüchtigen Lehrer, der nicht bloß 
‚eine Menge Begriffe im Kopfe hat, fondern- fie auch leicht her⸗ 
vorrufen und ungehindert darüber verfügen fann, Denn was 
find Verftandesübungen, die dem Kinde entweder aus einem 
Buche abgelefen oder mit ihm mechanifch vorgenommen werden? 
Nur ein Lehrer, fagt Zerrenner in feinen Grundfägen ber 
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Erztehung, ber beftimmte deutliche Begriffe hat, ber Im richtigen 
Denken geübt und wahrhaft geiftig gebildet ift, der die Kräfte, 
die er üben foll, die Befeße, nach welchen diefe Kräfte fich ent> 
wickeln und nach denen fie wirken, gehörig kennt — und fie 
richtig zu behandeln verfteht, kann diefe Geiſtesgymnaſtik mit 
feinen Schyülern treiben. Wo ein folder Lehrer fehlt, da ift es 
beffer, die Yeftion gar aus dem Lehrplane wegzulaffen, weil fie 
gewöhnlich in ein. confufed Schwatzwerk ausartet, und oft mehr 
Schaden ald Nuten ftiftet. 

Sprahübungen, fowie Berftanded- und Gedächtnißübun⸗ 
gen, fagt Müller, und vorzüglich Uebungen des moralifdhen 
und religiöfen Gefühle find zwar nidyt als eigentliche Unter— 
richtögegenftände, wohl aber als weſentliche Erforderniffe zu 
einem gedeihlichen Unterrichte, und überhaupt als Beftandtheile 
des höchſten Zweckes aller Erziehung — Menfchenveredfung — 
wefentlich nothwendig. Deßmwegen, wenn auch für diefelben 
feine befondere und einzelnen Ständen täglich. für jede Claſſe 
befonder8 angewiefen werden, follen fie doch überall in Ber, 
bindung mit den übrigen Lehrgegenftänden angebracht werben. 

d. Rangordnung. Schauen wir auf dad Angeführte 
zurüd, fo finden wir, beftimmt ausgedrückt den Unterfchieb 
zwifchen den nothwendigen und nüßlichen, zwifchen 
wefentlihen und accidentellen Lehrgegenfländen, von 
benen die erftern in kleinen deutfchen Volksſchulen fehlen 
dürfen, während von den Ießtern nur fo viel beigebracht wer⸗ 
den fol, als die Rücdfichtnahme auf die verfchiedenen Verhälts 
niſſe geflattet oder erfordert. Die wefentlichen Lehrgegenftäns 
den, ald da find: Religion, Lefen, Schreiben und Rechnen, 
muß im Leftiond- und Stundenplan zum Unterricht und Les 
bung mehr, wohl die meifte Zeit zugeichieden werden; den ges 
meinnügigen Lehrgegenftänden, wenn man fle in den Unterricht 
der nothwendigen verflicht, darf in dem Stundenplane feine 
beftimmte Zeit vorgemerkt werden, oder wenn ein feperater 
Unterricht in derfelben ftatt findet, nur fo viel, daß der Haupts 
fache fein Eintrag geſchieht, und die Nebenſache den ihr ges 
bührenden Zeittheil erhält. 

e. Auf deren größere oder fleinere Schwierig» 
feit beim Unterrichte für die Faffungsfraft und 
Geiftesanftrengung ber. Kinder. Nicht alle Lehrge— 

Quartalfchrift. X, Jahrgang. 28. Heft. 14 
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genftände erfordern gleiche Anftrengung bed Geiſtes; denen, 
welche den Geiſt befonderd in Anfpruch nehmen, 3. B. ben 
Religionsunterricht, dem Kopfs und wohl auch dem Tafel, 
rechnen, der Berfertigung fchriftlicher Auffäge feße man jene 
Zeit aus, wo ber Geift nody frifch und aufgelegt ift, der Un⸗ 
terricht und die Uebung dauern nicht zu lange, daß der Geift 
nicht abgefpannt werde. 

f. Auf deren Aufeinandberfolge und Abwechſe— 
Iung. Hier wirb der Lehrer in feinem Stundenplan beforgt 
feyn, daß 

1) nicht fchnelle Liebergänge von gang hetrogenen Lehr, 
gegenftänden eintreten, vielmehr daß verwandte, einander 
unterflügende, erleichternde,, auf die fommenden vorbes 
reitende fich folgen; daß 

2) auf anfirengenden Unterricht und ermüdende Uebung — 
folher Unterricht und folche Uebung folge, bei denen ber 

Geift ſich einigermaaßen wiederholen kann ; daß 

3) auf Gegenfände, bei welchen die Kinder rubig figen 

“ mülfen, wieder foldye folgen, bei denen fie ftehend arbeis 

ten können. 


(Schluß folgt.) 


II. 
Necenfirende Bücher-Anzeigen. 


1. 

Erziehungs: und Unterrihtölehre nah katho— 

lifhen Srundfäßen Bon Matthäus Zehe— 

ter, Präfeltsc Sngolftadtbeigromm. 1846. 8, 
(Hft. L — II) | 


„Non lodar il bel giorno inanzi la sera,“ („Man barf 
ben fhönen Tag nicht vor dem. Abende loben,“) fagt ein itas 
lienifches Sprichwort, und fo möchte ed denn ein wenig vor 
eilig feheinen, über ein Schriftwerf Lob oder Tadel audzufpres 
chen, ebe ed vollendet if. Wenn aber ein ſolches Werk eine 
beftimmte Tendenz feithält, die ſich auf jeder Seite, in jeder 
Zeile audfpricht 5 wenn ferner ein Haupttheil begfelben bereits 
erfchienen ift, fo daß man über die Behandlung des Gegens 
ftandes in materieller und formeller Beziehung bereits im 
Klaren ift; wenn endlich der noch nicht erfchienene Theil der 
Arbeit gerade das enthalten muß, worin der Verfaſſer nach 
feinen perfönlichen Berhältniffen als befonders ſtimmfähig gel 
ten kann: fo dürfte der Vorwurf der Boreiligfeit wegfallen, 
und ein Urtheil erlaubt jeyn, um fo mehr wenn der Gegen, 
ftand ſowohl als deffen Behandlung befonderer Beachtung vers 
dienen. 

Die vorliegende Erziehungs, und Unterrichtsiehre mag 
allerdings dadurch, daß fie öffentlich auf ihrem Wappenſchilde 
fin ald „Fatholifhen Grundfägen“ folgend hinftellt, bie 
Abneigung eines großen Theiled unfrer Zeitgenoffen von Borne 
herein fhon erregen, und daher von ihm als „Aergerniß und 
Thorheit“ *) feines Blickes gewürdigt werden. Aber erſtens find 
wir der Meinung, daß, mer ed mit der Wahrheit und den 


) Judaeis Scandalum, gentibus stultitiam, Paul. ep, I. Cor. c. 8. v. 23. 
14 * 
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Menſchen reblich meint, ſich durch die Stimme einer vom Mas 
terialismus und Pantheismus geblendeten unglüclichen Zeit, 
und prable fie noch fo fehr mit „Licht- und „Forticritt,“ 
durchaus nicht darf irre machen laſſen; denn es gibt und gilt 
etwas Höhere, ald Wohlgefallen der Menſchen. Zweitens 
vernält fich dieied Buch, vom allgemeinern chriftlihen Stands 
punfte aus, zu des rühmlidy befunaten Pädagogen, Völterg, 
eines Proteftanten „Beiträgen zu einer chriftlichen Pädas 
gogik⸗ (Heilbronn 1846), nur wie das ſyſtematiſche Ganze zu 
einzelnen Zeilen. Dieier Schrififteller fagt nämlich in dem 
Vorworte zu obiger böchſt beachtenswerther Schrift: „Wir 
baben noch feine hriftlihe Pädagogif, nur Borars 
beiten, Materialien dazu, aber auch wenige, »Dieß ift 
ein wefentliher Mangel. Gch wüßte feinen arös 
Beren auf dem Gebiete der ypädagogıfchen Riteratur,« 
Indem es allo Hr. Zebeter a!d ein theoretiſch und 
praftifch gebilderer Sculmann von vieljäbrigen Erfabruns 
gen unternahm, die Pädagogıf im Zufammenbange auf hrift- 
lihe Bafis zu flellen, fann ihm einerfeitd der Vorwurf 
nicht gemadıt werden, bloß nach- und abgefchrirben zu baben, 
was bisher nicht da war, und andererfeitd dürfen Nichtkatho— 
lifen, die ed mit der poſitiven Wahrheit redlich meinen, unges 
achtet ded Worted „katholiſch“ diefe Schrift getroft und aufs 
richtig willfommen heißen. Und fie werden ed auch: denn fie 
finden da Chriſtus als den Eckſtein ded Gebäudes binaeitellt, 
fie finden das wichtige Gefchäft des Erziehers und Lehrers 
aus dem allein des Menichen würdigen Standpunkte chriſtli⸗ 
cher Weltanſchauung behandelt, und es als deſſen Aufgabe 
ausgeſprochen, den von Gott für Gott geſchaffenen aber 
gefallenen und durch den Gottmenſchen erlörten Menfchen 
mit zweckmäßiger Entwickelung und Leitung feiner geiftigen und 
förperlichen Aniagen, und mit vernünftiger Behandlung feiner 
Gebrechen und Fehler zum gotresfürdhtigen und verfländigen, 
und fomtr in allen Lebensverbältniffen tüchtigen Bürger dee 
Gottesreiches und des Staates heranzubilden; fie finden end» 
lich in allen einzelnen Theilen und Beziehungen der Pädagogik 
angewandt, was Vöhters in obiger Schrift (S. 58.) fagt: 
„Was wir ald Ziel der Erziehung bezeichnet haben, die Xes 
bensgemeinfdhaft, die Bereinigung mit Gott, das fann nur 
durch Gott bewirkt werden. Durch Gott gebt der Weg zu 
Gott! Wer ift aber der Gott, der und zu Gott führt ? Das 
ift der Gottmenſch Jeſus Chriſtus, der vermöge der Bereinis 
gung der Gortheit und der Menfchbeit in feiner Perlon der 
Mittler ift zwilhen Gott und den Menfhen. Darum fprict 
Er: Niemand fommt zum Vater, denn durch Mich. (Gob. 14, 6.). 
Er iſt der wahre Erzieher wie ded Menſchengeſchlechtes, 
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fo insbefondere unfrer Rinder. Ihm müffen diefe alfo 
zugeführt, mit Ihm müffen fie befannt gemacht, Ihm die Zus 
gänge zu ihren Herzen gebahnt werden u. ſ. w. Nur Gene, 
welche für ein fo’ hohes Ziel der Menichen » Erziehung keinen 
Sinn haben, welchen ed genügt, daß ein Naturmenſch ala Roufs 
feau, oder ein bürgerlicher (ungefähr Fabrifen, oder Welts 
menſch) a la Benefe und Kocde u. 9. berangebildet werde, 
denen die höhere Beſtimmung unſeres Gefchlechtes fremd geblies 
ben oder geworden ift, nur Solche werden das Buch entweder 
feines Blicfed würdigen oder unbefriedigt aus der Hand legen. 
In materieller Hinficht tft dieſes Werf reichhaltig 
genug, um Alles behandelt zu finden, was dem Erzieher zu 
wiſſen nörbig if; ja es möchte fcheinen, als fey gleich anfangs 
von der förperlihen Natur des Menfchen zu weitläufig 
gefprochen, indem bdiefer Gegenftand von ©. 9 bis 23 adge- 
handelt if. Gin Blick auf dad Folgende aber und auf das 
Ganze überzeugt den Lefer, daß nichts Ueberflüßiges ges 
fagt und dad richtige Verhältniß eingehalten wurde, Die for, 
melle Seite dedfelben wird gewiß befriedigen: eine fcharf 
gegliederte Eintheilung geht durch das Ganze hindurch, die 
einzelnen-Hauptrbeile zerfallen in Unterabtheilungen, diefe wies 
der in fortlaufende Paragraphen; der Styl ift flar und beurs 
fundet durchgehende den von Wärme für das Gute durch— 
glübten Mann. Wir wollen für den fünftigen Leſer des Wer; 
kes eine Ueberſicht des in den eriten 3 Heften Enthaltenen geben. 
Die Einleitung umfaßt 24 Paragraphen und handelt 
er von der Erziehung und dem Unterrichte im Allgemeinen. 
ahdem dad ald Aufgabe des menfhlihen Lebens 
bingeftellt ift, daß der Menfh »„durch den Einen Mittler 
zu Gott wieder zurüdfehbre, Ihn im Glauben er 
greife, an Ihn in unzertrennlidher kiebe fih ans 
ſchließe, und, gleih dem Rebzweige am Weim 
ode, durch Ihn Früchte des Lebens bringe,“ und 
($. 2) von den an den Erzieher und Lehrer nothwendig zu 
Rellenden Anforderungen gefprochen ift, wird ($. 3— 9) von 
der phyfifhen Natur des Menfchen, von den harten, wei— 
chen und flüffigen Theilen des Körpers gebandelt. Auf diefe 
folgen die geiftigen Potenzen: Wahrnehmungs und Ers 
fenntnißsBermögen, Sprad-Bermögen, Gefühld- Vermögen, 
Mille, die Temperamerte. ($. 10 — 13) Sehr treffend 
it fodann ($. 14 — 18) der Entmwidelungsgang bed finds 
lihen und jugendlichen Geifted dargeftellt, für den Erzieher 
und Lehrer fo hochwichtig, jener Punft, in welchem Schule 
und Haus durch Bernachläßigung oder unzeitiged Vorgreifen 
fo häufig fehlen und unerfenlihen Schaden anridy’en. Befons 
ders har und ($. 20) die Ehnarafteriftif der Berfchieden, 
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heiten binfihtlih bed Geſchlechtes angezogen, ein 
treffliched, mit fcharfer Beobachtung aus dem Leben gegriffer 
nes Gemälde, — Hierauf geht der Berfaffer ($. 21) zu den 
Unarten und Feblern der Kinder und zu ihrer Entftles 
bung über, Eigenfinn, Zerftreutheit, Trägheit, Unftätigfeit, 
Trübfinn, Ausgelaffenbeit, Selbſtſucht, Befigluft, Ehrfucht, Ei⸗ 
gennug, Sinnenlufi, Tügenhaftigfeit, — nichts ift da übergans 
gen, Alles pſychologiſch und pädadogifh in fireng logiſcher 
Drdnung beleuchtet. Der legte Paragraph (6. 24) dieſer Eins 
leitung handelt nun von der Erziehung und dem Unter 
richte des big dahin in feiner körperlichen und geiftigen Bes 
fchaffenheit dargeftellten Menfchen , und in fo ferne ale biefe 
gelehrt werden fünnen, von der Erziehungs⸗- und Unterrichts⸗ 
Lehre und Kunft. Die Eintheilung der Erziebungswife 
fenfchaft in ihre 2 Haupttheile und Unterabtheilungen fchließt 
die Einleitung. 

Der erfte Haupttheil — bie formelle Bildungelehre 
— ftelt nun ($. 25 — 97) die Örundgefege und Borfchriften 
fürdie Erziehung im befonderen, engern Sinne auf, 
während dem zweiten Haupttheile die materielle Bils 
bunges oder Unterrichtslehre zugewiefen wird. Jener 
erfte Haupttheil handelt in fieben Abtheilungen : 


A. Bon den allgemeinen Grundſätzen in Bezug 
auf fernere Bildung. 

B. Bon den allgemeinen;Beförderungsmitteln. 

C. Bon ber Ausbildung ded Körpers. : 

D. Bon der Ausbildung der intellectuellen Anlagen: 
der Außern Sinne, des Innern Sinnes, der Einbils 
dungskraft, des Verftandes, der Vernunft, ber Sprache. 

E. Bon der Bildung des Gefühlsvermögens. 

F. Des Willens. 

G. Bon der Heilung ber fittlihen Gebrechen. 


Es würde und zu weit führen, alled Wahre und Treffende 
anzugeben, welches die einzelnen Paragraphen darbieten. Wir 
begnügen ung mit einigen Andeutungen. 

In der erften Abtheilung wird den Erziehern mit befonbes 
rem Nachdruck an's Herz gelegt, den von der -Natur vorge 
zeichneten Gang genau einzubalten, und ja ale Eim 
feitigfeit zu meiden, fich vor allem das Bertrauen ber 
Kinder zu verfchaffen, fern von Uebertreibung, Partbeis 
lichkeit, binterliftigem Auflauern, undbdie religiöds 
fittliche Veredlung unverrüdt im Auge zu behalten. Man 
fann dem Berfafjer feinen Beifall gewiß nicht verfagen, wenn 
er diefe Abtheilung (S. 124) mit folgenden Worten ſchließt: 
Laflen wir das Kind — geworden iſt.“ 


Die zweite Abtheilung ($. 27 — 37) von ben allgemei⸗ 
nen Betörderungsmitteln der formellen Bildung, handelt zuerft 
von der Anregung, dem Beifpiele, der Leitung, Uebung, Ge⸗ 
wöhnung, Gottesfurcht. Wie viel hängt von jedem dieſer Mittel 
ab! wie folgenreich ift die Nichtbeachtung jedes einzelnen ders 
feiben ! Das menfchlicye Leben ift voll der erfreulichften und der 
traurigen Beweiſe. — Dann folgen höchſt beachtensmwerthe 
Winke über die Erweckung und Reitung ded Denkvermögens, 
der Aufmerffamfeir, Selbſtthätigkeit; immer durd 
praftifhe Regeln unterftügt; über die Anregung des Fleißes 
und der Gottesfurcht. Bei der legten empfiehlt der Bers 
faffer das Beifpiel befonderd, wohl mit Recht! Docirt fo 
viel ihr wollt, — wenn fie ihre Erzieher nicht vom criftlichen 
Geiſte durdyprungen beten und handeln fehen, fo erwartet nim⸗ 
mermehr eine Frucht! Wie erft, wenn die Kleinen von Genen, 
bie ihr Vorbild feyn follten, dad volle Gegentheil erblicken? 
Sie werden auch bierin — ihrem Beilpiele folgen. 

„Mens sana in corpore sano“ ift der Wahlfpruch ber 
dritten Abtheilung. Auch bier wird ($. 38, 2) der menfds 
liche Körper vom chriftlichen Standpunfte aus aufgefaßt, daß 
an und durch denfelben Werke der Selbftverläugnung und Tus 
ge«d gehbt werden; im Leben zu den Gliedern gehörend, 
deren Haupt Chriſtus if, und Sinnbild der Kirche Gottes, 
nach vem Tode zur Auferftehbung und zur Erbſchaft des 
5 mmeld beftiimmt. Aus diefer Acht chriftlihen Anſicht wird 
num entwidelt, daß der Körper ein Gegenftand forgfältiger 
Pflege der Erzieher ſeyn müfle, und vor Sorglofigkeit und Bers 
järtelung, Vorurtheilen zu früher geiftiger Anftrengung gleich 
gewarnt. — Dann wird ($. 39 — 42) über Luft, Nahrung, 
Bewegung, Ruhe, Kleidung das Geeignete gelehrt, und nachdem 
fo über die natürlihen Bildungsmittel ded Körpers genüs 
gend gefprochen tft, werden die fünftlichen abgehandelt, ale: 
Beherrfhung der Affecte, Sinnenfhärfung, Sprache, Gymna⸗ 
Kit. Den Schluß diefer Abtheilung bilden Bemerkungen über 
Induſtrieſchulen, Beauffihtigung der Kinder, Behandlung frans 
fer Kınder, und eine Anleitung zur eigenen Fortbildung. 

Die vierte, Abtheilung, von der Bildung der intellek⸗ 
tuellen Anlagen, gebt gleichfalls und zwar gewiß allein richtig 
von der Beſtimmung des menfchlidhen Geiſtes aus. Sie ift 
nämlich, Gott zu lieben, da der Geift Sein Ebenbild ik, aus 
ganzem Herzen, aud ganzer Seele, aus ganzem Gemüthe und 
aus allen Kräften „Soll der Menſch« heißt ed ©. 205, 
"diefe feine wahre Beftimmung erreihen, fo müffen mirbin 
alle feine Geifteefräfte harmoniſch auggebildet, alle müllen 
für Religion und Zugend gewonnen und für das praktiſche 
Leben nady Maßgabe der höchften Beftimmung verwendbar 
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gemacht werben.“ Von biefem Gefichtöpunfte aus wird nun 
die Ausbildung ded Außern Anfdyauungsvermögend, der Eins 
bildungefraft, des Gedächtniffeds gehandelt. Hier fommt der 
Verfaffer auf die Romanenzkectüre zu fprechen, binfichtlidh 
deren wohl jeder Päadagog mit ihm übereinftinnmen wird. Nicht 
fo ganz dürfte ihm aber Mancher beiftimmen, binfichtlich der 
vielen Sugendfchriften (Erzählungen), womit unfre Zeit, 
allerdings in der beiten Abficht, überreichlidy verfehen wird. 
Hr. Zeheter fpricht die Ueberzeugung aus, daß auch diefe 
Schriften, weil fie das Böfe nur ale ſchädlich, nicht aber 
ald Ungehorfam gegen den Allheiligen und. Allgerechten bins 
fielen, und weil fie die Phantajie und das Gefühl vors 
zugsweife anregen und Ideale hervorrufen, denen das wirk— 
liche Leben nicht entfpricht, alfo dad gefunde Urtheil trüben, 
zur Leſeſucht und eben dadurch zuletzt doch wieder zu dem 
führen, was zu verhüten ihre Beftimmung if, nämlich zur Lec— 
türe der T[heaterftüce und Romane, *) Die Erfahrung beftäs 
tiget diefed. Er räth daber zu „ſehr ſparſamem und unter 
der forgfältigften Zeitung fiebendem Gebrauche derfelben.“ — 
Es folgen nun die. Vorfchriften über die Bildung der Berftans 
deskräfte, wo beſonders $. 58 treffliche Winfe gibt; dann der 
Vernunft und des inneren Sinnes und der Sprache. Die 
Abtbeilung fchließe mit Vorfchriften zur Heilung intelleftueller 
Gebrechen — der DOberflächlichfeit, Gedächtnißſchwäche, Bers 
ftandesfchwäche. 

Sn der fünften Abtheilung, welche der Bilbung bed 
Gefühlevermögensd gewidmet if, wird die Veredlung der fians 
lichen Gefühle, die Behandlung der fompatbetifinen Gefühle, 
der Affecte, des Wahrheitsſinnes, des Sittlichfeitögefühles, der 
zeligiöfen- Gefühle und der Afthetiihen behandelt, jo wie in 
der ſechſsten die Beredlung ded Willens, ein hochwichtiger 
Segenftand, wie wohl Seder einfiebt. Insbeſondere verdient 
da der $. 75 „von der mittelbaren Ginwirfung auf den Wıls 
len, als Borbedingung und Grundlage,“ die ſorgſamſte Bes 
berzigung. Hier jagt der Berfaffer fey befonders die Grund, 
anfchauung des Dogma's, daß die menſchliche Natur durch 
die Erbjünde geſchwächt und verichlimmert, durch den Eins 
fluß der Gnade (in der heiligen Taufe) zwar geheilt werde, 
aber dennoc, eine „Narbes die Neigung zur Sünde zus 


*) Der Grund diefer Erfcheinung dürfte in ber Natur der Eache liegen. 
Sene Erzählungen für die Jugend find nämlih zwar materiell das 
Gegentheil vom Nomane, formell aber mit demjelben Eins. Kein Wuns 
der alſo, wenu die durch diefe Form angezogene Jugend an derfelben 
hängt, und die aufgeregte Phantafie nebft dem fentimental gefteigerten Ges 
fühle mit Begierde nad den Romanen u. dgl. greift. 

, Aum, d. Rec, 
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rückbehalte, — dieſe Grundanfchauung fey vor Allem feftzus 
halten. Wir fönnen ibm auch bier nur beiftimmen; denn wie 
fol die Erziehung gelingen, wenn die menjchliche Natur nicht 
ald dag, was, und fo, wie fie es ift, aufgefaßt wird? Wie 
fann eine Heilung ftatıfinden, wenn mau den Menfchen mit 
unfern Pantheiften für vollfommen hält, oder wenigftend den 
status morbi und die Diepofitionen ded Kranken unrichtig 
beurtheilı ? — Ein Hauptvehifel der Veredlung des Willens 
it dem Berfaffer die Einübung der Religon. Hat er Uns 
recht? Iſt der Menfch nicht ein Kind der Gewohnheit? Was 
bildet zum Böfewicht ? nicht die Uebung im Böfen ? Auch das 
Gute, auch die Außern und inneren Afte der Frömmigkeit und 
©ottesverehrung müffen fleißig geübt werden, foll dad Ges 
mürh nicht erfalten und den befländigen Anlockungen zum Bös 
fen von Außen und Innen nicht allmählig erliegen. 

_ Die fiebente Abtheilung handelt von der Didciplin, (den 
Schulgefegen, Belohnungen, Strafen u. dgl.,) und der Bıls 
dung der Außeren Sitten, immer in demfelben Geifte, und in 
bemfelben Tone vieljähriger Erfahrung und Kenntniß der Zur 
gend. Wahre und ernfte Worte ruft den Eltern und Erzies 
bern der $. 97 zu. _ | 

Vom zweiten Saupttheile oder ber materiellen 
Bildungslehre enthält das III. Heft erft vier Paragraphen; 
er beginnt mit der »Beflimmung der deutfchen Schule.“ 

Mir und wer immer mit und der Ueberzeugung lebt, daß 
das Wohl der Menfhbeit nur in der Wahrheit, und 
die Wahrheit nur in Ghriftus zu finden ift, können dieſes 
Werf nur freudig begrüßen und wünſchen, daß ed bald erfchels 
nen möge. Zwar mag feyn, daß DBiele wieder über „Rück⸗ 
ſchritt- ſchreien und fi wundern, wie man in unferer Zeit 
noch fo veralteten Örundfägen buldigen fönne ; aber die Wahr⸗ 
heit bleibt ewig was fie ıft, und Necht hat dech nur der, der 
zulegt Recht behält. Auch mag immerhin gefchehen, was mehs 
rere Stimmen prophezeien, daß die Menfchheit in dem um fid 
greifenden Öräuel der Selbftvergötterung eine ſchreckliche Kata⸗ 
ſtrophe erleben wird; ſie wird einſt, und gewiß — wie aus 
einem ſchweren Fiebertraume erwachen und mit neuer finds 
licher Liebe, nach erfanntem Irrthum nur um fo freudiger, der 
ewigen Wahrheit fich wieder innig zuwenden. Und fo rus 
fen wir denn dem wadırn Berfaffer mit Petrarca zu: 


„Nor lasciar la magnanima tua impresa !“ 
(rNicht fahren laß dein hochgeherzt Beginnen !«) 


28 
2 


Die mißlihen Berhältniffe der bayer’fhen Scullehrer 
auf dem Lande, in Wahrheit und Kürze darftellt von 

€ N. Kempten, gedrudt mit Tobias Tannheimer’; 
fhen Schriften. 


Borliegendes Schriftchen verdient ſchon deßwegen eine näs 
here Beſprechung in diefen Blättern, weil die darin ausgeipros 
chene Anfichten tief in das Schulwefen Bayerns eingreifen, und 
vielfältig eine gänzliche Umänderung des Veftebenden fordern 
und verlangen. Ohne vorläufige Bemerkung geben wir zuerft 
den oft frappanten und die Wahrheit tief verlegenden Inhalt, 
und laffen darauf einige Bemerkungen folgen. 

Der Inhalt ift kurz zufammengefaßt diefer: 1) die Gtels 
lung der bayerifhen Echullehrer; 2) die gegenjeitige Verhälts 
nıffe der Schullebrer und ihrer Vorgefegten find nicht feſtgeſetzt; 
3) die Diftrifisfchulinfpeftoren find nicht immer auch Schul⸗ 
männer, und oft befchränften Geiftes, parteiiſch, furcht— 
fam und egoiftifh; 4) von den Gemeinden find die Schullehrer 
zu fehr abhängig, den Bauern oft untergeordnet, und ihren 
Roheiten ausgefegt; 5) zwiſchen Schullehrer und Schulgehüls 
fen find die gegenfeitigen Verhältniffe nicht regulirt, und es 
fehlen die gehörigen Inftruftionen ; 6) die bayerifhen Schul⸗ 
lehrer genießen jene Achtung nicht, die fie vermöge ihred Amtes 
genießen ſolen; 7) die Schullehrer in Bayern find unter allen 
Ständen am geringften befolder; 8) dad Dienfted-Einfommen 
befteht aus zu vielen Theilen und fann nur auf verdienftliche 
und oft Fränfende Weife eingebracht werden; 9) die meıften 
Lehrer befigen die nothmwendigfte Bildung, müffen diefe aber 
ſelbſt erwerben, da die Bildungsanftalten zu mangelhaft find; 
10) die Gonferenzgen werden nicht gehörig gehalten, und Schul⸗ 
Iehrers Bibliothefen mangeln; 11) die Schullehrlinge find we⸗ 
gen Bezahlung des Unterrichtes im Verhältniſſe zu Schülern 
anderer Anftalten verfürzt; 12) in Krankheit und Alter ift 
das Loos der bayerifhen Lehrer traurig, und noch trauriger 
das Loos der Hinterlaffenen; 13) die Abfente an die Witwen 
find für die Lehrer eine große Faft; 14) die bayeriſche Schul⸗ 
lehrer haben feine für ihr Amt paflende Kleidung. 

Diefe meiftend mit den Worten des Berfaflerd wieder, 
gegebenen Klagen enthalten redt betrachtet ſehr vıel, und mits 
unter die ſchwerſten Anfiagen auf Pfarrer, Diſtrikts⸗VJuſpec⸗ 
toren, Sandgerichtd-Borftände, ja ſelbſt auf die königl. Regie 
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rung. Ober trägt nicht dieſe zunächft bie Schuld, daß hie md 
ba Abfente an Wutwen gereicht werden müffen, daß die Schuls 
lebrlinge ihren Unterricht bezahlen, und an den Seminarien 
nur ungenügende und mangelhafte Bildungsanftalten haben ? 
— Tragt ferner nicht die Regierung die Schuld, daß beftimmte 
Normen fehlen follen, welche die Verhältniffe des Lehrers zu 
den Gehlifen, zu den Geiftlidien, zu den Diſfirikts-Inſpectoren, 
ja felbft zu den Landgerichts-Vorſtänden beſtimmter feſtſetzen ? 
Iſt es ferner nicht die königl. Regierung, welche Diftrifis:Ins 
fpectoren aufftellt, die feine Schulmänner find, ja die fogar 
befchränften Geiftes, parteiifch, furchtſam, egoiſtiſch find? Iſt 
es weiter nicht die koͤnigl. Regierung, fammt den Randgerichten, 
welche dulden, daß die aufgeftellten Lehrer, wie es Seite 6 beißt, 
von den Öeiftlichen despotifch, launiſch und willfürlich bebans 
beit werden? — Und was foll man erft fagen zu dem Narbe, 
ben der Verfaſſer feinen Collegen gibt, wie fie fich in ſolchem 
Falle helfen folen? — Man höre und ſtaune! — Es heißt 
Seite 9: „Gegen eine unwürdige Behandlung des Geiftlichen 
kann ſich ein Schullehrer nur dadurch ſchützen, wenn er ein 
Mann von feſtem Charakter iſt und Courage beſitzt. Ein ſolcher 
wird gleiches mit gleichem zu vergelten wiſſen! — Er wird ſich 
ein Tagebuch führen, worin er alle Fehler, die ſich fein Wider⸗ 
part zu Schulden fommen läßt, ad notam nimmt, und dann, 
wenn berfelbe gegen ihn in's Feld zieht, ihm mit einer Gegen⸗ 
wehr auspariren zu können. ! 

Welch eine niedrige, welch eine verabfcheuungsmiürbige 
Geſinnung, ja welch böfes Herz verräth diefer den Lehrern 
unferd Baterlandes gegebene Rath? — Gewiß weißt ihn der 
größere Theil unferer Lehrer mit Indignation und Abfchen 
zurück! — Und mit Recht! denn es gibt fon noch andere Wege, 
ſich Recht zu verfchaffen, als ſolche niedrige! 

„Der Minder hat nicht immer hinter,“ wie unfer Verfaffer 
meint. Denn fonft würden nicht nur Pfarrer und Diſtrikts⸗ 
Inſpectoren, ſondern auch Randgerichts, und Regierungs⸗Vor⸗ 
ſtaͤnde in die oft engen Schranken des Geſetzes zurückgewieſen 
werden! — Doch genug hievon! Aber geben wir noch näher in 
einige Klagen des Berfaffers ein, um fein Schriftchen genauer 
kennen zu lernen. - 

1.) Derfelbe fagt: „Die Stellung ber bayerifhen Schuls 
lebrer it erbärmlich, und fteht nicht im Einklange mit der 
Würde und der Wichtigkeit ihres Bernfes.“ — Auf den erfien 
Anblick find diefe Worte etwas unverftändlich , denn der Feier 
bat wohl fchon von einer Amtwürde oder geiftliden Würde, 
aber noch nie von einer Schullehrer- Würde gehört, und weiß 
deshalb auch micht recht, was er fih darunter zu denfen bat, 
Aber der Verfaffer liefert den Kommentar: „Dan mache, fagt 
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er, den Schullehrer zum Staatsdiener, gebe ihm in ber Kirche 
eine geiftliche Kleidung, einen Talar, auffer derfelben geftatte 
man inm dad Tragen einer Uniform !»— 

Es iſt zum Lachen, ſolche Vorfchläge nur lefen und hören 
zu müſſen, geichweige erft erfüllt zu fehen! Dder macht denn 
Yaiform, Talar, Alles aus? — Hat der Lehrerberuf, der ein 
fo fhöner und erhabener ift, nur dann Wichtigkeit und Würde, 
wenn der Lehrer als Staatsdiener Talar und Unform träge ? — 

Das find gewiß ganz Außerliche Zufälligfeiten, die vem- 
Lehrerftande an unfern deutfhen Schulen weder etwas neh» 
men, noch etwaß geben! Es beißen aber | 

2) die Klagen weiter: "Die gegenfeitigen Verhältniſſe der 
Schullehrer und Borgefegte find nicht feftgefegt, und es fehlen 
hierüber genaue und paffende Inſtruktionen.“ — 

&8 fragt fich vorerft; machen denn genaue paffende Ins 
firuftionen alles aus, um die gegenfeitigen Verhältniffe zwis 
fhen Vorgefegten und Untergeorpneten zu regeln, und. die fo 
Geregelten aufrecht zu erhalten? Braucht es wirklich nichts 
anders, ale daß die Snftruftion fagt: Der Schulgehilfe bat 
vom Lehrer ordentlihe Koft und Pflege zu erwarten, und dazu 
noch ein wochentliches Honorar, von etwa 1 fl. 12 fr. Dafür 
hat er den Unterricht der erften zwei Glaffen nach den beftehens 
den VBorfchriften zu balten, und feinen vorgefegten Lehrer in 
allem Achtung, Geborfam und Hilfe zu erzeugen? Wie leicht 
würde Dadurch die Regelung aller Verhältniffe zwiſchen Vor⸗ 
gejegten und Untergeordneten, zwifchen Gehtifen und Lehrern, 
zwifchen Lehrern und Pfarrern? Wer weiß aber nicht aus 
vieljähriger Erfahrung, daß die genaueften und paſſendſten 
Inſtruktionen hiefür oft fo viel ald nichts belfen, namentlich 
wenn der Borgefegte recht rauhen, gebietberifchen, unverträgs 
lichen Sinnes und Geiftes ift, oder der Untergeordnete von 
allem wiſſen und verftehen will, und nichts von Unterwürftgs 
feit, Friedlichkeit, Ordnungs- und Arbeitsliebe! — D nicht 
nach paffenden und genauen Snftruftionen wollen wir feufzen 
und verlangen, fondern vielmehr nach befferem chriſtlichen 
Sinne und Geifte, fomohl bei Vorgefegten als Untergeordnes 
ten! — Iſt diefer in Gehilfen, Lehrern, Pfarrern und Diftrifies 
Sinfpeftoren,, dann wird bald von jedem Theile weniger von 
Klage und Befchwerde gebört werden! — Was Inftruftionen 
‚zimmermehr geben können, das ift allein im Stande, das 
Epriftentbum zu geben. 

3.) Es fagt der Verfaffer weiter: „Die Diſtrikts⸗Inſpec⸗ 
toren find Feine Schulmänner, find oft befchränften Geiſtes ꝛc. 
Das iſt gewiß ftarf, und in Kürze gefagt, was nur ſchlechtes 
über unfere Schul» Infpectoren gefagt werden kann. Egois⸗ 
mus, Partheigeift, Geiftesbefchränttheit, völlige Unkenntniß des 





Schulweſens getraute fidh Schreiber dieſes faum Einem oder 
dem Andern, gefchweige den meilten Diſtrikts⸗Inſpectoren zum 
Bormwurfe zu machen, — 

Es gehört wahre Unverfchämtheit dazu, fo Arges und 
Schimpfliches über fo viele, wahrhaft adhtbare, kenntnißreiche, 
unpartheiiiche, opferbereite, vielfältig fogar tüchtige Schul» 
männer, wie fie Bayern unter den Dıftrifte s Inipectoren bat, 
mir frecher Stirne in die Welt hinaus zu ſchreiben. Wettere 
Wiederlegung verdient jo ſchmähliche Berläumdung nicht! — 

4.) »Bon den Gemeinden, beißt ed in dem Schriften 
weiters, find die Schullehrer zu fehr abhängig, ja den Bauern 
oft untergeordnet, und ihren Roheiten ausgefegt.« Wir fras 
en: Wer ift hievon frei? Wir haben in der legten Zeit geles 
* daß der fo achtbare und hochgeſchätzte Fürſtbiſchof von 
Breslau nicht von Bauern, fondern von Studenten infultirt 
worden fey. Wer mag es verhindern, daß dem achtbarfien 
Dfarrer oder Lehrer auf dem Lande von den weniggebilderen 
Bauern oft in ähnlicher Weife Ungeziemendes und Beleidis 
gendes zugefügt wird? — Genug, wenn beide nicht zu fehr 
fih unter die Bauern mifchen, fo viel als möglich ihrem rauben 
ungeichliffenen Wefen ausweichen, und in Schule und Kırde 
jur Verbrfferung und Berfeinerung ihrer Sitten recht zufanıs 
men wirken. 

Was die Abhängigkeit des Lehrerd von den Bauern bes 
trifft, fo hat er von diefen wohl manche Bezüge, hat aber diefe 
von Rechtöwegen, und fann fie von Rechtswegen fordern. Es 
verurſacht dieſes höchſtens hie und da einige VBerdrießlichfeiten, 
aber wer in der Welt ift von diefen frei? Vielleicht wäre es 
nicht einmal heilfam, wenn unfern Lehrern allein fo fein ges 
bettet wäre, und fie ihr Einfommen in reinfter Münze von dem 
Rentamte bezögen. Wäre nur dad Einfommen beffer bei mans 
hen Lehrern: das Mißliche der Prozeption fünnte leicht ertra⸗ 
gen werden. 

6.) »Die Schullehrer, lautet die Klage weiter, genießen 
jene Achtung nicht, die fie vermöge ihres Amtes genießen follen.« 
Wir antworten: Wohl wahr, aber wer ift vielfältig bieran 
Schuld? Nicht oft die Lehrer felbit ? Unfer Verfaffer ineint freis 
lih und fagt: „Die Achtung, welde Jemand ermwiefen wird, 
hängt größtentheild von der Stellung ab, welche derfelbe im 
‚Öffentlichen Leben einnimmt, denn man. fieht gewöhnlich auf 
Glanz, Ehre und Reichtbum. Wie feicht iſt nicht dieſe Auffafs 
ſungs weiſe non dem, was im öffentlichen Leben wahre Achtung 
einflöße und gewährt? — Nicht Glanz, Reichthum, hohe Stel« 
lung und gotdgeftichte Uniform, fondern Äächtgediegener, relis 
giöfer Sinn, Treue und gemiffenbafte Pflichterfülung, Wahrs 
baftigkeit und Rechtlichkeit in allem Thun. und Laffen, diefe 





erwirken in ben Augen eines jeden DBernänftigen wahre Adi» 
tung. Wie dieß bei jedem Stande, fo ift ed auch bei dem Leh⸗ 
rerftande der Fall! Der religiösgefinnte, pflichtgetreue und 
brave Lehrer ift von jedermann geachtet und gefhägt. Wenn 
ed etwa anders ift, fo beweife und der Berfafler, da er einmal 
fagt: Er habe nur Wahrheit gefprocdhen, und fönne fie beweifen. 
Unfere Anficht ift, wahre Achtung muß erworben werden. 
- 7) "Die meiften Schullehbrer, heißt es in dem Schrifts 
chen, befigen die ihnen hauptſächlich nothwendige Bildung, fie 
müffen ſich diefe aber größtentheild durch eigene Weiterbildung 
oder Anftrengung erwerben, weil die Bildungsanftalten für fie 
zu mangelbaft.und ungenügend find.“ Wir fragen nod ein, 
mal; Iſt dieß auch Wahrheit, die bewiefen werden fann ? Wir 
— das Erſtere noch gerne zu, obwohl wir hie und da noch 
ehrer finden, die einen ſchriftlichen Aufſatz zu fertigen kaum im 
Stande find. Uber das Letztere müllen wir geradezu widers 
fprecdyen ; denn was die meiften Lehrer wiffen, und was fie im 
Lehr⸗ und Erziebungsfache verftehen, das verdanken fie nächſt 
ihrem eigenen Fleiße ihren Lehrern, die fie fomohl außer als 
im Seminar gehabt haben. Wohl bildet ſich mancher, naments 
lich im Sache, der Mufif noch weiter aus, und erwirbt ſich durch 
Fleiß und Aaftrengung, Fertigkeit und Gemandtheit, die das 
Seminar nicht gegeben hat, auch bei der Kürze der Zeit nicht 
geben wollte und nicht geben Tonnte. Es will der Borbereis 
tungslehrer wie dad Seminar bei dem Schullehrling nur einen 
guten und feften Grund legen, auf dem er einft fortzubauen 
im Stande ift, wenn er in daß praftifche Leben hinausgeireten ift. 

Wie bei aller Bildung, fo auch bei der Bıldung eines Leh⸗ 
rerd, bängt alled an einem guten und feften Grunde Daß 
letder diefer bei dem Entfteben der Seminarien oft ein Irreli⸗ 
giöfer und Glaubensloſer geweſen, ift fchon vielfältig bedauert 
worden, und wird noch bevauert an allen Lehrern, denen ed 
befonderd an chriftfatholifher Bildung fehlt. Gott Lob! daß 
ſich in jüngfter Zeir die Sache zum Beflern gewendet, und daß 
man einfeben gelernt hat : nicht hodhgebuldete, fondern vor allem 
religiös und katholiſch gebildete Lehrer find unſerm Bolksfchuls 
weien nothwendig. Wenn uns foldhe Lehrer fernerhin von den 
Vorbereitungdlehrern und Seminarien auch noch in Zufunft 
gegeben werden, fo haben wir nicht nothwendig, wie Die Anficht 
unierd Verfaſſers ift, zur Bildung der Lehrer einen Kurs von 
6 jahren mit 6 Protefloren zu erlangen. Die zu viele Bils 
dung fönnte unferm Bolfsichulmelen eher fchaden nüßen. 

8) Endlich die legte und Hauptflage it die ($. IL. ©. 11) 
über dad Einkommen der bayeriſchen Schullehrer. 

Sie ift die wahrfte und gegründeſte, und fpricht ſich auf 
Sandtagen fowohl , als and) zahllofen Petitionen dahin aus: - 
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200 fl. find ein. zu geringes Einkommen für einen Lehrer. Mit 
Familie läßt fih nur hoͤchſt notbdürftig, oder mit Schulden 
leben. Gine Erhöhung ift zu wünfchen, und zwar, nicht bloß 
durch Aufbefferung der Schuldienfte von Seite der Gemeinden, 
fondern aud von Seite der königlichen Regierung. Daß diefem 
Wunfce Folge gegeben werde, und daß nebenbei auch den vers 
bienten Lehrern wie bisher zum Lohne ihres Fleißes und Bes 
sufseiferd Gratififationen von 25 bie 50, auch 100 fl. ge 
reicht werden, wird von allen Schulfreunden auf das Schus 
lihhfte gehofft und erwartet. Möge die Hoffnung und Erwars 
tung abermal nicht täufchen! 

Unfer Berfaffer verlangt auch hierin etwas zu viel, denn 
er wünfcht, daß alle Schuldienfte, auch die Beffern, die 400 bie 
600 fl. ertragen, aufgebeffert, und in ihrem Einfommen erhöht 
werden, Es wäre genug, wenn nur einmal etwas für die Ges 
Fingern zur Aufbefferung gefchehen würde. Es gilt auch hier 
ber alte Spruch: qui nimium petit, nihil petit, 

Damit fdließen wir die Anzeige dieſes Schriftchene, und 
glauben Wahrheit geredet zu haben, die auch wir beweiſen 


koͤnnen. 
F F. J. M. 








3. 


Der kleine Elementarſchüler, oder die erſten An⸗ 
ſchauungs⸗, Leſe⸗, Schön⸗ und Rechtſchreibübungen 
des Kindes, methodiſch und ſtreng ſtufenweiſe bearbeis 
tet. ine wohlfeile Handfibel mit Druck⸗ und Schreib⸗ 
ſchrift für die unterſten Klaſſen in deutſchen Volks⸗ 
ſchulen. Von Gg. A. Winter, Oberlehrer an der 
Bürgerſchule zu Kirchberg ꝛc. Zweite Siereotyp⸗Auf⸗ 

“Tage, Leipzig. 1845. Verlag von Im. Tr. Wöller, 
Preis eined gebundenen Exemplare 3 gGr. = 3 Nor, 
8 pf. = 14 fr, rhein. 

Seite 1 und 2 liefern Stoff zu den erften Anſchauungs⸗und 

Sprehübungen , welche den Schülern an die Wandtafein vors 

gezeichnet werden follen, damit fie eine zwedmäßige Hausaufs 


gabe oder ein Penfum zur Selbfibefhäftigung in der Schule ers 
halten. Die hier vortommenden Punfte, Linien, Winkel und 
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Häuschen, fo wie die Grundftriche zu den deutfchen Schrift 
buchftaben find ganz geeignet, Auge und Hand zu üben und die 
Kleinen für den Schreiblefes Unterricht. vorzubereiten. 
Depwegen geben wir diefen Borübungen unfern unbedingten 
Beifall, insbefondere, da wir ung in der neueften Zeit über die 
Zweckmaͤßigkeit und Nüglichfeit des Schreiblefe » Unterrichtes 
überzeugt haben. Ä 

Seite 3 führt den Kindern die Grundlaute nad der 
Schreib» und Drudform in genetifher Reihenfolge vor, denen 
dann fogleich die Dopypellaute au, eu, und ei folgen. Warum 
ai und Au nicht diefen gleich beigefügt find, vermögen wir nicht 
zu erflären; erft auf der 22. Seite, nachdem ſchon alle Groß⸗ 
buchftaben eingeübt find, fommen fie unter der Auffchrift: „Uns 
befannte Zeichen für befannte Laute“ vor. Diefer Anficht gemäß 
hätte v auch verfchoben werden müſſen u. dgl. Es ift dieß eine 
Neuerung, die eine Störung verurfacht, ohne von wefentlichem 
Nugen zu feyn. Somohl der Stufengang, ale die Durchführung 
der Kleinbuchftaben in Druf- und Echreibform entipräden uns 
- fern Anfichten, wenn nur für die Schriftbuchftaben feine fo vers 
altete Form gewählt wäre, die manchmal fehr ind Gezwungene 
und Ungewöhnliche einfchlägt. 

Die $$. 3, 4 und 5 enthalten einfache Nach⸗ und Vorlaute 

(vielleicht deffer : Ans und-Auslaute?) mit vielen Uebungen, in 
denen ſchon einfahe Säge mit Vermeidung aller Hauptmwörter 
vorfommen, die wohl zumeilen ind Läppiſche ausarten, weßbalb 
mwır gerne nur unzufammenhängende Wörter gefehen hätten. 
Die Hauptwörter find den Andeutungen gemäß vermieden, 
um den Kindern Fein Wort in einer unrichtigen Geftalt vor 
Augen zu fielen. — So fehr diefe Anficht in Hinficht des Rechts 
ſchreibens zu refpeftiren ift, fo {ft ihr bier doch ein zu großes 
Opfer gebradıt, da die Kinder fo gerne Wörter lefen und hören, 
die finnliche, ihnen befannte Gegenftände bezeichnen; Alle lachen 
oder fdhauen auf, oder machen eine Bemerkung, wenn ein ihnen 
befannted Wort vorfommt, 
. Der Stufengang bei den Großbuchftaben $. 6 ift weniger 
fireng genetifch, als bei den Heinen, und ihrer Form gebührt 
der nämliche Bormwurf. $.7 enthält die Dehnungs⸗ und Schär⸗ 
funggzeichen und $. 8 mehrfach zufammengefeßte Bors und Nadı= 
laute mit zmedmäßigen Beifpielen; $.9 behandelt den reinen 
einfachen und $. 10 den erweiterten Satz; $. 11 die verfchiedes 
denen Ausdrucksformen ded Satzes mit der Kenntniß der Saßs 
ſchlußzeichen. Im $. 12, 13, 14, 15 und 16 fommen einige 
Beifpiele über Bildung von Wörterfamilien, vierfilbige Wörter 
und biblifche Namen, größere zufammengefegte Säge, ein paar 
Erzählungen und das Alphabet in Iateinifcher und deutfcher 
Schrift vor. — 
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 - Mag mancher Lefer geringe und- bedeutende Mängel in dier 
ſem durchaus fehr praftifhen Werklein finden, es verdient dens 
noch allgemeine Empfehlung, befonders auch wegen des korreften 
Druckes und fchönen und feiten Papiered, Schade, daß der 
Preis etwas zu hoch geſtellt iſt. — 





4. 


Elementarbüchlein oder erſter Unterricht im Leſen, Schrei⸗ 
‘ben, Denken und Sprechen für die unterſte Schüler⸗ 
klaſſe in Volksſchulen. Bon Heinrih Reifer, Schul; 
lehrer in Gammertingen. Dritte, unveränderte Auf 

' Tage, Sigmaringen, Berlag von Bed und Fränfel. 

. 1843, 8. 40 Geiten, 

| 8. 

Leſebüchlein für die erſte Schülerklaſſe in Volksſchulen, 
von Heinrich Reifer. Zweite, unveränderte Auflage, 
Zweite Abtheilung des Elementarbüchleins. Verlag, 
w. o. — 8. 826, 


Das Elementarbuͤchlein beginnt mit den Lauten und Syl⸗ 
ben, welche zwar fehr kurz, aber fpftematifch behandelt und mit 
treffenden Beifpielen belegt find. Die erften Lefeübungen ent- 
halten Wortverbindungen und fleine Säge in einfiibigen Wör⸗ 
tern, theild aus dem täglichen Leben, theild aus der Sittenlehre. 
Mit dem Beginne der zweifylbigen Wörter verbindet der Ber, 
faffer den Unterricht über die Ableitung der. Wörter durch Vor⸗ 
und Nachſylben, zu denen jedesmal einige Beilpiele beigefügt 
find. Endlich fommen noch verfchiedene Säße allgemeinen Ins 
haltes mit Syibentheilung vor, wobei die Theilung der Wörter 
ganz nady.der Abftammung beibehalten wird, z. B. Zimm-er⸗ 
mann, Arbeit, Menſch⸗en. Diefe Wörtertheilung wird Mans 
chem nicht zufagen, da die Syibentheilung nad der Ausſprache 
fo allgemein gewohnt und natürlich iſt; die Wörtertheilung 
des Verfaſſers, auffer der Sonderbarfeit, wohl nichts für fidy 
hat, ale daß wir und dabei wehe thun müffen. Am Scluffe 
. finden ſich nody das lateinifche Alphabet und das kleine Alpha⸗ 
bet von der, deutfchen Currentfchrift mit einigen Uebungen; Die 
lithographirten Buchftaben find fehr gefällig. m 
Das zweite Bändchen enthält Leſeübungen, über das Bas 
terhaus, über die Eigenfchaften Gottes, über Jeſus Chtiſtus 


Auartalfchrift. X. Jahrgang. 26. Heft. 15 
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und dem heiligen Geift5 dann 40 Denkfprüche, ferner Belehruns 
gen aus der Naturgefhichte, Naturlehre und etwas Weniges 
aus der Geographie. Diefem folgen Regeln über das Betrar 
en der Schüler, dann einige Sprachaufgaben, hernach Gebete 
n gedruckter Schreibfchrift, die Addition») Subtraktions⸗ Mul⸗ 
tipiikations und DivifionesTabellen, und endlich das große Als 
phabet der deutfchen Gurrentjchrift mit einigen Uebungen. — 
Der Ueberblick zeigt die große Mannigfaltigkeit, welche in 
Hinficht des Stoffes durch das ganze Werk herrfcht und wie 
der Berfaffer alles Notbwendige berührt, um ‚den Unterricht im 
Lefen, Schreiben, Denfen und Sprechen zit erleichtern. Ob⸗ 
wohl Ref.fein Freund von einem Omnibus⸗ ober Generalbuche 
für alle Lehrgegenftände, weil dadurch fo. gerne-in Allem Etwas, 
im Ganzen aber Nichts gelehrt wird, fo geſtehen wir gerne, daß 
der Vertaffer fein Werklein mit vieler praktiſcher Gewandtheit 
uud mit gutem: Willen entwarf, und den; Entwurf auch gut 
durchführte. Nebftdem find beide Büchlein fehr gefällig ausge⸗ 
ftattet und verdienen, ihrer Zwecmäßigfeit wegen, in ven Volke, 
fhulen eingeführt zu werden. Wir bedauern, die Preife nicht 
angeben zu geben, die bei Aufchaffung von Schulbücern, jehr 
berücfichtigt zu werden pflegem. na * ia 





6. — 
Fibel für den gemeinſchaftlichen Lautleſe-Unterricht in 
den Elementarſchulen Deutſchlands v. J. G. Fehr, 
feiner praktiſchen Lautirs und Leſe⸗Fibel zweite, günze 
lich umgearbeitete Auflage. Eigenthum des Verfaſ⸗ 
ſers. , 26 RT 
| 7. | 
Grundriß der zweiten Auflage der Elementarlehrer Fehr’ 
fhen Fibel für den gemeinfchaftlichen Laut Lefe: Un 
terricht in den Elementarfchulen Deutfchlande, nebſt 
einigen Winken für Lehrer, welche fie in ihren Schu—⸗ 
len benüßen wollen, Eigenthum des Verfaſſers. Druck 
der Brügel'ſchen Offizin. 8. wu | il 
Obwohl beide Schriftchen nicht im Buchhandel find, und 


der. Berfaffer felbft nicht einmal, den Drt angegeben hat, wo 
er wohnt oder mo fie zu beziehen find, jo verdienen fie. doch 
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einer Erwähnung in einer Schrift für praktiſches Schulweſen. 
Der Berfaffer war (wenigſtens im Jahre 1843) Schullehrer 
genjenhranfen und bearbeitete die Bibel, fo wie die. Winfe 
u deren Anwendung nad; den Ergebniffen feiner 25jährigen 
raxis im Schulfache. — nt’ * 
Wuir ſehen es immer gerne, wenn erfahrne, denkende und 
titt den neneften Grandfägen vertraute Schulmänner für 
Schüler fhreiben, denn de wiffen den wunden Fleck am beften 
h treffen, was auch Fehr mit feiner Fıbel beftätigl. In 100 
ebungen ift alles dargeftelt, was ein Rautirfchäler einzuüben 
Brandt, bis er in den Stand gefegt iſt, in einem nadifolgenden 
Schulbuͤchlein zu lefen. Die pädagogiichen Grundfäge: Schreite 
langfam vorwärts! Eines nach dem Andern und Eines aus 
dem Andern sc. find treu Beobachtet; darum darf das erfte 
Werflein für die Schüler, das weite für die Lehrer empfohlen 
werben. Beſonders geftelen und die großen, deutlichen und 
gefälligen Druckbuchſtaben, welche in der Fıbel vorkommen. 
e 8 Mangel, deren Befeitigang bei einer netten Auflage 
dad Werften gemeinnügiger machen diärfen, erlauben wir ung 
zu berühren: Er 
41) Wünfchten wir jeden neuen Buchſtaben oder Laut allein 
- . iM der Mitte vor jeder Uebung. 
+2) Bermiffen wir die eigene Einübung und Darſtellung ber 
Doppellaute, die nur eingeftreut vorlommen. 
8) Soßte der Hr. Verfaſſer den zweilgibigen Wörtern eigene 
Uebungen gewidmet und die Sylben durch Bindezerchen, 
fo lange die Wörter getrennt vorkommen, mit einander 
verbunden haben, wodurch das Lefen derfeiben um Vieles 
erleichtert würde, Endlich es 
4) find‘ 6 Uebungen im Refen ungetrerinter Wörter zu wenig, 
ed dürften deren wenigſtens 2n bie 30 feyn. Auch wünfſch⸗ 
ten wir wenigftend 10 Uebungen mit einfachen Sägen, 
die ganz umgangen find. | 
Der Grundriß beſteht nur in einer kurzen Darftellung 
beffen, was in der Fıbel enthalten ift und in einigen Winten, 
was ber Lehrer bei der Anwendung derfelben zu beobachten 
habe. Dies halten wir für zu wenig; wir hätten doch einige 
aktiſche Beifpiele und namentlich einen Ueberblick der Bors 
bungen erwartet, welche das Lautirgeſchaͤft vorzubereiten 
haben, Druck und Papier find fchön, der Preis iſt und nicht 
befannt. — | u 
F. I. H. 
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Handfibel zur Erlernung des mechanifhen Lefend, Erſte 


Abtheilung. Wefel bei Gebrüder Beder, - 


Die gegenwärtige Fibel umfaßt nur 24 Drudfeiten, und 
macht fich über. die Kenntniß der Lautzeichen fehr ſchnell hin⸗ 
weg; in 17 Lektionen werben die Klein, und Großbuchſtaben der 
Drudichrift gelehrt. Die erften Uebungen in der Verbindung 
ber Buchſtaben beftehen-nur in zweilautigen Silben und Wör— 
tern. Da es wenige foldhe Wörter gibt, fo wählt der Vers 
faffer gleich auf der zweiten Seite zweifylbige Wörter, mas 
wir nicht billigen können, da die Aussprache zweifylbiger Wörter 
fchon ein Verſtehen und Betonen bedingt, wenn fie anders an» 
nehmbar gelefen werden. follen; ſolches aber von. den erften 
Anfängern faum verlangt werden fann, Die Kinder würden 
breilautige Syiben und Wörter gewiß leichter überbliden, ald 

„uk Wörter, wenn auch jede Sylbe nur 2 Laute ent» 
Bält; z. B. mir iſt gewiß leichter ald: fäusen, u. ſ. w. — 
Nach diefem folgen Wörter und Säge mit bdreilautigen, und 
dann folche mit vierlautigen Sylben und Wörtern. Statt nun, 
nad dem gewohnten Gange, vom eins zu zwei⸗, zu dreis und 
mehrſylbigen Wörtern und dann zu den Sägen zu fchreiten, 
wählt der Berfaffer den Stufengang nach der Zahl der Raute, 
die eine Spibe ausmachen. : Diefem Stufengange :blieb er tfeu, 
wedhalb mit der Bearbeitung Jedermann zufrieden feyn: kann, 
ber die. Anficht des Verfaſſers theilt. Die Sammlung der 
mehrfaden Ans und Audlaute in den vierlautigen Sylben ift 
fehr fhön und zweckmaͤßig; und auch die Fithographirten Blät- 
ter mit den deutſchen Eurrentbuchftaben find {ehr praktifch und 
nüglich. ee — — ” 


| | o. nr 
Handfibel für den Schreiblefeunterricht in der erften Ele⸗ 
. mentarflaffe. Bon J. A. Dreher, Mufterlehrer. am 
königl. Schullehrer-Seminar in Gmünd, Wieſenſteig, 
1844. Drud und Verlag der Schmid’fhen Buchhand⸗ 
lung: 8. 52 ©. 


Die Bilder eines Igels, Ochſen, Affen, feld und Uhu 
begegnen und fogleich auf der erften Seite des Büchleins, bei 


Bun 
gi 


denen bie treffenden Anfangsbuchftaben in Druck⸗ und Schrift, 
(feiner und großer) Form ftehen. Nach biefen Bildern kom⸗ 
men Figuren für 12 Mitlaute- mit den entfprechenden Buchftas 
ben, wie bei den Grundlauten vor, und dann folgt das ges 
fohriebene Alphabet in einer foldhen Anorbnung, wie etwa die 
oben genannten Thiere zufammen paſſen. est müflen wir 
einen Fleinen Halt maden und fragen: Beſteht der Schreib» 
lefeunterricht darin, daß man ein Thier- oder anderes Bild 
vorffellt, und dann gleich die Buchſtaben in.allen Formen: ken⸗ 
nen und fchreiben lehrt ? Und wenn das wirklich gut ift, was 
sum werden ftatt 28 nur 17 Zeichen gelehrt, und nicht die 
andern auch? Was will ber. Berfaffer gleich am Anfange mit 
allen Schrift und Zahblzeichen, ehe nur eine einzige Zufammen« 
fegung verfucht ift ? AN dieſes befremdet nnd fehr; allein unfer 
Befremden wurde noch fehr vermehrt, ald wir weiter und 
weiter dad Büchlein durchblätterten. Nach den Eyiben foms 
men gleich die Dehnungs⸗ und Schärfungszeichen, dann die 
Wortbildung mit Stamm⸗ und Ableitungsfilben, bernady 
MWörterfamilien und nach diefen ſchon auf der 24. ‚Seite die 
Sasbildung mit Grundwort, Ausfage, Satzband, 
Stelgegenftand, Umftand, beiwörtlihen und ding» 
wörtlidhen Zufchreibungen; endlich enthält die erſte Abthei⸗ 
lung noch zufammengezogene und zufammengefeßte 
Säge mit unter, und beigeordueten Nebenfägen. Diele 
Satzbildung nimmt nicht ganz 4 Seiten ein und die kurze Ans 
deutung derfelben wird hinreichen, jeden Schulmann zu übers 
zeugen, wie unfer Berfaffer feinen Beruf verfehlt hat, daß er 
fidy herbeiließ, eine Handfibel für die erfte Elementars 
claffe zu ſchreiben. Die zweite Abtheilung enthält zur Vers 
ftandesübung Säte über den Menfchen, die Schule, das Haug, 
den Wohnort , das Baterland, die Erbe und die Welt, „als 
einem großen Buche, in welchem weiſe und verftändige 
Menſchen täglich Iefen, was Gott fchon gethan hat und nody 
täglich thut zum Wohle feiner Gefchöpfe, deren Vater und Er, 
halter er ift und ewig bleiben wird ....u (Der lebtere Sat 
iſt dem Lefeftüicke über die Welt wörtlich entnommen.) 


Endlich fommt nach diefem bie dritte Abtheilung, welche 
mit —— überfchrieben iſt, und den größten Theil 
bes befannten Gottbüchleing enthält. Im Anhange ftehen 
einige Lebensregeln und kurze Denffprüde in Iateinifcher 
Schrift. _ 

Mir legen diefed Büchlein, das übrigens fehr orbentlic, 
audgeftattet ift, mit der Verwunderung aus ber Hand, wie 
Jemand für die armen Kleinen ein ſolches Duodlibet fchreiben 
mag, und erwähnen nur noch ber großen Ungereimtheit auf 
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dem Titel, daß as für den Schreiblefeunterrict beſtimmt 
ſey, was aber wahrſcheinlich nur ein Aushaͤngſchild iſt, um 
vorwärtsichreitende Lehrer zur Anſchaffung zu vermögen. 

F. LH. 


- | ER | EEE | 

Fibel, oder erfted Leſebuch für Elementarſchulen. Von 
P. 3. Büfher, Seminarlehrer in Kempen. Reuß, 
1844. Drud und Berlag von 8, Schwann. 8, 72 ©. 


Das vorgenannte Werk enthält zwei Abtheilungen, name 
lich eine Fibel und dann eine Sammlung verfchiedener Leſeübun⸗ 
gem. Die Fidel ift ihres Stufenganges wegen ſehr merkwürdig. 
Zuerſt nämlich kommen die fünf einfachen Grundlaute, dan 
drei Mitlaute, hernach 4 Doppellaute, nad dieſen wieder ſechs 
Muitlaute, dann der doppelte Mitlaut ng, hernach wieder ſechs 
Mitlaute und wieder ein zufammengefegter Mitlaut, nach dieſem 
folgen: die drei Umlaute und der fünfte Doppellaut und endlid 
fommt noch ch au die Reihe; fch ift zu den doppelten Mitlau⸗ 
ten verwiefen, Die erfi nadı den Großbuchitaben folgen: fommt 
aber doch ſchon im den frühere Uebungen vor. Ferner finden 
ſich ſchon auf der erfien Seite des zweiten Blattes zweifiibige, 
ungetrennte Woͤrter, und dann, nadıdem alle Großbuchſtaben 
in einer Lektion abgemacht find, werden den Kleinen einige zweis 
folbige ‚getrennte Wörter geboten, bie jedoch nur eine einzige 
Uebung umfoflen. Wer fich durch diefe Anordnung des Stoffes 
noch nicht vollfontmen überzeugt glaubt, welche Berwirrung in 
dem Ganzen herrfcht, mag die erſte zufammenbängende Lefepenfe 
durchblicken, wo er unter der Auffchrift „Ich weiß, wo - die 
Thiere fich aufbalten« unter anderm findet: „Kennſt du ben 
Laubfreih? Er ift flein, oben fchön grün. und unten weiß... 
Er fchreit, wenn: es bald Regen gibt u. ſ. w. — Wir müflen offen 
befennen, daß wir noch wenige planlofere und anzwechmäßigere 
Werke zu Geficht befamen. | 

Die zweite Abtheilung enthält 65 Erzählungen und Ges 
bichte; mandhe find Findlich und gut gewählt, manche aber fehr 
fur; etwa 2—3 Zeilen enthaltend, und mande fade, obne 
Saft und Leben; insbefondere find Berfe ausgewählt, die wirk⸗ 
lich unter aller Kritik find, 3. B. Nr. 41. fommt vor; | 

Es if fein Geſchöpf in der weiten Welt, 
Dem nicht fein eig'nes Theil if beftellt: 
Sein Futter, fein Bett, fein fleines Haus, . 
Dariunen es fröhlich geht ein und ans, 
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—SDen Schluß des Ganzen bilden zehn Raͤthſel mit lateini⸗ 
ſchen Leitern gedruct, über deren Nugen wir ebenfalls ‚nicht 
recht. flar ‚werden fönnen, Wer einen ganzen Durdyeinander 
wunſcht, der greife zu! — Ä 





Ä 11. 
Dad Leſe⸗Buch ald Grundlage und Mittelpunkt eines 
‘bildenden, aber nicht grammatifirenden Unterrichts in 
‚ ber Mutterfprahe, Eine Anleitung für Lehrer 
» in einer Reihe fprachunterrichtlich. bearbeiteter Leſeſtücke. 
Bon F. Otto, Rector der Knaben» Bürgerfchule zu 

Müplhaufen Cin Thüringen), Erfurt. Berlag von 
Gotthilf Wilhelm Körner, 1844. (Gedrudt in der 


Odhlenroth'ſchen Buchdruderei.) Gr, 8. S. XXVIII. 
and 310,  Subferiptionspreid 1 Xhaler. 


Es find lobenswerthe Bemühungen, auf eine geiftbilbendbe 
Weife in den Schulen die Mutterfprache zu lehren. In neuefter 
Zeit ift auch hierin Bieled auf theoretifchen und praftifchem 
Wege gefchehen.. Linftreitig kann nur durch allfeitige Geiſtes— 
bildung eine gründliche Spradbildung gebeihen; denn Sprady 
und Geiftesbildung bedingen ſich wechlelfeitig. Die geiftbildendbe 
Methode in der Mutterfprache fucht jedoch Spradlehren und 
Grammatifen, wie fie nadı dem Vorbilde der lateinifchen, grie⸗ 
chiſchen und überhaupt fremder Sprachlehren bisher üblich 
waren, dadurch entbehrlich zu machen, daß fie durch den Geift 
ber Mutterfprache den Geift der Schüler gleichſam durchdringen 
laͤßt, indem ſich der Menfchengeift den Geift feiner Mutters 
fpradje völlig aneignet und ihre Geſetze aus ſich felbit hervor, 
bildet. Uebrigeng ift von jeher anerfannt worden, daß Geifted, 
nnd Sprahbildung Hand in Hand gehe, man mag was immer 
für eine Sprache nad) einer oder nach Feiner Grammatik lernen. 


Die vorliegende Drudichrift macht fi den Verſuch zur 
Aufgabe, das Leſebuch, weldes eben in einer Schule zum 
Gebrauche der Schüler eingeführt ift, ald Grundlage und Mits 
telpunft des bildenden Unterrichts in der Mutterfpracde anzu 
wenden. Seine Lefeftüsfe, wie fie gerade find, geben Stoff und 
Beranlaflung- zu den wannigfaltigften Uebungen bed Geiſtes 
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und der Sprachbildung. Dieſer Verſuch ift dem Hr. Verfaffer 
in einem hoben Grade gelungen, - Nach dem VBorgange von 
Männern, wie Schmitthbenner, Herbing und Beder, 
übte er fich felbft ein nach den Leſeſtücken besjenigen Lefebuches, 
welches in den Schulen eingeführt war, in denen er Unterricht 
ertbeilte. Diefes neue „Leſe-Buch«“ hat nicht die Befimmung, 
in die Hand der. Schüler gegeben zu werden, fondern eine 
„Anleitung für Lehrer“ zu ſeyn. Es fest einen Elemens, 
tar:linterricht vorauß, der dem Schüler durh Sprechen, 
Schreiben und Leſen die Formen der Bürgerfprache anges 
eignet, und ihn dadurch unterrichtöfähig gemacht hat. Es fegt 
aber, auch Lehrer. voraus, die eine gründliche Sprach⸗ und Sadıs 
fenntniß befigen, beim Erflären der Leſeſtücke furze und zweck⸗ 
mäßige Fragen zu ftellen, und den innern Zufammenhang eines 
Lehrſtuͤckes bei der allieitigen Entwicdlung und Befprechung des⸗ 
- felben feitzubalten wiffen, und empfiehlt ihnen, fich darauf 
fchriftlich vorzubereiten. Sicherlich verdankt diefe Anleitung 
dem eigenen ähnlichen Berfahren ded Hrn. Verfaſſers ihre erſte 
Entitehung. Mit Recht warnt er jeden Lehrer mit den Worten: 
„Nur nicht fo aus dem Stegreif und auf gut Glück!« Erfreulich 
für ven Referenten war auch die Bemerfung: daß fich der Herr 
Verfaffer aller fonft gemöbnlichen Seitenhiebe auf fonfeffionelle 
Verhältniſſe forgfältig enthält. Er bleitt bei der Sache, die er 
fich zur Aufgabe gemacht bat, nämlich den Schüler auf eigene 
Küße zu fiellen. Beine Aufgabe ift, ohne grammatifchen Unter⸗ 
richt die Spracdbildung des unterrichtöfäbigen Schülers dahin 
zu fleigern, „daß er fich deſſen Far bewußt ift, was er fagt, 
warum er es fo fagt; daß er ſich nicht blo& mit dem Munde, 
fondern audy mit der Feder der Schriftſprache mit Folgerichti 

keit bed’ent, und daß er durch Refen in bie verichiedenen Kreiſe 
bes Willens fich einzuführen vermag.» Zur Löfung diefer Aufs 
gabe ift das erforderliche Alter der Schüler wenigftend dad ges 
mwöhnlicdhe der proteftantifchen Gonfirmanden von 12 bid 14 Sahrem. 


Dem Inhalte nach hat das Leſe-Buch folgende Anorbnung: 
Es iſt Mühlhauſen's Wohlöblihem Magiftrate zugeeignet. 
Diefer Zueignung und dem Vorworte reihet fidy ein fachlich ges 
ordnetes Inhaltsverzeichniß an nebft der Einleitung. Das 
Buch felbft enthält die fprachunterrichtlich behandelten Leſeſtücke, 
ald 1) Fabeln, 2) Erzählungen, 8) Parabeln, 4) 
Befchreibungen und 5) Abhandlungen, denen jebeds, 
mal eine furze Begriffsentwicelung beigegeben wird. Es zer 
fallt fomit Dad Buch den verfchiedenartigen Leſeſtücken zufolge in 
fünf Abfchnitte. Die einzelnen, ausführlich behandelten 
Lefeftüde find: I. Fabeln ©.2 der Huge Staar, ©. 21 der 
Fuchs und die Trauben, S. 25 die Grille und die Ameife, S. 81 





der Rabe und der Fuchs, ©. 46 ber Löwe und die Maus, S.56 
der alte Löwe, ©. 65 der Hund und der Wolf. — Zur Nachbil⸗ 
dung werden noch andere Fabeln angeführt; daſſeibe geſchieht 
auch bei den folgenden Refeflüden. — U. Erzählungen: 
©. 86 König Friedrih und fein Nachbar, ©. 100 das gute 
Heilmittel, ©. 126 Lieber eure Feinde, ©. 156 bad Lied vom 
braven Manne. - HI, Parabeln: ©. 170 das Rothkehlchen, 
©. 175 die Pfirfihe, . ©. 189 die Reue, ©. 206 die Bürde. — 
IV, Befhreibungen: ©. 227 die Eiche, ©. 247 die Berei⸗ 
tung des Wachfed und des Honige, ©. 256 bie Fülle ded Soms 
merd, ©. 266 die Feuersbrunſt (von Schiller). — Endlih V. 
Abhandlungen: G. 285 Nahrhaftigfeit und Heilfamfeit des 
Zuckers, und ©. 292 Tapferkeit und ihre Synonymen. — In 
den:Schlußbemerfungen wird noch S. 306 über Briefe 
und Geichäftsauffäge, wie fern fie für die Schule ſich eignen 
« pder nicht, über das Kirchenlied, über grammatifche Zergliede⸗ 

zungen, und die Korrektur ber fchriftlichen Arbeiten ein paſſen⸗ 
des Wort gelagt. j 


"Die Arbeit an biefer Aufgabe gefchieht durch verfchiedene 
Hauptgänge. Vorerſt kommt ed darauf an, den Schüler in das 
Berftändnig des Inhalts eined ausgewählten Leſeſtücks einzus 
führen. Dadurch wird der Schüler geiflig, wie fprachlidy ges 
fördert. Jede geiftige Entwidelüng ift ftetd mit einer ſprach⸗ 
lichen Ermwerbung verbunden; jede Vorftelung, welche zur 
Klarheit fommt, jeder in’d Bewußtſeyn gehobene Gedanfe baut 
ſich einin’d Wort, Die Interpretation fann niemals außer Ipradıs 
lich, wohl aber die Betrachtung mehr dem Inhalte als der Form 
zugewandt feyn. indem aber ein Schüler das von einem höhern 
und gereiften Geifte Erzeugte lebendig nachbilder und nachcons 
firuirt, und dadurch feine Geiftesfchranfen erweitert, freier, bes 
weglicher, fräftiger wird, lernt er zugleich fich felber verftehen ; 
denn ob ed auch mancherlei Gaben gibt, fo gibt ed doch nur 
einen Geiſt.“ Hiemit deutet der Herr Berfaffer die Weſens⸗ 
Einheit ded menſchlichen Geifted in allen Sahrhunderten und 
unter allen Zonen beinahe mit denfelben Worten an, mit welchen 
der heilige Apoftel Paulus (1. Cor. 12, 4.) im Sinne des 
hriftlichen Glaubens von der Geiſtes⸗Einheit fpricht. Wie bier 
©. XIX., fo erlaubt er fih audy ©. 201 eine ähnliche Verglei« 
chung in Bezug auftuc.15, indem ber verlorene Sohn und das 
Söhnchen des Landmannes in der Krummacher'ſchen Parabel fo 
zufammengeftellt werden, als wenn der Bater des erfiern, wie 
der Bater des legtern, nur ald Menſch gedacht werden bürfte, 
— Wenn der Seminar;Direftor Thilo, wie ©. 307 gefagt 
wird, dergleichen »grammatifche Künfte nicht einmal beim Kir, 
chenliede dulden wid, fo bält Referent dafür, daß Achnliches 

auch beim göttlichen Worte aus Ehrfurcht vor diefem in der 


* 





Sprachbildung möglichft vermieden werden follte, “Denn obige 
Bejeichnung der verfchiedenen (natürlichen) Gaben des Mens 
fchengeiftes kann gar leicht auf eine irrthümliche Vorftelung von 
GSottes heiligem Geiſte verleiten, wie ed ſchon hie und da eini⸗ 
gen Pantheiften begegnet ift. In feinem Kalle follen Bibelftellen 
wie immer profanirt werden. - Referent behauptet hiemit wicht, 
daß folches vom Herrn Berfaffer geradezu beabfichtiget- wurde, 
indem er an feiner ganzen Behandlung des Kehrftoffes ein edles, 
religiöfes Gefühl wahrzunehmen glaubt; derſelbe gibt fich ale 
einen theorerifch und praftifch gebildeten Schulmann zu erkennen 

’ Ferner heißt ed in der Einleitung ©. XX. „Was zu er⸗ 
Mären ift, und mie weit und wie tief, das iſt fletd von dem 
Standpunkte der Schüler aus zu ermeſſen. Nur würde in der 
Annahme, daß ein Schüler mit jedem. Worte und jedem Aus 
drucke, deren er ſich mit Geläuftgfeit bedient, ein klares und 
volles Verftändniß verbinde, eine fchädliche Täufchung liegen. 
Man halte nur einmal Nachfrage, und man wird flaunen, wie 
viel Ausdrüce nur als ein Taufchmittel curfiren, dad man gleich 
dem Gelde obenhin ‚anfieht, obne fein, Schrot und Korn weiter 
zu unterfuchen.“ Durd die ähnliche Nachfrage läßt. fich auch 
der bimmelmweite Unterfihied zwilchen der Parabel vom verlors 
nen Sohne, und der Parabel „die Neues von Krummacher ers 
kennen. „Indeß auch dad Verſtehen hat feine Grade, und ift 
niemals ein völlig abgefchloflenes.... Die Antworten, weldye 
in der Interpretation der Lefeftüde den Schülern auf geftellte 
Tragen und Aufgaben in den Mund gelegt find, können freilich 
nicht in allen Fällen fo erwartet werden; aber fie deuten dad 
Ziel an, wonach der Unterricht zu fireben hat... Nachdem 
der Schüler den inhalt des Leſeſtuͤcks zu feinem Eigenthum ges 
macht, folgt eine mündliche Darftelung desſelben in feiner ge⸗ 
gebenen Form zuerft als Lefevortrag, ſodann ald freier Vor⸗ 
trag. Als Zwiſchenübung ift Dabei anzufehen die mündliche-und 
fohriftliche Darftelung der gegebenen Erläuterungen, angereiht 
‚an den Faden, der ſich durch die Grundlage zieht. Stunden, 
welche Tehrfiunden heißen, kennt der Unterricht nicht. Die 
Fertigkeit im Zufammenlefen der Buchſtaben ſetzt er in erforders 
* Grade voraus. Er lehrt das Verſtandene leſend vors 

ragen.“ 

Die Anwendung diefer einleitenden Bemerkungen findet 
gleich an den Kabeln flatt. Den Begriff und Nutzen der Far 
bein gibt der Hr. Verfaffer großentheild nach Lefling. Hat 
ber Lehrer eine Kabel gut vorgelefen oder vorerzählt, fo wird 
fie von Schülern naderzählt: 1) langſam, 2) lautrein und 
mit fcharfer Artieulation, 8) kräftig, und 4) richtig betont, 
Eben fo bei den Lefeftücken der übrigen Abichniite. Um allen 
Schuͤlern zum Racherzählen Gelegenheit zu verſchaffen, com 





mondirt’der Lehrer: je Zwei und Zwei ſich zugewandt 
— Eins — Zwei — Dreiw fm! Gegenfeitiged 
Erzählen — anfangen! — Auf ein foldes Commando 
foßte man. in einer Schule von vielen Kindern, die ſich in vers 
fehiedenen Bänten hinter einander je zwei ein Leſeſtuͤck erzaͤh⸗ 
len, großen Lärm beforgen; allein der Hr. Verfaſſer bemerkt 
biegu , .daß die Schüler, welde einander nacherzäblen, nur 
flütern dürfen. Auf diefe Are wüßte aber Ref. nicht, wie er - 
fi) :überzeugen follte, daß alle Schüler, und zwar gerade bie 
ſchwaͤchern, das Erzählte aufgefaßt, und ob fie es richtig nach⸗ 
erzäblt hätten. Hiebei ift jedoch zu berüdfichtigen, daß dieſe 
Selbfibefhäftigung der Schüler nur wegen Zeiterfparniß ſtatt⸗ 
finde. — Hierauf folgt fhriftlihes Wiedererzäblen: 
Falls aber die Schüler in der Orthographie und Interpunction 
‚noch febr ſchwach find, fällt diefe Uebung bis zur befjern Zeit 
aud. Wörter, von welchen ber Lehrer voraugfieht, daß die 
Schuͤler fie falfch fchreiben werden, fchreibt er ihnen, ehe fie 
am Die Arbeit gehen, an die Wandtafel. Bei einzelnen Uebuns 

en, wie bei „Zergliederung der Nede in Gegenftand und Aus 

ge,“ weif’t der Hr. Berfaffer auf die befondere Methode 
anderer Berfaffer hieher bezüglicher Schulfchriften. Das Lefes 
Kücf leitet auf „Bermittelung des Verftändniffed« durch Fras 
gen, Heine Aufgaben und Erklärungen. — Die Lehre zur 
erften Kabel 3. B. heißt: „Ermüde nicht beim Lernen, fo ſchwer 
ed bir auch wird; durch anhaltenden Fleiß erreicht man das 
geſteckte Ziel, Hiezu wird bemerkt: „Die Worte: Ermübde ıc. 
nennt man die Moral der Fabel oder die Nubanwendung. 
Was fagt bir das Wort „Lernens in derfeiben? Daß fle zus 
nächft Schüler angeht. Was kann dem Schuͤler das Lernen 
erfchweren ? Der Mangel guter Anlagen ; der Mangel erfor 
berliher Borkenntniffe; zu weit vorgerüdtes Alter. Worin 
fol. ein Schüler dann dem Staare Ähnlich feyn? Welcher 
Erfolg wird verheißen?« 

Nach ähnlichen VBorübungen geht ber Lehrer aus Grüm 
den, die angegeben werden, erſt zum LefesBortrag über: 
„Was der Schüler leſend vortragen gelernt bat, (fährt die 
GEinleitung fort,) das fol er auch frei vortragen. Zu die 
ſem Behufe memorirt er das Eprachftüd, Der freie Vortrag 
solfommen geiftig erfaßter Sprachſtücke vollendet in Berbins 
dung mit dem fichern Memoriren berfeiben die Aneignung der 
Formen der Bücherfprache, und giebt, indem er dad Sprach 
gefäbl, das Fundament aller Sprachfertigkeit, entfchieden bil» 
det, Sprachgewandtheit. Daneben nimmt er dad Epredien 
bes Schülers in Zucht, und verwandelt dad natürliche, das 
ſich ohne Wiſſen und Willen. vollzieht, in ein mit Bewußt⸗ 
fein: und Beherrfchung verbundenes, Ein folches Eprechen thut 





ünfern Schulen recht noth.“ Nun folgen auf genau woͤrtliches 
Einprägen und Vortragen und auf orthographifcye Belehrung, 
fo wie auf woͤrtlich getreued Niederfchreiben aus dem Gedaͤcht⸗ 
niffe noch Redeübungen (mündliche Ertemporalien) und Nach⸗ 
bildungen. Anf daß die Schüler wortreich werden, ein 
Wunſch, welchen der Hr. Verfaſſer durch Feibnig und Den 
ii befräftigen läßt — empfiehlt er die Onomaſtik von 

Mayer (Stuttgart, Caſt'ſche Buchhandlung. 1842), und 
fagt ferner in der Einleitung: „Wie die Rehtfhreibung 
ihre erfte und tiefgreifende Begründung in einem richtigen 
und reinen Sprechen, und in dem Elaren Bewußtfein 
von der Gliederung der Laute in den Wörtern fin 
bet, fo die Sagzeihnung in ber Beobadhtung der Ru 
bepaufen, welde die richtig gefprochene Rede gliedern. Die 
weitere Förderung liegt für jene in der Wort, und Wortfor⸗ 
menfenntniß; für diefe in der Sagbildung und Satzkenntniß.“ 
—Bei der dritten Fabel „die Brille und die Ameifes vers 
dient die Unterſcheidung der NRebeformen erwähnt zu werben. 
Allmälig werden fämmtliche Redetheile kennen gelehrt, zwar 
nicht durch Definitionen, fondern durch Vergleichungen, Beis 
fpiele, Uebertragung einer Form auf einen andern Gedanken, 





inhalt ac, Gewiß ein practifcher Unterricht; aber eben fo an | 


Äirengend für. den- Lehrer, als nicht fekten fchwer faßlich für 
die Schüler. — Auf Seite 66 „Berftändniß der Formen der 
Sprachte«- fagt ber Hr. :Berfaffer und. führt dann .practifch 
aus: „Der grammatifche Unterricht im feiner: gemöhnlichen 
Weiſe geht hauptſächlich darauf aus, die Spracherſcheinungen 
fennen und ordnen, und fofern fie. ihre Entftehung ber Bies 
gung und Ableitung verdanken, fie bilden zu lehren. Es if 
dieß feine kleine und eine in Bolföfchulen immer noch felten 
- gelungene Arbeit. Wir fönnen fie ohne unfer Gewiffen zu vers 
legen, in alle dem, was nicht zum Berftändniß des Ausdruckes 
und zum folgerichtigen und bewußten Gebraude der Sprade 
führt, fallen laſſen und müſſen fie fallen lafjen, wenn wir das 
Mefentlihe nicht über dem Außerwefentlichen vernachläßigen 
wollen. Die gewählte Ueberſchrift befagt daher nicht, daß ber 
Schüler durch die anzuſtellende Uebung fennen lernen fol, ob 
eine Form des Präfens, Imperfect, ob der Pofitiv oder Super, 
fativ u. f. w. ift, fondern, was fie im beflimmten. Falle 
ber Anwendung ausddrüdt.“ Allenthalben finden fich treffr 
liche Begriffsentwicelungen, und ohne daß der Unterricht me⸗ 
chaniſch würde, gebt durch alle Lehrſtuͤcke ein ähnlicher Stufen, 
gang, wie bei den Fabeln. Auf diefe. folgen Erzählungen, 
und der übrige Lehrſtoff in den Lefeftücen. 

Zuerſt wird die Erzählung von der Beichreibung unterfchier 
ben ‚, und -hiemit ihr Begriff entwidelt, Die erfte Erzählung 


führt auf das Verftändniß des Perfonalverhältniffes,: indem bei 
jeder Rede. zu unterſcheiden find: a) bie fpredhende, b). die an⸗ 
geredete Perfon, und. c) der Gegenfland der Rede Die Ber 
handlung der Wort» und. Sagbildungen. ift vortrefflich. Das 
Lied. vom braven Manne (von Bürger). gibt Anlaß, den Unter 
fchied zwilchen Poefie und Profa zu zeigen. .- Um den Begruffıder 
Paradeln anzugeben, wird auf die eigentliche. und uneigent- 
liche ‚oder bildliche Bedeutung der Wörter -hingewiefen, . Dabei 
it. von. den Tropen die Rede; auch wird gezeigt, wie fidy die 
Parabel von.der Fabel und Allegorie unterfcheide, Die erfte 
Parabel wird in andere Zeitformen übertragen. Die Falfors 
men werden nach dem Wortlaute ber zweiten Parabel geübt, 
und; dergleichen andere fpradhloje Uebungen ausgeführt. . Die 
dritte Parabel leitet dad Spradgefühl des Schülers auf 
bie rechte Anwendung der Verhältnißmwörter.. Hierauf folgen 
mehrere Dictate, Schön iſt die -„Faflung» der wahren und 
ber falichen Reue. — Nach der „allgemeinen Gebrauhsanwei- 
fung“ ©. XXill, machen die Behandlung folgende Uebungen 
aus: 1) „Einführung in das: Berftändniß, 2) Lefevortrag des 
Stücks, 3) Memoriren und .freier Vortrag desfelben, 4) Er» 
Örterung der Rechtsſchreibung und Sapzeichnung, und 5) Ries 
berfchreiben ‚besfelben- aus der Erinnerung.“ Alle diefe Uebun⸗ 
n werden auch in den legten, zwei. Abfchnitten: Befchreis 
ungen und Abhandlungen vorgenommen. Was endlich 
dieſe ſprachbildliche Behandlung nach dem eigenen Urtheile des 
Hrn. Berf. anbelangt, fo fagt er felbfi: „Für gewöhnliche 
Volksſchulen enthält felbfi das vorliegende Buch noch zu viel 
aus. der Grammatik, „Aber es läßt ſich kein: Buch fchreiben, 
was für alle Zuftände gleich paſſend wäre.“ Folglich liefert 
dieſes Leſebuch noch keinen vollftändigen Beweis, als: fönnte 
in der Mutterfprache- aller grammatiiche Unterricht für ent⸗ 
behrlich. erflärt werben. — Der Drud ift fehr zu — 
| J. . 


— 








„BR, ie, 
Der mwürttembergifhe Elementarfhüler, oder das 
: Wiffendwerthefte von dem Menfchen, der Natur 
und der Kunſſt. "Bearbeitet von J. A. Dreher; 
Muſterlehrer am kgl. Schullehrerfeminar in Gmünd. 
Wieſenſteig, 1842, Drud und Verlag der Schmid'ſchen 
Buchhandlung. br, 8. ©, 162. — 
z Das. vorliegende, uͤberaus reichhaltige. Büchlein bewegt 
fid, ‚in, drei Absheilungen, über fämmtliche Lehrgegen⸗ 
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fände der deutſchen Schule ſich verbreitend, welche vom Schul- 
lehrer zu behandeln find, Daber ift, während das Buͤchlein 
felbt in Fragen und Antworten eingefleider erfcheint, der Kar 
techismus als Unterricht in der chriftfiden Religion nicht in 
dasſelbe aufgenommen; mohl aber enthält es einige Andeu⸗ 
tungen über geometrifhe Meflungen und Beratungen, ſowie 
etwas von der Gewerböfunde, weil diefer Profan⸗Katechismus 
ebenfo, wie der „Religions⸗Katechismus,“ aud in Sonntage 
faulen für Sünglinge brauchbar feyn fol. Das Büchlein fegt 
fleißige Schüler und ein geübtes Gedächtniß derfelben woraus. 
Bon einer geitbildenden Methode ift in demfelben feine Rede; 
es fest aber eine folche voraus. Es erfpart dem Lehrer nach 
Abhandlung der Schulgegenflände die Mühe, ſelbſt paflende 
Fragen an die Schüler zu fielen, und diefen die Anftrengung, 
auf geftellte Fragen felbft die geeigneten Antworten aufzufin⸗ 
den. Es ift alfo ſowohl für Tehrer ald Schüler eine gewiß 
willfommene litterarifhe Erfcheinung In Hinſicht auf die 
nPreisbedingungen“ ift am Ende zugefichert: „Ein einzelnes 
Exemplar foftet gut gebunden 27 fr., werden aber mindeſtens 
25 Eremplare des württembergifchen Elementarfchüfere bei ber 
Sſch mid' ſchen Buchhandlung in Wiefenfteig direkt beftellt, 
fo wird das Eremplar für 18 fr., ebenfalld gut gebunden, 
erlaffen.« Wie ed daher für die Elementarfchule bequem und 
- förderlich erfcheint, eben fo ift „fein Anfaufepreis fehr wohl» 
feil.“ Es bat aber nad) der Anweifung des Hrn. Verfaſſers 
das gegenwärtige Büchlein einen dreifahen Zweck. 

„Es foll nämlich erftend dem Lehrer die prüfende Wieder 
holung deflen, was er den Schülern entwickelnd umd unters 
richtend vorgetragen, erleichtern, indem er abfragend unters 
ſucht, ob das Vorgetragene von dem Kinde gefaßt und behalten 
worden fey. Sodann zweitens fol es für die Schüler der mirt 
lern und obern Glaffe ein Lefebuch feyn, das ihnen in die Hände 
gegeben wird, um das, was von dem Fehrer fatechetifch in 
mündlichen Unterredungen zum Bemußtfein gebracht, nun auch 
felbft in gedrängter Kürze nachleſen zu fönnen, damit dagfelbe 
dem Gedädhtniffe defto fefter eingeprägt und zum bleibenden 
Bemwußtfein gebracht werde. — Endlich fol durch den Inhalt 
dieſes Werkchens das Zeit und Papier raubende Dıkti ei: 
ben eripart werden, wodurch ohnehin meiſtens — weil man zu 
viele Zwecke beabfichtigt — gerade der Hauptzweck, Mitthei⸗ 
kungen gemeinnügiger Kenntniffe aus der Geographie, Natur 

ichte u, f. w. am allerwenigften erreicht wird; zumal in 

andſchulen, in welchen die Unterrichtäzeit ja doch immer zu 
fur; erfcheinen muß.» Mit dem eben bezeichneten Haupt⸗ 
ecke“ in Glementarfchulen, der höchſtens auf eine glanzvolle 
alpräfung hinausläuft, kann Ref. nicht einverftanden ſeyn 





Weiter fagt bie Vorrede: „Uebrigend wird der Unterricht ta 
der Spradjlehre, im Nechiten, in den Nealien u. ſ. w. über 
haupt ungemein erleichtert, wenn die Schuͤler ein Buch in Hans 
den haben, in: dem: fle die. entroicelten Wahrheiten nicht nur 
nachleſen, ſondern auch, wo dieſes vom Lehrer für nöchig ge⸗ 
funden wird, woͤrtlich memoriren koͤnnen.“Es fraͤgt fi, 06 
nicht auch der Lehrer das Büchlein nwörtlicdh memoriren» folle, 
damit er feinen mündlichen Unterricht auf eine den Fragen und 
Antworten in Büchlein entſprechende Weiſe einricıten könne, 
Wenigſt iſt Ref. der Anficht, der Zitel desfelben hätte mit Fug 
und Recht auch Elementarlcehrer heißen können." Sell abet 
wenigft ein Nebenzweck dieſes WBüchleind der feyn, daß auch 
nach. Form und Zuſchnitt dad Willen und Können eines jeg 
lichen württembergifchen Glementarfchülers genau dasfelbe fey, 
fo weiß Ref. das Verdienſt ded Hrn. Berfafferd zu fchägen; 
Weniger. zufrieden dürfte unter folchen beengenden Umſtaͤnden 
fo mancher talentvolle und eifrige Schullehrer mit dieſem Büch⸗ 





kein feyn, und ſich mit Recht einen erweiterten Umfang vr 


Rehrfreiheit wuͤnſchen. Wird- jedoch von den Fragen Umgang 
nommen; und.nur auf die Antworten gefehen, melche ven 
chuͤler doch ‚eigentlich. intereffiren mäffen, fo iſt das Büchlein 

ein. ſehr empfehlenswerther Leitfaden in Hinſicht auf 

Die erſt e Abtheilung: „Der Menfch« enthält vier Uns 

terabtbeilungen : I. Der Leib des Menfchen. IE Die Serle 

bed Menfchen. IH. Der Wohnplatz des Menfchen, und IV, die 

Geſchichte des Menſchen, welche in fich begreift A. die allges 

meine Gefchichte, -B. Die-Gefchichte der Deutfchen, ©. die Ge⸗ 

ſchichte von Württemberg. — Die zweite Abtheilung: "Die 

Natur. umfaßt drei Abfchnitte. J. Die Naturgeſchichte, und 

zwar: 1)-die Mineralien, 2) die Pflanzen, 3) die Thiere, 

HU, Die Raturlehre nämlich: 1) von den Gigenfchaften ber 

Körper, :2) von. den Elementen, 3) von den Naturerfiheinuns 

gen. IIE Die Himmelskunde, 1) von. den Fixſternen, und 

2) von dem. Sonxenfoftem. Die dritte Abtheilung: „Die 

unſt“ behandelt in zwei fehr ungleichen Paragraphen die Ete⸗ 

mentars and. Reallehrgegenftände in folgender Ordnung: I. Ele⸗ 
mentarliehrgegenftände,; 1) das Lefen, 2) das Schreiben, 3) die 

Gpraclehre, 4) das Rechnen, und 5) das Singen. H. ‚Die 

Neällehrgegenftände: 1) die Raumlehre, und-2) die Gewerbrs 

lehre. Der: Hr, Berfaffer bemerkt hiezu: Leider konnte. auf 

ber Landwirthſchaftslehre nicht mehr gefagt werden, da font 
bie Bogenzahl zu ſtark und: der Preis zu hoch geworben ihre, 

Nan noch einige Bemerkungen! -::' ; nale N od 

Das Wort „Weſen⸗ ( S. 5 und 48) treibt auch, in dieſem 

Büchlein: fein Unwefen: „Der Menfch iſt ein ſinnlich vernänfg 
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tiges Weſen. Fr. Was heißt: diefes? Ant. Es heißt dieſes 
fo: viel, al6: an dem Menfchen laſſen ſich zwei Wefen unter 
ſcheiden ıc.u Ferner: „Unter dem Worte Natur verfieht man 
alle von Gott erfhaffenen Weſen, Kräfte und Wirkungen.“ 
©; 9: „Was if die Menfchenfeele? Ant. Die Menfchenfeele 
iſt ein nichtfinnliched, einfaches, geiftiged Wefen ıc.* Aehn⸗ 
lich verhält «6 fich mit dem Worte »Bernunft,“ von welcher 
©. 11 gefagt wird: „Der Menfh hat einen freien Willen, 
heißt, er if im Stande zwifchen dem erfannten ſittlich Guten 
oder dem fittlich Boͤſen nad Gefallen zu wählen, und fid 
durch, feine Vernunft entweder für das eine, oder für dad am 
dere beftimmen zu laſſen.“ Schon im gemöhnliden Sprach⸗ 
gebraudye heißt: jedoch „vernünftig handeln“ nichts anders, als 
ſich für das fittlich Gute beftimmen. — ©. 15. „Der Mittels 
punkt unſeres Horizontes an der obern Himmelshalbfugel heißt 
der Scheitelpunft — Zenith, — an der untern aber Fußpunft 
— Nabir.u Db ein Kind hieraus ug werde, weiß Ref. wicht; 
er aber ſtellt fi die Sade fo vor: Der Horizont iſt ein 
ee Kreis. Alle größte Kreife der Erdkugel haben ihren 

ıttelpunft im Mittelpunfte der Erde. Das Zenith iſt der 
hoͤchſte und dad Nadir der tieffte, gedachte Punkt am hoblen 
Hummel, und liegt je 90 Grad vom Himmelds und Erb» Ho» 
rızont entfernt, alfo im Meridian — indem zunächſt alle Kreids 
linien am Himmelsgewölbe zu denken find, um auch auf Erden 
ihre rechte Bedeutung zu haben. — Der Begriff von Geſchichte 
wird ©. 20 nur etymologifch gegeben. Wenn der Hr. Ber 
faffer der Anficht ift, daß nur Mofes den Menfchen’erft vor 
6000 Zahren auf dem Schauplat der Erde auftreten laſſe, 
fo hätte er ſich damit beruhigen fönnen, daß ſaͤmmtliche Nach⸗ 
richten der alten Böller — der Juden, Chineſen, Chaldäer, 
Aegypter ıc. — wenn fie richtig verftanden -werden,. mit ‘der 
Zeitrehnung bed Mofes ziemlich genau übereinftimmen, — 
©.24 heißt der Richter und Prophet Samuel unrichtig ⸗Ober⸗ 
priefter in Jsrael.“ Wie die Sugendgefchichte des Perferfönige 
Cyrus ©. 25, fo gehört auch die ©. 27 erzählte Entſtehungẽ⸗ 
art der Stadt Rom unter bie Sagen. Bon den Etruskern 
it feine Rede. — Statt Antonius follte Antoninus Pius, und 
ſtatt Markaurel — Markus Aurelius ſtehen. — Ungenau ift; 
vbaß der Hunnenkönig Attila, wie S. 30 erzählt wird, ehe er 
Nom erreichte, im Jahre 453 ftarb; eben fo, daß. der König 
Theodorich den Odoaker vertrieb, und daß Pipin der Kurze 
fidy ſelbſt auf den fränfifchen Thron fegte,“ indem er von ben 
Sranten zu ihrem Könige gewählt wurde; ferner, „daß bie 
deutſch⸗ römifche Kaiferwürde ſich auf die deutfchen Könige 
forterbte; dann, daß die Wahls oder Kurfürften Konrad, den 
Herzog der Franten, und nach deſſen Tode Heinrich den 
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Sachſenherzog zum: Kaifer wählten: 1: ,. endlich, daß Lilly die 
Stadt Magdeburg auf: die graufamfte Art verheert und ver- 
brannt habe« Dod; genug! Auch fchreibt der Hr. Verfaſſer 
in — Wörtern ſtatt y überall i, was feine Nachahmung 
verd ent. je ; 





J. K. 


13. 
Bertrauliched Gefpräd über Schulangelegenheiten 
zroifchen einem Schulmanne und einem SParticulier, 
Oder: So dumm ift ein Sculinfpector des neun: 
zehnten. Jahrhunderts. — Dem deutfchen Publicum 
zur geneigten Senntnißnahme vorgetragen von Freis 
muth Leberedt. Dldenburg, 1844. Drud und 
Berlag der Schulzefhen Buchhandlung (W. Berndt), 
S. &,39, | Ä 


Was ein Schulmanı und ein Particulter in vertraulichen 
Gefpräche über „Emancipation der Schule“ und über die Pris 
vatſchule eines Prebigers und fünftigen Schulinfpectord X. ein» 
ander mitgetheilt hatten, wurde auf den Rath des Particulierg 
vom Schulmanne niedergefchrieben und durch den Druck befannt 
gemacht, So entitand die vorliegende Schrift, deren Inhalt 
durch den Titel wefentlidy angegeben if. Der Anfang und 
Schluß handelt von der Emancipation der Schule, Wie gleich 
im Beginne der Reformation allenhalben, wo fie Aufnahme 
fand, geffagt wurde, daß durch die Prediger der neuen Lehre 
das Feld der Wiffenfchaften vernachläffigt werde (S. Geſchichte 
ded Hambürgifhen Schul- und Unterrichtsweſens im Mittel+ 
alter von Dr. Ed. Meyer. Hamburg bei Meißner. 1843. Dann: 
die Reformation, ihre innere Entwicklung und ihre Wirfungen 
von J. Döllinger. I. Bd. Regensburg, 1846, bei Manz); eben 
fo wird durch das Beifpiel ded Herrn &£. in dem vertraulichen 
Gefpräche dargethan, daß, mie ed S. 32 heißt, die meiften 
Geiftlihen im Allgemeinen zwar beffer befchlagen ald Hr. &., 
aber als Schulinfpectoren fie faft alle höhft unwiffend ſeyen. 
— Ald eine Ausnahme hievon erzählt der Schulmanı, um zu 
zeigen, daß ſich Geiftliche den Lehrern collegialifch nahe flellen, 
und alles Herrifche ꝛc. von ſich abthun follten, Folgendes: 
"So fenne ich 3. B. einen Prediger, der ed vor den Lehrern 
feiner Infpection gar feinen Hehl hatte, fie müßten das und 
das und das beffer verftehen, als er es verftehen könne. Als 


Auartalſchrift. X. Jahrgang. 26. Hefte 16 
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die Lehrer einen gegenfeitigen Schulbeſuch wünfchten, 
bat er fih aus, daran Xheil nehmen zu dürfen. Nicht etvon, 
um bei den Verhandlungen den Borfig zu führen, fondern — 
„um zu hören, und gelegentlich auch ein Wort mitzufprechen.“ 
— Dies find die eigenen Worte des befcheidenen Mannes. Der 
Particulier war der Anſicht, man müffe die Schule ald Toch— 
ter jenes Mutter » Inflitutd, Kirche genannt,. betrachten, und 
fönne daher den Dienern ber Kirche dag Recht nicht ftreitig 
machen, daß Befteben, Wohlbefinden, Gedeihen ıc. ver Tochter 
zu überwachen. Hierauf entgegnet der Schulmann: » Der 
Kram ift bei weitem nicht kauſch, m. 8. zuwörderft hat man 
von jeber die Kirche ganz mit Unrecht eine Mutter der 
Schule genannt, und ed wird mir nicht fhwer werden, Ihnen 
zu beweifen, daß dieſes Bild auch in der Geßtzeit nur fehr 
unpafjend gebraudt werden könne. .. Sie (die Kirche) bat, 
wie Ihnen nicht unbefannt feyn fann, von Alters ber Alles 
zufammengefraßt, Alles an ſich geriffen, was nur zu haben 
war, und waß ihr erfprießlich ſchien. — Denken Sie doch an 
die Zeiten vor der Reformation! Wer war da reich? Wer 
befaß Alles — war allmädtig auf Erden? — Die Kirche! — 
Und mas hatte fie von ihrem Schaße — von ihren Täufeiiden, 
ja Millionen! — für die Schule übrig? Nichte, platterdings 
ar nichts ꝛc.!« .. Nach der Reformation, jeßt — in unfern 

agen — da fieht e8 auch gerade noch nicht viel anders aus. 
Hie und da thut die Kirche wohl Forderungen für fih, — 
3. B. in Preußen — man hört aber nie davon, daß fie ein 
Gleiches für die Schule thun. Sehen Sie doh auch bier nur 
um ſich!“ Es werden nun Beijpiele angeführt von ſolchen 
Paltoren, die ihrem Einkommen nad für ihre Schulen und 
Lehrer etwas thun Fönnten und nichts thun; auch für bie 
Fortbildung ihrer Lehrer nichts; — ihrem Kirchfpiele z. B. 
fehlt noch eine Schulbibliothef. Ald Ausnahme hievon wird 
der »unfterbliche Dinter« erwähnt. Nach Luthers Ausſpruche: 
„Es ift aber in einer Stadt an einem Schulmeiſter fo viel 
aelegen, als an einem Pfarrhberrn« ift der Schulmann ber 
Meinung, daß beide Inftitute — Kirche und Schule — ale gleid- 
wichtige — neben einander beftehen, und der Staat fie alle 
beide, wie e8 denn auch gefchieht, üͤberwache. .. Dem Prebis 
ger würde dann etwa bloß die Ueberwacung ber fittlichen 
Haltung der Schule bleiben.» — Somit zieht diefes Schrifts 
hen eigentlich nur gegen die Dummheit auf Seite der Prediger 
und aud) der Lehrer zu Felde, und wird bei den Betheiligten 
nirgends gute Aufnahme finden ; es ift aber in Rüdficht auf die 
Intelligenz in Norddeutfchland leſenswerth. Ik 
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14. 


Wie Lehrer in der Conferenz Erfahrungs: Seelen, 
lehre fludiren. Mitgetheilt nach den geführten Pros 
tofollen, , Neuß, 1843, Drud und Verlag von 
8, Schwann. ©. ©, XI. und 660. gr. 12, 


Daß. vorliegende empirifch-pipchologifche Werf, welches in 
vier Lieferungen ausgegeben wurde, entbält 42 Gonferen, 
* in Geſpraͤchsſorm, welche ſich in 232 Paragraphen oder 

ummern fortbewegen, und fünf Zufläge als Ergänzung der 
Gonferenzen ın der afroamatıfhen Form von Abhandlungen. 
Am Ende der vierten Lieferung ift ein Inhaltsverzeichniß bei« 
gefügt. Der erften und vierten Lieferung find Vorreden bins 
fihtlich des Studiums der Erfahrungs « Seelenlebre und des 
Stanppunftes, auf welchem fie gründlidy auch von Lehrern 
fudirt werden fann, vorangeftellt. „Der Gang, den wir bei 
der Arbeit zu geben und von Anfang an vorgezeichnet haben,“ 
‚Jagen die HH. Berfaffer in der zweiten Vorrede ©. II., mıft 
der Gang der Entwickelung, ded Suchens, und unferer Aus 
fiht nach der einzige, auf welchem-derjenige zu Enfenntniffen 
gelangen fann, der das andere Refulsat nicht auf Auctorıtät 
bin annehmen will oder kann. . . Unfere Abbandlung gibt Die 
Erfahrungsds Seelenlehre, wie fie fi an der Hand der Beobadıs 
tung und Erfahrung nad und nach, und mie von felbfit ab: 
leitet und entmwidelt. Sie gibt alfo nicht. eine bloße Zufam- 
menftelung von Refultaten, vorgeblich aus der Selbſtbeobach⸗ 
tung erbalten, wie da® bei den andern Schriften in der Regel 
der Fall ift, auch ift fie Feine Hypothefe über die innere Natur 
des -Menfchen, fondern fie legt die Thätigfeiten der Seele vor, 
wie fie aus. der Selbfibeobadhtung und aus der Erfahrung er⸗ 
fannt werden, entwicelt die Gefege und Regeln, weldye in 
Beziehung auf die Thätigfeiten der Seele ſtattfinden, und gibt 
überall den Weg an, auf weldem die einen wie die andern 
Refultate erhalten werden. Und gerade in diefem legtern Merk⸗ 
male muß der Lefer wefentlich mit den Vorzug unferer Schrift 
vor andern ſuchen und finden. Der Lefer hat fo Gelegenheit 
und ift in die Möglichkeit verfegt, und auf unierm Wege zu 
folgen und felbft zuzufeben, ob wir überall dad Richtige ger 
troffen.“ Hiemit überflimmend findet Ref. an den Gonferenzen 
der acht Lehrer A— H, welche unter der Reitung des Lehrers 
A ſich gemeinfchaftlich über die Seelenfräfte ıc. unterreden, 
ibre Beobachtungen und Erfahrungen einander mittheilen, vom 
Concreten, vom Einfachen, vom Sinnlihen zum Abftracten, 
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zum Zufammengefegten,, zum Geiftigen fortfchreiten , und mit | 


einander nach den Gefegen geiftiger Thätigfeiten und pſycho⸗ 


Iogifcher Erfcheinungen forſchen, für den jegigen Standpunkt 
der Erziehungslehre und der geiftbildenden Lehrmeife eine fehr 
beachtenswerthe und wichtige literarifhe Erfcheinung, die fid) 


daher am beften felbft empfiehlt. Daß fie ſich bie und da häts- 


ten fürzer faffen können, kommt nicht in Betracht. 


Die Gonferenzen gehen in ihren Unterfuchungen überall 
nur bis an die Gränzen der pofitiven göttlichen Dffenbarung, 
und ftellen fich diefer gegenüber durchaus in feinen Wibers 
ſpruch mit ihr, ein Umftand, der bei pädagogifchen und pſy— 
‚ hologifchen Werfen aus neuerer Zeit Anerkennung verdient, 
aber auch bei Beurtheilung derfelben berüickfichtiget werden muß. 
‚Abgefehen von unzähligen Beifpielen in den heiligen Schriften, 
wo, um die Menichen zu belehren, Gott felbft ſich zu Unters 
redungen mit ihnen herabläßt, beweifen Kenophon’s Denkwür⸗ 
digfeiten, Platon’s fammtliche Werfe, Cicero's Abhandlungen 
über die Freundfcjaft und das Greiſenalter und bie philofophi- 
ſchen Unterfuchungen des heiligen Auguftinus, 3. B. auf 


dem Landgute Gafficiacum (dem jetigen Dorfe Gasciago bei 


Mailand) vom Sahre 386, alfo noch vor feiner Befehrung, 
bie Geſprächsform fey zur Entmwidelung und -Begründung 
eine® Lehrftoffes die einfachfte, und zur concreten Auffafjung 
besfelben die zweckmäßigſte, weil fie der menſchlichen Natur 
am meiften entfpricht. In diefer Hinficht, follte man glauben, 
hätten die HH. Verfaffer in dieſem Werke, wie es ©, X. ge 
fchieht, nicht veranlaßt werden follen, zu zeigen, wie die Ges 
fprächsform mit meift fehr unbedentenden Abänderungen des 
Kontertes in die fortlaufende oder afroamatifche Form umge, 
arbeitet werden Fünnte. Hiemit ginge aber offenbar viel von 
der lebendigen Bewegung in diefen Lnterfuchungen verloren, 


und fo Manches könnte nicht ohne rechtzeitige Angabe von 


Zweifeln und Bedenken zur vollftändigen und deutlichen Ent- 
wicklung und Begründung fommen, wie es bei der Gefprädhe- 
form möglich wird. Obgleich der Lehrer A: die Gonferenzen 
oder Unterredungen leitet, und von Zeit zu Zeit die Ergebniffe 
der Unterfuchung überfichtlich zufammenftellt, fo behauptet doch 
fein Lehrer vor den andern einen befondern Vorzug, mie dieß 
bei wirklichen Verfammlungen eben berfelben Lehrer ganz in 
der Ordnung if. Anders verhält es fich freilich, wenn Sofras 
tes, Lälius, Auguftinus oder ein Lehrer feinen Schülern gegen, 
über philoſophiſche Unterfuchungen pflegen. Es dürften daher 
die HH. Berfaffer der Gonferenzen vollfommen entfchuldiget 
und gerechtfertiget feyn, indem fie die Geſprächsform als die 
zwecmäßigfte erfannten, um zu zeigen, wie Lehrer in der Con- 
ferenz Erfahrunge-Seelenlehre ſtudiren.“ 


J 
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Mit Recht begnügen fich diefe Gonferenzen mit einem eins 
maligen Lefen nicht; fie wollen ſtudirt feyn. Wie wichtig ein 
ſolches Studium namentlich für Lehrer fey, liegt aufder Hand. 
Ihrer Leitung ift größtentheild die Schuljugend, diefer Nach— 
wuchs unfered Gefchlechtes, anvertraut. Cine oberflächliche 
Bildung genügt einem Schullehrer nicht, wenn er ift, was er 
feyn fol. Er fol auh Erzieher feyn. Alle Erziehung aber 
beruht zunähft auf Erfahrung — auf ErfahrungssSeelenlchre. 
Eine Aufzählung pfychologifcher und phyſiſcher Kräfte des Mens 
fchen bildet noch feine "Seelenfunde, wie fie einem Lehrer und 
Erzieher nothwendig if, Schullehrer follen ferner nicht auf 
glefcher Stufe der fogenannten Gebildeten fiehen, wie fie 
der herrfchende Zeitgeift aueftaffirt. Gebildete, welche über 
‘jeden Gegenftand, ohne nach deſſen Begründung je gefragt 
und geforfcht zu haben, ihre Meinung im blinden Behaupten 
oder Abfprechen geltend machen wollen, und hiebei ihre Seich— 
tigfeit und Umbehilflichfeit hinter gewiffen Redensarten , die 
eben Beifall finden, zu verſtecken fuchen, find offenbar feine 
wahrhaft Gebildete. Dreffur ift ihnen Bildung und Erziehung, 
und der Menſch oft nicht mehr als ein gebildeter Affe. Wie 
ſehr täufcht hierin die Außere Aehnlichkeit der einen und der- 
andern Geftalt! Wo bleibt die innere Menfchenwürde? Wie 
erhaben die Menfhenmürde fey, wenn auch nur vom 
Standpunkte der- menfchlichen Vernunft betrachtet, zeigt die 
„Erfahrungs » Seelenlehre« ©. 426 ff., dann 532 ff., endlich 
657 ff.,. und noch an ardern Stellen, Wie erhaben die Mens 
fchenwürde fey, lehrt erft vollftändig das Chriftenthum. Wie 
niedrig alfo müffen gewiſſe Gebildete in vernünftiger und chrifts 
licher Erziehung und Bildung ftehen, wenn es ihr Ernſt ift, 
was fle und im Umgange und in der Lectüre mit vollem Ernfte 
über Menfchenbildung zum Betten geben! Für Lehrer gemügt 
e8 jedoch nicht, practifch zu zeigen, fie feyen von ihrer Mens, 
fchenwürde überzeugt; fie follen auch im Stande feyn, theores 
tifch und im Einzelnen nachzuweiſen, und durch eigene Selbft- 
beobachtung und durch Erfahrung den Zufammenbang, die 
Entwickelung und die mögliche Vollendung der Seelenfräfte fen, 
nen zu lehren. Daher follen fie Erfahrungs; Seelenlebre ſtu— 
:diren, und Gelegenheit und Anweifung biezu geben die Gon- 
ferengen, wie fie vor und liegen, und etwa in einzelnen Schul, 

bezirfen gehalten werden. 


Nach den Paragraphen wird der Inhalt diefes Werkes 
fo in foftematifher Dronung bebandelt: „Begriff der Erfah: 
rungs-Seelenlehre 1 — 9, Ausgangspunkt bei der Beobadı- 
tung 10 — 14, finnlihe Anfchauungen und Borftellungen 
15 — 39, wieder erneuerte Borftelungen 40 — 49, gebildete 
Borftellungen 50— 53, Schluß aus den erfannten Wirkungen 





auf bie Kräfte bed Ichs 54 — Anfchauungsvermögen als 
Inhalt der erften Lieferung ©. 5 — 122; Beftimmungen 
eines neuen Ausgangspunfts für die Beobachtung 55 — 58, 
reine Berftanded, Begriffe 59 — 78, angewandte Verſtandes— 
Begriffe 79 — 84, Zahl» Begriffe 85 — 86, Vernunft Begriffe 
87 — 96, Fürwahrhalten und Annehmen 97 — 102, Zufams 
menftelung der erfannten Vermögen des Ichs 103, der Wig 
104 — 105, Scarffinn 106, Denfgefege 107 — 112, Urtheile 
113 — 126, Sclüffe 127 — 129 — Erfenutnißvermögen als 
Inhalt der zweiten Lieferung ©. 123 — 310; finnliche 
Gefühle 130 — 142, Temperamente 143 — 144, NRüdblid auf 
bie finnlichen Gefühle 145, Mitfreude und Mitleid 146—147, 
bie Liebe zum Freunde 148, Liebe zum andern Geflecht 149, 
Liebe zum Wohlthäter 150, Liebe zu den Blutsverwandten 151, ' 
allgemeine Menfchenliebe 152, Waterlandsliebe 153, Liebe zu 
den Berftorbenen 154, Ehrliebe 155, Liebe zum Nachruhm 156, 
vorläufige Andeutung ded Begehrens 157, äfthetifche Gefühle 
158, Vernunftgefallen und Mipfallen 159 — 161, Zeichnung 
der Menfchenwürde 160, Ruͤckblick auf die verfdiedenen Ges 
fühle 162, intellectuelle Gefühle 163 — Gefühldvermögen ale 
Inhalt der britten Lieferung ©. 311 — 448; finnliches 
Begehren 164 — 198, vernünftiges Begehren 199 — 211, Wille 
212 — 224, Einfluß der Gewohnheiten auf das Begehren 
225 — 229, überfichtliche Zufammenftellung der Kräfte, jo wie 
der Wirkungen des Ichs 230 — 232 — Begehrungsvermögen 
als Inhalt der vierten Lieferung ©. 449 — 605. Zu 
fäße ©. 607 — 660. Gie entwicdeln hauptſächlich die Thäs 
tigfeit der Ginbildungsfraft, und handeln 1) über die 
Träume, 2) über den Einfluß der Einbildungsfraft‘auf ben 
Körper, 3) freie Selbfithätigfeit bei der Wiederernenerung 
der Vorfiellungen, 4) Wechfelwirfung zwifchen Körper und 
Geiſt und die Verſchiedenheit der geiftigen Anlagen (Mervens 
ſyſtem), und 5) über den höchſten Bernunftzwed, der fo 
lautet: „Laß e8 dein fortwährendes Streben feyn, dich und 
Andere Gott ähnlicher zu machen, aus Liebe zu Gott. Mehr 
vom Inhalte diefed vortrefflihen Werkes, welches fich auch 
durch typographifche Ausſtattung emipfiehlt, anzuführen,, ges 
Rattet der Umftand nicht, daß es ganz gelefen und fludirt zu 
werden verdient. 
J. K. 





Lan. 
Verſchiedenes. 


1. 
Auszüge 
aus dem Kreis-Intelligenzblatte des Kreiſes Schwaben und 
Keuburg 1846 von St. 21 — 51. 


Das Schulwefen betreffend. 


1. (Die Rechtfchreibung des Wortes „Bayern“ betreffend.) 
Im Namen Seiner Majeftät ves Könige. 

Seine Majeflät der König haben Sich veranlaßt gefunden, wieberhoft 
Allerhöhft Ihren Willen fund zu geben, es folle darauf gehalten werben, dag 
die Schreibart 
Bayern flatt Baiern 
immer ftattfinde. 

Die Behörden der innern und der Finanz» PBerwaltung werben hievon zur 
eigenen genaueften Nachachtung und zur Ueberwachung ber Bingaben der Bars 
theien und ihrer Anwälte in Kenntniß gefeßt. 

Augsburg den 22. Juli 1846. 
Königlihe Regierung von Schwaben und Neuburg. 
Kammer des Innern und ber Finanzen, 
Dr. von Fiſcher, Präfivent. 
von Kopf, Direltor, 
Intelligenzblatt &t. 47. ©. 754. Wilhelm, coll. 


2. (Die periodiſchen jährlichen Borlagen in Schulangelegenheiten betreffend.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 

Mehrere kgl. Difirifts- Schulbehörben pflegen ungeeigueter Weiſe alle 
jährlichen Vorlagen, z. B. die Ergebnifie der Sulvifitationen, Schulvifi: 
tations: Diäten, Unterftügungen ber Schullehrer und Schullehrers » Witiwen, 
Ergebniß der Prüfungen der Echullehrliuge, Anzeige ber Präparandenlehrer 
. wit einem einzigen Berichte hieher vorzulegen. 
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Da dieſes die gehörige Sonderung ber Akten verhindert, fo werben 
fämmtliche k. Diftritts: Schul-Infpeftionen nnd unmittelbaren Lofal: Schul 
Gommiffionen von Schwaben und Neuburg angewiefen, fünftig die Begut- 
achtung der Unterftüßungen ver Schullehrer und Schullehrere-Wittwen, dann 
die Srgebniffe der Prüfungen der Schullehrlinge fowie die Anzeige der Borbes 
reitungslehrer nicht mit dem Berichte über Schulvifitationen, fondern mit 
gefonderten Berichten hieher zu verlegen, 

Augsburg den 21. Juli 1846, 

Königliche Regierung von Schwaben und Neuburg. 
Kanımer bes Innern. 
Dr. von Fifher, Präſident. 
Intelligenzblatt St. 47. S. 767. 2 Wilhelm, coll. 


— wer 
Betfanntmadung 
ber Rechnungsrefultate des Wittwens, und Waiſenunterſtützungs⸗ 
Bereined der Schullehrer von Schwaben und Neuburg. 


Nachdem die Bereinsrechnung für das Etats-Jahr 182 der vorgefchries 
beuen Nevifion unterzogen und derfelden von ter Königlichen Regierung, 
Kammer des Innern, der erbetene Rechuungsbefcheid ertheilt worden ift, fo 
werben auf den Grund bes 8. 40 der Statuten die Refultate derfelben Hiemit 
zur öffentlichen Kenntuiß gebracht. | 

Mit dem Rechuungsjahre 18*?/,, als dem 16ten VBereinsjahre wurbe das 
4te Jahr der Zten Berwaltungs » Periode vollendet, Der Berein zählte in 
diefem Jahre 1240 Mitglieder. | 

Die Königlihe Regierung Hat auch in diefem Jahre 800 fl. aus dem 
Kreisſchulfoude und die Anftellungstaren der Schullehrer, welche im Laufed. 3. 
die Summe von 904 fl. 12 fr. 2 pf. erreichten, ferner bie Intercalar =» Früchte 
von dem Schuldienjte zu Unterthingau im fgl, Landgerichte Obergüngburg im 
Betrage von 12 fl. 51 fr, 1 pf. dem Vereine huldvollſt zufemmen laſſen, was 
mit bem unterthänigften Danfe biemit angerühmt wirb. 

Denjenigen Diftrifts- Vorfländen, welde für Schreibmaterialien Feine 
Bergütung angefprochen haben, wird hiemit gleichfalls der geziemende Dank 
dargebracht. 

Ferner kam dem Verein durch den Schnllehrer Joh. Nep. Trieb in Min: 
delheim 6Ofl. zu, als Ertrag aus einer von demſelben veranſtalteten Muſilpro⸗ 
duktion zum Beſten des Vereins, wofür jenem, ſowie allen, welche hiezu beis 
getragen haben, der gebührende Dank wieder holt wird. »Als freiwilligen 
Beitrag erhielt die Kaffe abermal 6 fl, von Sr. Hochwürden Titl. Herrn 
Alois Tifcher, Domfapitular, Stabtdefan und Bezirköfchulinfpeftor dahier, 
wofür hiemit der fehnldigfte Danf ausgefprochen wird. 

Im Jahre 1827,, bezogen 2 Wittwen und 8 einfache Waifen Unter: 
flügung; dagegen wurden im Jahre 184%/,5 als. dem 16ten Vereinsjahre 158 


u 
Biltwen, 11 einfache Waifen uud 35 Doppelwalfen die mildthaͤtige Unter⸗ 
Rügung gereicht. 

Im Vergleich zum vorlaufenden Rechnungsjahre hat ſich bie Zahl der 
Wittwen um 17 vermehrt, die der einfachen Walſen blieb biefelbe, und bie 
ber Doppehvaifen verminderte fih um 2. — 

"Während der bemerften 16 Jahre des Vereins find 60 Wittwen geitorben, 
7 haben fich wieder verehelicht, do einfache und 21 Doppelwaifen find nach 
dem erreichten 18. Lebensjahre aus dem Genuſſe des Unterflügpngäbezuges 
ausgetreten. 

‚Augeburg, ben 30. Juni 1846. 
Berwaltungs:Au sfhuß der Unterfügungs-Anflalt. ‚für die 
Wittwen und Waifen der Schullehrer von Schwaben unb 


Neuburg. 
5. X. Herz, Vorſtand. 
Georg Dürig, Joh. Michael Zeh le, 
» : Beifiger. - UI. Beifiger, 
Arton Reir, Joſeph Auwander, 
Kaſſier. — Controleur. 


Rechnungs-Reſultate 
dert Unterflügungs Anflalt für die Wittwen und Waifen der Schullchrer von 
Schwaben und Neuburg vom Gtatsjahre 18*%/,;. 


Il. Einnahmen. 


fl. fu pf 

1. Aktiv⸗Beſtand aus vorjähriger e 2 02:8: 8872.86 + 
2. An MAitiv:Ausfländen.. . » . + - . + +. 20:33 — 
3. An Rechnungsprfekten und Erfaßpoften . Pi . 685 14 1 
. An Ertrag ans NftivsGapitalien . 2»... 0 0 :.- 2328 50 1 


4 
5. An Ertrag aus Beiträgen der Mitglieder: : 
a) Bombirungsbeiträge - © » 2 a2 2.00. 1210.40 — 
b) Ordentliche Jahresbeiträge ... . » 4726. 32 3 
c) Jahres⸗Beitrags-Nachzahlungen nach $. 97. p. et. — — — 
6. An Suftentgtionsbeiträgen: 
+2) Ständige: Aus dem Kreisfchulfonde. . ... 800. — — 
Be Unftändige: 1) Anftellungstaren bei Schullehrern 9 12 2 


2) An Interkalarfrüchten. b1 1 
3) An Wohlthätigfeits- und freiwil⸗ 
ligen Beiträgen. . ..: 6 — — 
7. SHeimbezahlte Kapitalien. . . ’ ... 685 — — 


8 Un — und Fondirungs-Zufläfen re —— 


Summa aller Einnahmen 20,682 30 1 


1. Ausgaben. 


Auf Zahlungsrüdftände von ben Vorjahren... — — — 
2. Auf Rechnungedefelte und Grfabpoften . « 0. . 58 2 — 


nr 


—— 


3— 


4. R. pf. 
8. Auf Regie der Verwaltung: Ta. 

a) für Schreibmaterialien . » » » 2 22... 6 8— 

by für Buchbinderlöhne. 2 m — 

ec) für Buchdruderlöhne . a er Ar 4 — — 

a) für öffentliche Blaͤterr.. —— — 

e) für Geraͤthſchaften. — — — 

f) für Poſtgelder und Botenlöhne 76 9 — 


4. Auf den Zwei: 
Auf Unterflügung. | 
a) An Wittwen. 88688 5, 
b) Au einfache Walfen » . : 2 202.07. 1390 141°, 
c) An Doypelwalfen . . : 2 2 2 nr. U 8 — 
5. Auf Prozeßfeften. . . or — — — 
6. Auf hingeliehene Aktiv-Rayitalien . Fe ee |) || Ba — — 


Summa aller Ausgaben’ 16,184 b8 — 


m Abſchluß. 
Die Einnahmen betragen . 2 : 2 2 0 4220,628 88 1 
Die Ausgaben Dagegen -» 2: : 4416,184 68 — 





Somit verbleibt Altivreſt 4397 82 1 


IV. Summarifher Ausweis bes Vermögene-Standes. 


1. Bermögen. 
a) rentirendes: 
Jan Capitaliee. 60000 — — 
2) an Realitätenn. —— 
5) au Rechten.. ——— 
b) nicht rentirendes: 
1) an Capitalien — ee ii 8211 


Hi 


— Dan Realitäten. . . . eh 
8) au Rechten.. 0. run 


4) an Mobilien . . 2...» 


— 81 — 
5) an Aktivausſtänden 


164 19 1 


— e — 


Summa 54,732 61 2 
1. Schulden. 

a) Paſſiv⸗Capitaliennn... —— — 
b) Refunditliche Vorſchüſſe...—— 
Abgleichung. 
Bernögen.. ... 6782 61 2 
Schulden.. —— — — 


Reiner Vermögeneſtand 54,732 51 2 
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v. Bermögens-Buwade. 
Keiner, 
Dagegen Minderung bes Nermögens. 


1 MH. 

Im vorigen Rechnungs » Jahre N ber reine Ders 
mögensfand . . , “0.0. 0.656707 87 1 
Im gegenwärtigen Jahre beträgt er . 464,782 61 2 





Somit eine Minderung von 1975 5 9. 


8. 
Peftallozifeier und ihre politifche Bedeutung. 


In legterer Zeit hörte man in Fleinen nnd großen päbagogifchen Zeits 
fhriften nichts anderes mehr, als den Namen „Peſtallozi.“ Wir haben nichts 
dagegen, wenn man mit Liebe und Verehrung bahingefchiebener großer Mäns 
ner gedenkt; aber wenn es übertrieben, oder auf eine Manier gehalten wirb, 
bie nicht gar fo fauber ifl, — dann iſt's wahrlich nimmer ſchön. Die Hiftorifchs 
politifhen Blätter (XVII. Bd, 6. Hft. S. 363 — 366) geben in ihren Zeits 
läuften ein furzes Urtheil über diefe Peftallozifeier in Berlin und wir fönnen 
nicht umhin, es unfern Lefern mitzutheilen. Nachdem von der unheilvollen 
Polenverihwörung gefprochen worden war, wird fo fortgefahren: „Auch In 
Deutfchland mehren fich die Zeichen, daß unter der irügerifchen Hülle äußerer 
Ruhe Maſſen von Zündftoff aufgefpeichert liegen, bie ein Funke in Brand 
fegen ka un. — Wir rechnen zu diefen bedenklichen Symptomen einer tief greis 
fenden Kranfpeit die Art und Weife, wie.am 12, Januar der hundertfie Jah— 
testag der Geburt Peftallogi’s namentlich in Berlin gefeiert wurde. — Diefen 
Reformator des Erziehungswefens zu würdigen, ift nicht unfere Abficht, und 
bier nicht der Ort; wir wollen wahrlich die edlen und herrlichen Seiten feines 
Gemüthé nicht verfennen, und dad, was an feinem Unternehmen gefund und 
tüchtig war, nicht wegwerfen. Sein Buch: „Lienhard und Gertrud“, iſt ein 
Bolfsbucy im beften Sinn des Wortes, wie ed wenige gibt. Im Ganzen 
und Großen aber wurde fpäter mehr unbewußt, als bewußt die praftifche 
Spige feines Syſtems: die Menfchheit ftatt durch die Kirche, durch die auf 
rationelle Berftandesbildung gegründete Volkeſchule zu erlöfen. — Gr felbft 
hat in den Erfahrungen, die er deßfalls perfönlich machte, den Schiffbruch 
feines Planes vollftändiger als irgend einer der fonftigen Reformatoren erlebt, 
die feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts in allen Gebieten des Wiſſens 
- und Könnens wie Pilze aus der Erde ſchoſſen. Chrlicher ale die meiſten bies 
fer Welterlöfer hat er aber am Abende feiner Tage Kraft und Demuth genug 
gehabt, öffentlich zu befennen, daß das Werk feines Lebens ein verfehltes ges 
wefen fey. — Aber ehe ihm felbft noch diefe beſſere Erkenntniß gefommen, war 
der Grundgedanke der neuen Pädagogik bereits durch die Fichte'ſche Schule 
in Preußen aufgegriffen, und bald von oben herab durch die Regierung ber 
öffentliche Clementar⸗Unterricht gewaltfam und nicht eben geſchickt in dieſe 
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uene Form gepreßt worden. — Das Erperiment. fand, wie fo viele andere in 
jenem Lande, einen gut gebüngten Boden, und unter den Parteigängern ber 
früheren Aufflärung eine zahlreihe Schaar von Apofteln und Gläubigen. 
— So iſt es gefchehen, daß ſich dort, und nad) dem Beifpiele Preußens and) 
in andern Ländern, ein hoffärtiges Rabbinat von neumodifchen Schulmeiftern 
beranbilden Fonnte, welches trogig und anmaßend der Kirche ihren Platz als 
- rzieherin ver Menfchheit fireitig macht, nnd die Miſſion in Aufpruch nimmt: 
die niedern Klaffen des Bolfes nach ihrem Bilde zu formen. — Diefe Klafie 
von Menfchen war es, die im Anfange diefes Jahres den Geburtstag des 
Berbefjerers ver Erziehung zu einer großen, politifch:religiöfen Demonftration 
benugte, und mit der Befchreibung diefer Heldenthat Wochenlang alle Zei: 
tungen füllte. — Wer durfte es anders erwarten, als daß der politifie Radi— 
faliemns, an dem Peſtalozzi für feine Perfon wahrlich unfchuldig war, ber 
aber heute das außerfirchliche Schulmeiſterthum an Haupt und Bliedern 
durchdringt, auch diefe Gelegenheit benugen werde, feine Manifefte in bie 
Welt zu werfen. — Unfere Lefer erinnern ſich aus jenen Schilderungen in 
offentlichen Blättern ohne Zweifel deſſen, was bei der Peftalozzifeier in Ber: 
Iin geſchah. — Wer unfer Urtheil darüber für partheiifch halten follte, höre 
die femiofficielle Literarifche Zeitung *). Die Lehrerwelt, fo klagt diefe, habe 
fi) in Berlin (wo fi, dem wohlzubeachtenden Geftändniffe, dieſes ſubven— 
tionitten Organs zufolge, die politifch fchlechten Beſtrebungen concentriren, 
und biefe Ihre geiftigen Vertreter, ihre Leiter, ihre Vorkämpfer finden follen!) 
mit den Mitgliedern des vulgären Literatenthums zufammengefunden. In 
biefer Berfammlung hätten eben jene Beftrebungen eine Stelle und einen 
Hebel zu finden gehofft, dort hätten fie auf einen dem ihrigen verwandten und 
verbundenen Geiſt gerechnet. „Und die Aır, in welcher fie das Wort führen 
durften, die Art, in welcher die Borfigenden nad) ihrem Sinn und mit ihrem 
glücklich erhafchten Beifall fprachen, die Art, im welcher die Repräfentanten 
des Feftes und der Eache, welcher e8 gelten follte, mit ihnen frafernifirtew 
ſcheint das Geſtändniß abzuzwingen: fie Haben ihn gefunden. Wie hat fid 
hier der Kiel der radifalften Oppoſition gegen Regierung und Kirche in 
den Toaften von Literaten ausgeſprochen, welche mit Wonne die Gelegenheit 
auézubeuten fehienen, einmal öffentlich und dad) ohne Genfur reden zu bürfen, 
und tie find fie mit jubelndem Applaus überfchüttet worden,“ — „Die ſich die 
vorzüglichften Nachfolger Peſtalozzi's nennen laffen, haben hier mit den rabi- 
falften der radifalen Literaten fraternifirt.” — Und Niemand fage: daß dieſes 
Feſt blos in Berlin, „wo ſich die in Rede ftehenden Beftrebungen coucentriren,“ 
in dieſem Sinne und zu diefem Zwecke gefeiert werben fey. Die lilerariſche 
Zeitung gibt zw, daß auch anderswo einzelne Männer zugegen gewejen 
feyn mögen, bie feine Freude an dem fich eindrängenden oder eingelabenen 
Geifte hatten, wenn fie auch nicht verfuhen fonnten, ihm zu 
wehren, „aber traurig und fchlimm bleibt es immer, baf gerade dad Hauptis 
fen diefen Charafter getragen hat.“ Hat doc) die Regierung Furze Zeit uach 
jenem Feſte fich genöthigt gefehen, einen wichtigen Mittelrunft und Sammel: 
plaß jenes fubverfiven Gciftes, das Schullehrerfeminar zu Dreslau, auf einen 


*) Bom 31. Januar 1846, Nr. 9. 
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Schlag auseinander zn foremgen, und welche Grfahrüngen fie an möhreren 
eben jenem Stande angehörigen Borkämpfern des Gommunismus. bei Gele⸗ 
genheit des Schöffel'ſchen Prozeſſes machte, ift weltbefannt. — Wenn aber 
diefes Alles fo ift, wenn verfelbe Staat, der diefes Schullehrerthum gefchaf- 
fen und in vem nunmehr mit Recht verpönten Geifte erzogen hat, das Werf 
feiner Hände dermalen in feiner literarifchen Zeitung (wie oben berichtet) ab: 
ſchildern läßt, warum in aller Welt führt denn die Regierung zu Gunſten eben 
diefer ihr feindlich gefinnten Staatsfchulmeifterfchaft in Weſtphalen gegen dein 
Bifchof und die Kirche Krieg, während fie felbft in Schlefien fich beeilen muß, 
ihrer eigenen Staatserziehung Zaum und Gebiß anzulegen ? Leider liegt für 
diefes, wie für fo viele andere Räthſel der Zeit das löfende Wort in dem un: 
glüdtichen Widerfpruche der Furcht vor der Revolution und des Haſſes gegen 
bie Kirche. Daher die Unterfuchung gegen den befannten Lehrer Wander, 
welcher Gmancipation der Schulmeifter von der fogenannten evangelis 
ſchen Kirche bezweckte, und der gleichzeitige Berfudy im Münfter’fchen,, die 
Fatpolifchen Schulen von der Verbindung mit der Fatholifchen Kirche los⸗ 
zureißen. Daher die bem ifraelitlfchen Lehrer Helländer zu Ratibor -ertheilte 
Grlaubniß: eine Schule auch für chriſtliche Kinder zu halten *), und die über: 
ängftliche, ſelbſt in daß innerfte Heiligtum des Familienlebens eindringende 
Staatsaufficht über die Privaterziehung. Ju, 


4. 
Kleinfinderbewahranftalt in Obergiefing bei München. 


Bei ver feierlichen Einweihung der Kleinkinderbewahranftalt in Ober: 
giefing bei Münden am 1. Dez. 1845 und ber Uebergabe derfelben. an vie 
armen Schulfchweftern hielt der Allen bekannte Pfarrer Dr. Ferdinand 
Herbft nach der Augsburger Poftzeitung folgende Rede: „In chtiſtlichen 
Ländern nimmt die Sorge für die geiftige und leibliche Wohlfahrt der Kinder 
mit Recht eine vorzügliche Stelle ein. Die Kinder, find fie nicht die Hoffnung 
des Vaterlandes, das um fo fiolzer anf feine Söhne und Töchter feyn darf, je 
mehr der Zweck der Erziehung und Bildung an ihnen erreicht wird? Und ge- 
wiß, nicht frühe genug kaun der Grund zu einer nachhaltigen Bildung, zu⸗ 
mal der religiös. fittlichen gelegt werden, Ob nun gleich unzwei⸗ 
felgaft die beſte Uebungsſchule für das zarte Kindesalter das Haus der Eltern, 
das Familienleben ift, fo find doch nicht alle Familienväter und Mütter der 
großen Aufgabe ver Erziehung gewachfen, oder wenn fie ed aud wären, fo 
find wiederum Viele nicht in der Lage, fi ihrer Kinder nach Wunſch anneh: 
men zu fönnen. Genöthigt, dem Erwerbe nachzugehen, oder auf die Betrei- 
bung ihrer Gefchäfte die meifte Zeit zu verwenden, müfjen fie mehr oder wenis 





*) Daſſelbe Zeitungsblatt, welches triumphirend diefen Fortſchritt an- 
zeigt, berichtete: „daß bie Herz. Mariä: Bruderfchaft zu Schweionig von Re: 
giernngswegen aufgehoben ſey.“ Im diefen beiven Maßregeln liegt begreifli- 
cherweife Fein Widerfpruch, 5* 
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ger ihre Kinder vernachläßigen. Die Erwägung, wie. biefem Gebrechen bes 
bürgerlichen Lebens am beiten zu begegnen ſey, hat in neuerer Zeit edle Mens 
fihenfreunde auf den Gebanfen gebracht, eigene Bewahranftatten für Feine 
Kinder zu errichten. Es kann nicht der Zweck diefer Anftalten feyn, die Schul: 
bilvung mit den Kindern bereits zu beginnen; was fie feyn follen, liegt in ihrem 
Namen; die Kinder follen in den: ben Jahren der Schulpflichtigfeit unmittelbar 
vorangehenden Aiter bewahrt werden ; bewahrt nämlich vor den üblen Folgen 
mangelhafter Anfficht und Leitung, bewahrt namentlid vor dem Ausarten 
des findlichen Gemüthes und dem erfien Umfichgreifen böfer Gewohnheiten. 
Eine derartige Bewahrung kann natürlich nicht ohne ftille Hinleitung zum 
Guten feyn, und fo bleiben aud bie Bewahranflalten nicht ohme eigentlich er: 
ziebenden Einfluß. . . .. Die Grrichtung einer Kleinlinderbewahranflalt in 
Mitte der Gemeinde war längft ein dringendes Bedürfniß, und e6 wäre and) 
ſchon längft zur Befriedigung diefes Bedürfniſſes gefommen, wäre nicht ber 
gänzlihe Mangel an Mitteln zu abjchrecdend gewefen. Da faßte die Gemein: 
beverwaltung zur guten Stunde den Muth, unmittelbar Sr. Majeſtät dem 
Könige die Dringenheit ver Errichtung einer folchen Auftalt vorzuftellen ; und 
fiebe, es gelangie vom Throne die huldvolle Cutſchließuag herab, wie 
Ge, Majeſtät fi) allerguädigft bewogen gefunden, das Unternehmen mit tau- 
fend Gulden zu unterflügen. Mit diefer großmütgigen Spende war die Ans 
ftalt fo gut wie errichtet 5 denn einmal war es nun eine Ehrenſache, vor wei: 
tern Schwierigfeiteni nicht mehr zurüdzufchreden; fodann fühlte fih auch 
Jedermann in einer Weife eımuthigt, daß es eine Luft war, auf dem gewons 
‚nenen Grunde weiter zu bauen. Die Sammlung freiwilliger Beiträge wurde 
mit glüdlihem Erfolge fortgefegt. Mehrere höchſte und hohe Herrfchaften 
in München, an die man fidy bıttlich gewendet hatte, fpendeten im Ganzen 
646 fl. Iu der Gemeinde aber wurden, einfchlüßig des. Beitrages des ale 
Babrifbefiger um uns hechverbienten Herrn Baron von Eichthal mit. 200 fL, 
bis jegt 788 fl. 31 Er. gefammelt. Rechnet man dazu den Beitrag einer Hier 
nicht zu nennenden Perſon mit 500 fl., fo ergibt ſich die beträchtliche Ge⸗ 
fammtfumme von 2934 fl. 31 fr. — Lauter freiwillige und eben deßhalb um 
fo. danfenswerthere Gaben. Wenn gleich diefe Summe noch nicht hinreichte, 
die Geſammtkoſten der Anftalt zu decken, fo ift fie doch errichtet worden, 
jedoch in der Art, daß der noch zu deckende Neft in feiner Weife ber Ge: 
meinde zur Laft fat! Wer Gett vertraut, hat wohl gebaut, Mit Gottes 
Hülfe find wir dahin gelangt, heute die Gröffnung der Anftalt feiern zu können. 
Wenn unter göstlihem Beiftaude ein gutes Werk gelungen, jo geben gute_ 
Chriſten vor Allem Gott die Ehre; darum feiern wir die Eröffnung ber Au: 
ſtalt mit Darbringung des hochheiligen Opfers der Verſöhnung. Wir haben 
aber die heilige Opferhandlung als ein Danfopfer zu begehen, zunädhft für 
Seine Majefiät den König, ohne defien Freigebigleit wir nicht im Stande 
gewefen wären, den ſchönen Plan ins Werk zu fegen. Dauk, innigen Danf 
find wir übrigens unferm greßmüthigen Landesvater auch dafür fchuldig, daß 
Allerhöchſtderſelbe zugleich geruhte, die Yeitung der Anftalt in die Hände ber 
ebrwürdigen Braun Oberin der armen Shulfchweftern zu legen. 
Die unauefprechliche Liebe biefer auserforenen Braut des Herrn zu den Kin: 
bern, verbunden mit ber großartigen Erfahrung, die fie ale Oberin eines ber 
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Erziehung und Bildung gewidmeten Inſtituts gemacht hat, iſt fie nicht die beſte 
Bürgfchaft für das Gedeihen unferer Anſtalt? Ans ihrer Schule gehen‘ 
fortwährend wahrhaft hriftliche Jugenpbildnerinnen hervor, ſolche, die da 
willen, was es Beheimnißvolles um ein Kind it, feitvem Gott ſelbſt ein 
Kiad gewefen und die Kindheit geheiligt hat. Inugfranen aus ihrer Säule 
find: e6, die von heute. am unfere Mnflait leiten wi den Gegen lhres ſiche. 
bar von der Vorſehung begünſtigren Ordens anf unſere Kleinen überträ⸗ 
gen. Danfen wir alſo unſerm eben fo weifen als großmärhigen Wohl; 
ihäter, daß Allerhoͤchſt dexfelbe uns nicht bloß in den Stand fetzte, bei 
Bau beginnen zu fönuen, fondern auch vaͤterlich dafür beſorgt war, daß die 
Leitung der Anſtalt ber. beſten Händen: ahvertrant würde.“ : 
Nachdem der Redner allen Wohlthaͤtern der meuen Auflalt, inebeſon⸗ 
dere auch dem. thätigen DOrtsvorficher den Danf für ihre Beiträge und Be⸗ 
mähungen ausgefprochen, ſchloß er: „Möge nun der Zweck der Anftalt in 
vollem Umfange ‚erreicht werden, Gewiß if, die Kinder, die da ein und 
ausgehen, werben mit Sorgfalt überwacht, angemefien befchäftigt nud nur 
zum Guten angehalten werden, Wird nun, was anumgänglich nothwendlg 
ift, von Seiten der Gltern getreulich mitgewicft, fo muß ja wohl von ber 
Anftalt ein gefegneter Wirkungetreis ansgrhen. ‚An Gottes Segen tft Altes 
gelegen. Indem wir ihm danfen für bie Errichtung der Anftalt, wollen 
wir zugleich bitten, daß Er, der Gütige und Getreue, fie unter feinen bes 
fondern Schug und Schirm nehme. Möge ber Herr Himmels nnd ber 
Erde Hier aus dem Munde der Kleinen ſich Lob bereiten, daß die Anflalt 
die Freude der Engel werde. Und, o fteuen au wir uns! ‚denn an En; 
geldhand werben hier unfere Kleinen dem göttlichen Kinderfreunde juges 
führt, der gefagt hat: „Laſſet die Kleinen zu mir fommen, und wehret ihnen 
nicht, denn ihrer ift das Himmelreich.“ (Mark. 10, 14.) Amen. — Die 
Anftalt wird fchon jetzt von einigen achtzig Kindern befucht. Die Eltern 
erkennen die ihnen erwiefene Wohlthat um fo danfbarer an, ale fie die 
Bedingungen ber Aufnahme ihrer Kinder ſeht billig finden und ganz arme 
Kinder unentgelvlich aufgenommen werben. Es ift rührend zu fehen, mit 
welcher Liebe die von der ehrwürdigen Frau Oberin der armen Schulſchwe⸗ 
ſtern geſendeten Aufſeherinnen ſich den Kindern widmen, und mit welcher 
Gegenliebe die Kleiner an ihnen hängen. Möge es Gott gefallen, der Anftalt 
nene Wohligäter zu weden. Denn wie fie in ihrem Cotſtehen ein Wert 
ber Mildthaͤtigkeit ift, fo kann fie bei der notorifchen Mittellofigkeit der Bes 
meinde auch nur durch vegelmäßig fließende Beiträge Beftand gewinnen, 
Mehrere edle Menfchenfreunde haben ſolche bereits zugefagt. Unzweifelhaft 
wird ſich die Zahl derfelben in dem Maße mehren, als die von Sr. Majeftät 
dem Könige angeordnete Befegung der Auftalt mit Laienſchweſtern aus bem 
Orden der armen Schulſchweſtern ſich bewähren wird. 
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5. 
Statiſtiſches aber die Schulen Griechenlands. 


| Die Algemeinegeitung gibt in Nro.251 ihrer Beilage vom 8. Sept. 1846 fol- 
gende flatiftifche Daten über die Schulen im Griechenlaub: „Oymnafien beſtehen 
vier, wovon das in Athen 8359, das in Syra 90, das in Nauplia 67 und das In 
Batras 25 Schüler zählt; im Ganzen 541. Ihre Zahl ſoll auf zehn vermehrt wer- 
ben. Gemeindefchulen gibt 88301. Von den 187 Gemeinden bed Peloponnes 
haben 90 Gemeinden 136 Schulen, wovon 10 Mäbchenfchulen; von 75 Ge⸗ 
. meinden bes Feillandes haben 5i Gemeinden 78 Schulen, wovon 15 Mäb- 

chenſchulen; von den 56 Gemeinden ber Inſeln haben 50: ®emeinden 87 
Schulen,. wovon 14 Mädchenſchulen. Im Ganzen 262 Knaben» und 39 Mäp- 
chenſchulen, beſucht von 25,300 Knaben und 3700 Mädchen. - Die Zahl 
fämmtlicher Unterrichtsgenießenden ift 38,736; die Zahl der Lehrenden 336. 
Stipendien erhalten 134, wovon 30 Mädchen. - Die etwa 25- Schüler des 
von den Rifari geflifteten Seminariums find nicht aufgeführt: Die Bevöl⸗ 
kerung zu einer Million angenommen, erhalten demnach 3°”,00 Proc. Uns 
serriht. Die Kammer genehmigte das Unterrichtobudget nach dem on 
bes Miniftere. & 


1. 
Autfätze und Ansarbeitungen. 


1. 
Der Lehrer in der Schule. 


X. 


All dein Unterrihten nah einem tüdhtigen 
Leftiond: und Stundenplan. 


(Schluß.) 


II. Auf die Schulgattung resp. der Schulen eigen⸗ 
thuͤmliche Einrichtung, welche, obgleich die befonderen, d. h. eis 
genthümfich organifirten Schulen, alle zur Volksſchule gehös 
ren, je verfchieden und abweichend fich darftelt. Es wird und 
muß fid nämlich Lektions- und Stundenplan verfdieden ges 
ftallten, je nachdem er entworfen wird 

a) für Werktags⸗ oder 
b) Sonntagsſchulen, ob 
c) in Sonn: und Werftagsfchule, oder in diefer oder jener 

1. die Gefchlechter getrennt find; 

2. nur ein oder mehrere Lehrer angeftellt find, fomit 
ein Lehrer Sonn: und Werftagsichule allein zu verfes 
hen, oder jede Glaffe ihren eigenen Lehrer hat. 

d) für Lands oder Stadtfchufen, ) 


*) In den Stabtfchulen, fagt Harnifch, Fann mehr Kunft berrfchen, 
während in den Landfchnien die Einfachheit vorzüglich zu empfehlen ift. 
Das Schreiben hat auf dem Laude bei weitem nicht den hohen Werth, 
der ihm in der Stadt gebührt, und das Tafelrehnen fann ebenfalls’da 
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e) für gangs oder halbjährige Schulen — Sommers, und 
MWinterfchulen, u. f. w. *) 

f) für Armens, Abend», Fabrik⸗, Hirtens, Freis, Hülfs, 
Noth⸗ und Wanderfchulen u. f. w, — 


mehr zurüctreten. Das Zeichnen ift mehr in Stadtſchulen als in Lands 
ſchulen zu beachten; dagegen hat der Lehrer auf dem Lande auf einzelne 
Theile der Weltfunde (?), welde ins Landleben eingreifen, befondern 
Fleiß zu verwenden. Die Raumlehre if auf dem Lande eher zurüd- 
zujegen als in der Stadt, und gewinnt man auf dem Lande Zeit dafür, 
wenigftens einfacher zu behandeln als in ter Stadt, — Bei den einzel: 
nen Stäbten felbft ift wieder fehr daranf zu achten, welche Ausvehnung 
fie haben, und beiden einzelnen Schulen in ihnen, für welche Kreife fie befon- 
ders beftimmt find, Wenn in ftäbtifhen Freifchulen nur das Chriſtenthum, 
das Singen, das Lefen und ein nothdürftiges Schreiben usd Rechnen ges 
lehrt werden, fo fönnen folhe Schulen fehr gut feyn. Kinder von auss 
gezeichneten Gaben werden auf Gemeindefoften in andere Schulen gebracht. 
Die Schulen haben auſſer dem Unterſchiede von Stadt und Land auch noch 
andere örtliche Berhältniffe zu beadhten. So werben die Schulen in Ges 
birgsgegenden manchen Gegenfiand anders behandeln, ale die Schulen in 
Ebenen, oder an Flüffen und Meeren; denn die Kinder fommen mit ganz 
verfchiedenen Anfchauungen hinein. Gine Schule in der Hauptftadt hat 
manche Gegenflände unter ganz andern Bedingungen aufzufaffen, als eine 
in einer Heinen Stadt. Eine Bolksfchule in einem reichen Aderborf hat 
die Unterrihtsgegenflände in einem bebeutenderen Umfange zu behandeln, 
als eine Schule in einem dünnen Kirchborfe, defien Einwohner fich fpärs 
lich das Leben friften. Jedem das Seine, In ber Regel find Knaben 
und Mädchen in den Bolfsfchulen beifammen, und ich halte eine burchges 
führte Trennung von beiden für viel fchädlicher, als die Bereinigung ber: 
felben. Nur bei größern Mädchen tritt eine Scheidung von den Knaben 
ein, und dieß nur bes Unterrichtes wegen, Diefe Mäbchen fönnen nicht 
diefelben Lehrgegenftände haben, wie die Knaben; fie brauchen an einer 
Naumlehre gar feinen Antheil zu nehmen, im Rechnen ſich weniger mit 
dem Tafelrechnen zu bejchäftigen, und müffen in der Weltfunde und in ber 
deutfchen Sprache einen andern Etoff erhalten als die Knaben. Sie find 
mehr als die Knaben im Gefang zu bilden, können mehrere Sprüche und 
Lieder auswendig lernen, genauer mit ben Hausthieren und Gartenpflanzen 
befaunt gemacht werben, das Zeichnen mehr üben, und ſich auch, befonders 
Nachmittags, mit weiblichen Handarbeiten befchäftigen.“ S. Hanbbud für 
das deutſche Volkoſchulweſen. 3. Aufl. S. 479 — 481, 

*) Die Regierungen dringen nun darauf, fo viel nur möglich ganzjähr 
tige Schulen einzuführen. Schön — denn nur ein halb Jahr — ähnlich 
den Maurern und Zimmerleuten — eine Anftelung und mit verfelben ein 
Bıod haben, im anderen Halbjahe aber, für weldes im Winterfemefler 
wohl wenig erübrigt werden kaun, fih um was immer für eine Ars 
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IH. Auf die Zeit, welde für ben Volksunterricht feſtge⸗ 
ſetzt iſt, und zwar 

a) auf die ganze Schulzeit, vom Eintritt bis zum Aus⸗ 
tritt aus der Schule. Wer da weiß, mas er zu lehren hat, 
wird nach der Zeit fragen, in welcher er es zu lehren hat, 
um darnach feine Wocens, Monatpenfen u. f. w. beftimmen 
zu fönnen. Cacteris paribus fann bei längerer Zeitfrift mehr 
und gründlicher gelehrt werden. Nur wer dad Ganze richtig 
erkennt, wird auch dem Einzelnen das Treffende zumeifen 
fönnen. Und wer allein eine Schule zu beforgen hat, und in 
jedem Jahre, fo zu fagen, das ganze Unterrichtöpenfum ab» 
foloirt, der muß die ganze Zeitdauer der Schule wohl fennen. 
) Auf das Jahr, das allgemein ald Unterrichtöperiode 
angenommen wird. Wie derjenige, welcher dad Ganze rich— 
tig kennt, bei der einzelnen Zeitfrift nicht verlegen ſeyn wird, 
fo wird and} ber, welcher den Theilen der Ganzzeit das Ges 
eignete zuweifet, aud im Ganzen das Richtige treffen — er 
fhreitet in jedem Sahr fo weit vor, als gefchehen muß, wenn 
nach Ablauf aller Jahre der Schulzeit das ganze Schulpen; 
fum recht abſolvirt, fauber aufgearbeitet, nicht mehr und nicht 
weniger gelehrt feyn fol, als Geſetz oder Pädagogik vorfchreis 
ben. Die Zutheilung der Unterrichtsperfen für die erften 
Sahre wird Fleiner fepn, weil da der Geift noch nicht fo ans 
geftrengt werben darf; mit bem Alter und den Schuljahren wird 
auch das Unterrichtsmaterial fidy vergrößern, da der ftärfere 
Gift mit färferem Körperbau auch größerer Anftrengung 
fähig it. Mögen auch die täglichen Lehrpenſen im Anfang des 
Schuljahres etwas Feiner ausfallen, weil wegen der anfangs 
lihen Wiederholung und bis der Schulmagen wieder in’d Ges 
leife gefommen iſt, der Unterricht Iangfamer fortfchteitet,, fo 


beit umfehen müflen, um bie Poftulate des Magens, mwenigftens zur 
Noth, zu befriedigen, das ift Fein bemeidenswerthes Loos, und kann wohl 
faum zur Grgreifung des Schulmeifterfiandes einladen. Ueberdieß ift dem 
Unterricht durch eine ganzjährige Schule befier gedient, als durch eine 
halbjährige. FAber alsdann werben die Sommerfchulen recht gehalten oder 
nicht? Wenn recht — das wird dem Landmann ſchwer fallen; wenn, wie 
jegt — baun lieber gar feine Sommerſchulen — zumal bei der Differenz 
biefer Nothhelferiunen in den verſchiedenen Sandgerichten nnd Diſtrilts⸗ 
ſchulinſpektionen. " 
17” 
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wird der kluge, getreue Lehrer bei Verthellung der Lehrpenfen 
oder bei deren wirklichen Abfolvirung nie fo zu Werfe gehen, 
baß er, zumal in den Lieblingsfächern, mit einer faft laͤcher⸗ 
lichen Ausführlichfeit beginnt, und am Ende, wenn er auch in 
jeder Stunde doppelt fo viel vornimmt, entweder das Ziel gar 
nicht erreicht oder mit dürftigen Notizen einen Erſatz für-rechr 
tes Wiffen geben will, auch in den Fertigkeiten ewig an. den 
Zuräftungen hängen bleibt, ohne es recht zum Feldzuge zu 
bringen. Das Penfum eines Jahreskurſes muß den Kräften 
bed Kindes angemeffen, und die einzelnen Unterrichtsgegen⸗ 
flände, welche dagfelbe bilden, müflen im rechten Verhältniſſe 
zufammengefegt feyn, bieß richtig voraus beurtheilen zu kön⸗ 
nen, darf man die Zeit nicht nach ungefähr fchägen, fondern 
man muß fie, ba die Stunde mit wenigen Ausnahmen für den 
Unterricht als Zeiteinheit angenommen wird, nadı ber Zahl 
ber im Sahr zu verwendenden Stunden berechnen. Die Ers 
fahrung gibt au, wie weit man in jeder Stunde wohl vors 
rüden Fann, die Summe der Stunden in jedem Sabre, nach 
Einrechnung der Unterbrechungen, Wiederholungen, zeigt das 
materiale Jahrespenſum. Es ift bedenklich, dasfelbe zu groß 
anzunehmen, theild weil man fidy leicht über den Erfolg bes 
einzelnen Unterrichted täufchen kann, theild weil ed immer Ges 
legenheit gibt, durdy Erweiterung des Thema's die etwa ers 
übrigte Zeit nüglich zu verwenden, während durch gezwungene - 
Verkürzung gar leicht nicht blos die materialen, fondern auch 
die formalen Bortheile zufammen verloren gehen. Doc faun 
auch ein zu knappes Penfum die Luft der Schüler niederfchlas 
gen, weil nur Repetition oder Abfchweifungen bis zur Lang« 
weile getrieben werden, der Lehrer felbft auch von Schlaffbeit 
nicht genug auf feiner Hut .feyn kann. Immer indeß beffer 
ein etwas Fleinered ald größeres Penfum, und dieſes fo abfols 
virt, daß berfelbe oder ein anderer Lehrer auf dem abfolvirs 
ten, als einem gründlich durchgenommenen und Eigenthum der 
Schüler gewordenen, fortfahren Fann. 

ce) Auf Bakanztage, Ferien und anbere Zeit, 
welche wegfällt von ber vollen Jahresfriſt. 

Das Jahr hat allerdings 365 Tage, und der Schultag 
feine vom Gefeß beftimmte Stundenzahl — wie viele Tage 
und Stunden,falen weg durch die Sonn⸗, gebotenen ‚Fefle 
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und andere Tage, an welchen keine Schule gehalten wird, 
durch die längeren und fürgeren Ferien und durch fo manche 
unvorbergefehene. Anläße, die ſich im Schuljahre hindurch ers 
geben? Der tägliche oder öftere Beſuch der Kirche, das Bei⸗ 
wohnen. der Reichen; und Trauungsgottesdienſten ar Orten, 
wo die Lehrer Drganiften oder auf dem Mufifchor mitzuhels 
fen. verpflichtet find u. dgl., verringern dad Jahr und ben 
eigentlidyen Unterricht um viele Stunden, was beim Entwurf 
des Lektions⸗ und Stundenplanes nicht vergeflen werden darf. 
Allerdings follen und. fönnen die Bafanzen, namentlich die wös 
chentlichen zu Aufgaben benugt und fomit für den Unterricht 
einigermaßen gewonnen werden — und es wird dies ebenfalls 
in Anfchlag kommen; aber ber hieraus erwachfende Zeitgewinn 
darf nie zu hoch angefchlagen -werden — es find eben Bas 
fanztage. 

d) Auf den Tag, und die Tageszeit, wo und in ber 
unterrichtet wird. 

Tag it Tag; aber wad und wie etwas am Tage getrie« 
bes wird, ift feinedwegs gleih. Mehrere Tage hinter einan, 
der diefeiben Gegenftänden folgen laſſen, um nachher eine mehrs 
tägige Paufe zu machen, if feine methodiſch bewährte Einrich- 
tung. Kinder gewöhnen ſich am leichteften an ihre Pflichten, . 
wenn diefelben regelmäßig wiederfehren, auch kann fonft durch 
zufällige Unterbrechung bie Lücke Leicht zwei Wochen betragen, 
mas. den Zufammenhang in dem Gedächtniſſe ſtört. Nicht 
minder nachtheilig ift die Einfchränfung des Unterrichts auf wes 
nige Tage in der Woche, wodurch diefe Tage bid zur Ab⸗ 
flumpfung mit Arbeit überhäuft werben, während die übrigen 
nicht im Jutereſſe der Weiterbildung verwendet zu werden 
pflegen. Man kann allgemein annehmen, je gleichmäßiger die 
Arbeit vertheilt ift, defto mehr werden die Kräfte gefchont und 
entwidelt; je weniger Lüden in der Jahres⸗ und Bodens 
Periode, defto leichter wird den Lernenden die Anftrengung 
und deflo mehr werden die Borftellungsfräfte geübt. Alters 
dings darf die Gleichmäßigkeit nicht bis zum Pedantismus ges 
trieben und anderen: Erziehungsmitteln ald dem Linterrichte 
muß aud ein Raum geftattet werben, der bisweilen Tage nicht 
blos Stunden erfordert. 

Rüdfichtlich der Tageszeit foll dem Vormittag die größere 
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und ſchwerere Hälfte des Unterrichts zugemwiefen werben. Will 
man auch zugeben, daß den Kindern über Mittag‘ eine. kleine 
Aufgabe diktirt werde, fo muß man allen Ernfts darauf. drin⸗ 
gen, daß jenem graufamen Unfinn, den armen Kindern, nach⸗ 
dem fie 3— 4 Stunden in der Schule gefeffen und gefchwißt. 
haben, felbft die Mittagefuppe und die Mittagsflunde durch 
übergroße, anftrengende Arbeiten zu verbittern, nicht nur ges 
fteuert, fondern daß er ganz und gar abgefchafft werde. Wie 
doch Lokal⸗ und Diftriftsfchulinfpectoren fo Etwas bulden kön⸗ 
nen! Run wenn denn diefe fo graufam' gleichgältig feyn kön⸗ 
nen, fo erhebet ihr euch, Eltern! zum. Wohl eurer Kinder. 
Aber ach! fo feyd ihr, und fo weit iſt's mit. euch gefommen, 
daß ihr, wenn ihr fie fonft gegen jedes rauhe Luftlein bewahs 
ret, euer Kind fidy im eigentlichen Sinne zu tobt lernen laßt, 
nur, um mit ihnen glänzen zu fönnen! Für den Nachmittag. 
eignen fich mehr die mechanifchen Fertigkeiten und jene Uebun⸗ 
gen, welche den jugendlichen Geift nicht in fo hohem Grab. 
in Anfprud nehmen, 

e) Auf die Stunden, beren Zahl für den Tag die 
Claſſe, den Gegenſtand, für Erholung. 

Die Zahl der. Unterrichtöftunden für jeden Tag ift in ber 
Pegel vom Gejege beſtiumt; über 6 follten fie wohl nicht 
gehen. Mehren oder mindern die vorgefchriebenen Schulfiuns 
den, fteht nicht in der Willkühr des Lehrers oder: der Unter⸗ 
behörde. Jede Claſſe, wenn ein Lehrer deren mehrere hat, 
muß verhältnißmäßig genug bedacht werben — und feine darf 
auf Koften der andern leiden. Hat Ein Lehrer blos eine Claſſe, 
fo fällt ale Schwierigkeit weg. Wie bereitd bemerkt, erfors 
dert der wichtigere und fchmwierigere Gegenſtand aud mehrere 
Stunden zum Unterricht und Uebung. Bei den Fleinen Kindern. 
dürfte der Unterricht in einem Gegenftande wohl nicht über 
eine halbe Stunde andauern; bei größeren mag eine volle 
Stunde zugegeben werden — und gemifjen Fertigfeiten, befon- 
dere in den reifern Schuljahren, fünnen. auch mehrere Stun⸗ 
den desjelben Inhalts auf einander folgen. Nach einer oder 
ein paar Stunden Anftrengung könnte den Kindern eine halbe 
oder eine ganze Biertelftunde zur Erholung vergönnt werden. 

IV. Auf die Unterrichtsmweife. Man: weiß, wie viel 
mehr in derfelben Zeit, oder eben fo viel in fürzerer Zeit, ein 
Lehrer mit guter Methode leiftet, als der Lehrmeifter, der zwar 
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gewifienhaft die Zeit benngt, dem aber die Gabe bed Lehrens 
mangelt. Gute Lehrmethode und Zeitgewinn find im geraden 
Verhaͤltniſſe. Dann muß ein Leftiond- und Stundenplan Mos 
biftfationen erleiden, je nachdem der Glaffen- oder Einzelunters 
richt ſtattfindet; je nachdem die Lehrgegenftände alle oder 
theilweife neben einander ober nach einander gelehrt werden, 
je nachdem man fidy des wechfelfeitigen Unterrichtes in der 
Schule bedient, oder ded Doppelunterrichts oder Mitunter, 
sichte8 durch Bücher und Schüler u. f. w. 

V. Auf die Schüler, deren Alter, Talente, Borberei- 
tung, Zahl, Geſundheit. 

Je größer die Zahl der Schüler, befto langſamer der 
Fortichritt, caeteris paribus, und defto Fleiner darf das Pen- 
ſum geftedt werden, wenn Alle profitiren follen. Den klei—⸗ 
nern Schülern muß eine Fleinere Laft auferlegt werden; mit 
ben Jahren darf diefe wachfen. Als Normaltalent muß das 
mittlere angenommen werden, dad man in der Regel bei 
dem größeren Theil der Schüler findet, Es gibt indeß Sahrs 
gänge, in denen der Schüler Mehrzahl auffallend durch Talent 
ſich auszeichnet, während andere Jahrgänge auffallend zurüds 
fiehen, fo daß die Schwachen die Mehrzahl bilden. - Im leg» 
teren Fall wird eine Fleine, im erfteren eine größere Aufgabe 
gelöst werden fünnen. Auf die Vorbereitung der Kinder muß 
in fo ferne Rüdficht genommen werden, als fein Tag mit 
jener überlaftet werden darf. Denn von Kindern ift nicht zu 
erwarten, daß fie mehrere Tage vorausbenfen und durch Vers 
theilung ihrer Vorbereitungs » Arbeiten die Ungleichheiten des 
Leftioneplaned auszugleichen fuchen. Der Lehrer hat vielmehr 
diefe höhere Rücdficht zu nehmen, entweder den Leftionsplan 
fhon ebenmäßig zu entwerfen oder durch forgfältige Anleitung 
zur Präparation der Bergeplichfeit des Kindes entgegen zu 
arbeiten. Für die Vorbereitung auf den eigentlichen Unter⸗ 
richt dürfen nicht die ungünftigen Stunden des Tages über- 
lafjen werden, fondern die Morgenflunden; benn die Borbe- 
reitung erfordert eine intelleftuelle und fittlidye Selbfiftändig- 
feit von Seite bed Kindes ; wenn man fie num in die Zeit ber 
Ermüdung, an den Rand der Spielzeit verlegt, fo iſt ja ein 
ſchwacher Erfolg natürlich. 

VI. Der Lehrer auf fich felber. Wenn wir bemer- 
fen, der Lehrer müfje bei Entwerfung des Lektions⸗ und Stuns 
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benplanes unter vielem Anderem auch auf feine Perfon fehen, 
fo fol dieß vorzüglich in dem Sinne gefagt ſeyn: der Lehrer 
fol vor Allem den Lernenden, nicht fein Intereſſe im Auge 
haben ; und wenn Jemand Unbequemlichkeit tragen fol, fo 
zuerfi der Lehrer, nicht die Kinder, da der Lehrer um der Kins 
der, nicht dieſe um des Lehrers willen da find, 

VII Auf die Lehrmittel, beionders die Bücher, nad 
benen unterrichtet wird. Se mehr und je geeignetere Lehr⸗ 
mittel eine Schule befigt, defto mehr wird der Unterricht ers 
leichtert und gefördert — und umgefehrt. Diefe demnach, und 
namentlich bie Bücher, die entweder als Unterrichtöbücher vor« 
gefchrieben find, oder in der Schule nah Herkommen fich vors 
finden, dürfen bei Bearbeitung des Lektions- und Stunden⸗ 
planes nicht ganz unbeachtet bleiben. 

VII, Auf lofale Berbältniffe. Eben wegen ber Spezials 
und Tofalverhältniffe ift «8 fchwer, ja unmöglich, einen allges 
meinen, überall und allenthalben gleich anzumendenden Lehrs 
plan zu bearbeiten. Einige folche befondere Berhältniffe find 
eben erwähnt worden; andere wirb der Lehrer an dem einzels 
nen Schulorten finden. Dann gibt ed Gegenden und Schulen, 
wo man auf Mitarbeit der Jugend auch auffer der Schule 
rechnen darf, aber noch viel zahlreicher find jene, wo man von 
der Zeit auffer der Schule durchaus nichts erwarten kann, und wo 
oft Schmwierigfeiten obmwalten, die fich nicht wohl heben laſſen. 

IX. Daß jeder Leftiong-und Stundenplandurd 
und dur auf richtigen pädagogifchen Prinzipien 
beruhen müfje, bedarf mohl feined Beweiſes; felbft mad 
allenfalls durch Lofalverhältniffe Abmweichendes in den Plan 
eingefegt werden muß, darf den pädagogiſchen Grundſätzen nie 
widerfprechen. — 

So viel über die Nüdfichten, die bei Bearbeitung bed Te, 
tions» und Stundenplanes genommen werben dürften. Ob wir 
auf Alles aufmerkfan gemacht? oder auf zu wenig oder zu viel? 
Db wir die verfchiedenen Punkte, Verhältniße zu und untereins 
ander recht erfaßt und angegeben? u. |. w. Tief überzeugt von 
der Nothmwendigfeit eines tüchtigen Lehrplanes, tief überzeugt, 
baß beren vielfahem Abgang die vielen wunden Fleden des 
Sculunterrichtes zuzufchreiben feyen, haben wir ernft über bie 
Materie nachgeleſen und nachgedacht, und das Rorftehende, ald 
das Geeignete, ‚hier zur Mittheilung niedergelegt. — 


Ber hat dem Lektione— —— Stundenplan zu ut 
werfen? 

Hier divergiren ‘die Anfichten. Einige wollen A von 
ben Lehrern entworfen, andere von den Schulbehörden, wies 
der andere vom den Lehrern entworfen, und von den Schul- 
behörden reviditt und genehmigt. Die den Entwurf den Lehr: 
rern vindiziren, fommen alle darin überein, daß nur Schul⸗ 
männer von vielen Dienftjahren, von vieler Erfahrung, die dens 
fend und geiftig ihr Schulhalten getrieben, einen brauchbaren 
Leftiond, und Stundenplan zu verfaffen im Stande find; juns 
gen dürfe eine folche Arbeit nicht überlaffen werden, da ſie zw 
fehr in Gefahr find, da und dort, wenn micht durchweg, über 
die Schnur zu hauen. Diejenigen, welche die fraglihe Bears 
beitung unter die Pflichten der Schulbehörden zählen, kommen 
wieder alfe darin überein, daß auch hier die Bearbeiter prafs 
tifhe Schulmänner ſeyn müffen, vertraut genau mit den Bes 
bürfniffen und Berhältniffen, fonft werde Etwas zum Bollzug 
an die Unterbehörden und Lehrer hinandgegeben werden, wel⸗ 
chem ſich hundert Schwierigkeiten und Hinderniffe entgegen» 
ftelen. Die meiften Anhänger — und mit Recht — hat wohl 
die Anficht derer, welche den Plan von den Lehrern verfertige‘ 
wollen, von der Schulbehörde durchgefehen und genehmigt. — 
Aber hier fommen wieder Alle darin überein, daß die 
Dberbehörde die Arbeit, die aus den Händen tüchtiger und ges 
wiffenhafter Schulmänner gefommen, nicht willkuͤhrlich corri⸗ 
gire, fondern was fie Ändert, nach Grundfägen, nad) confes 
quentein pädagogifhen Tafte und reiflicher Beachtung der Ber, 
häftniffe! 





$. 5, 
Wie könnte man wohl zum beßten und braudbars 
fien Lektions und Stundenplan fommen? 


Wir meinen unmaßgeblicd, fo. Die Schulbehörde gibt Lehr 
rern eined Schulbezirfed, wo die Verhältniffe in und auffer der 
Schule fo ziemlich diefelben find, 3. B. 

1. Lehrern in den größeren Städten; | 

2. Lehrern in Heineren Städten und Märkten; 

3. Lehrern in Landſchulen 
den Auftrag, einen Lektions⸗ und Stundenplan zu — 


a) für Schüler, wo die Gefchlechter getrennt find, und jede 

Claſſe einen eigenem: Lehrer hat; - 

b) für Schüler, wo der Linterricht gemeinfam ift, von Einem 

Lehrer für alle Claſſen oder für ein paar Claſſen ertheilt 

werde u. f. w. 

Die Lehrer, denen der Auftrag gegeben wird, müffen wir fs 
lich tüchtige Lehrer feyn, freivon jederUebertreibung— 
gewiffenhaft, und den Plan rein aus dem. Leben ent 
werfen, nicht aus Büchern oder überhaupt wie fie ſich die Sache 
blos einbilden. 

Die Bearbeitung muß für alle 6 Schuljahre, für den Tag 
und die Woche des Unterrichtspenfums genau angegeben, ent 
weber in. burchmwegausführlicher Ausarbeitung, was wohl zu 
mweitfchichtig feyn dürfte, oder in ausführlicher Bearbeitung eins 
zelner. Penfen, woraus dann jeder nur einigermaßen gebildete 
Lehrer die. Behandlung des Unterrichts unſchwer erkennen und 
erlernen kann, ‚für jeden Fall müßten über dad Wie? des Un⸗ 
terrichtes, insbefonder8 bei ſchwierige ren Parthien, Wink: 
und. Fingerzeige angebradıt werden. 

‚Den Lehrern müßte die nöthige Zeit gelaffen werben, daß 
fie genau, beobadıten und nach den genau angeſtellten Beobach⸗ 
sungen. beim Plane. verfahren können. 

Die vollendeten Pläne dürften fodann den betreffenden Dis 
firiftefehulinfpectoren zur. Durchſicht und Prüfung übergeben, 
und. von diefen an die oberen Schulbehoͤrden eingeſchickt wer⸗ 
den zu ſelbem Zwecke. 

Aber die Herrn Diſtriktsſchulinſpectoren müßten ebenfalls 
gewiffenhafte und erfahrene Männer feyn, und was 
fie zu den Plänen bemerften, dürfte aber nicht gefchehen, daß 
etwaß bemerkt fey, oder um fich zu zeigen. Und auch die Obers 
fehulbehörden müßten bei Nevidirung und Genehmigung ber 
Berfaffer Arbeiten gehörig refpektiren. 

Hätte man fich über allenfalfige Differenzen verftändigt 
und vereinigt, fo wird der approbirte Lektions- und Stunden» 
plan zum Bollzug hinausgefchloffen,. welchem nur ein Schwach⸗ 
fopf, der ihn nicht begreift, oder ein Hochlopf, der Alles felber 
am beßten verftehen will, entziehen wollen könnte. — 

Bis nicht Zeit und Berhältniffe beachtens werthe Veraͤn⸗ 
derungen nothwendig machen, bürfte er ſtereotyp gelaffen wer’ 
ben, wie er anfaͤnglich hinauskam. 
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Weil aber der Tod umfonft it (der nicht einmal — er koſtet 
das Leben), fo dürfte den Bearbeitern des Entwurfes eine 
Prämie ausgeſetzt, oder fie bei Beförderung ganz vorzüglich - 
berüdfichtigt werben — dieß um ſo mehr, als unfern Schul—⸗ 
meiftern aus ihren finanziellen Verhältniffen wahrlich feine 
große Luft und Ermunterung zur Arbeit erwachſen kann. 

Ä 8.6 er era 

Aber wird man gegen Leftiond, und Stundenplan einwens 
dend fagen, dad macht viel Arbeit und nimmt viel Zeit weg ; 
es gibt der Arbeit ohnehin nur zu viel und der Zeit zu wenig, 
von der man, was noch erübrigt, zum Beßten des Mauls und 
Magens verwenden muß. Dann ift ſolcher Plan und Halten 
an demfelben Zwang und Einengung, die nur ſchaden; frei ars 
beitet ſich's am freudigften und erfolgreichfien u. ſ. w. 

. Wird der Leftiond, und Stundenplan in ber von und pros 
jeftirten Weife abgefaßt, fo fällt der erfte Einwurf weg. Tüͤch⸗ 
tigen Lehrern nimmt die Arbeit nicht fo viel Zeit weg, und hat 
feine befondere Schwierigkeiten; zu dem erhalten fie. ald Ents 
fhädigung Honorar-oder Beförderung. Sol jeder Lehrer einen 
folhen Plan verfaffen — Arbeit macht's allerdings, und's Ars 
beiten fcheuen gar viele; noch mehr: denfen braucht's, und: 
denken mögen bie wenigften. Kein Tag ohne Linie, fo wird 

die Arbeit nicht übermäßig werben — und der glücklich vollen: 
dete Plan eine große Erleichterung des Unterrichted. Mag man 
auch auf Maul und Magen die geeignete, nothwendige Rück 
fiht nehmen, Hirn und Kopf der Schule follten denn doch auch 
nicht ganz leer ausgehen. Allerdings, wer da täglich lehrt, 
was ihm gerade in den Wurf kommt’, Iehrt frei — aber bei 
fotcher Lehrfreiheit werden weder Schüler noch Lehrer Salo» 
mod werden, Daß man doch immer fo fchnel über Zwang 
und Beeinträchtigung klagt! So wenig ein Bernünftiger das 
Abſtecken des richtigen und geraden Weges zum Ziele — eine 
Beſchraͤnkung des Wanderers, eine vorgefchriebene Lebens⸗ 
ordnung — einen Zwang für einen auf die Gefundheit Bes 
dachten nennen wird — eben fo wenig einen tüchtig bearbeis 
teten Lehrplan eine. Beſchraͤntung und Einzwängung zum Nach⸗ 


* der Schule. 
§. 7. 


Nun laſſen wir noch Stundenpläne folgen von er Pa⸗ 
bagogen und von zwei Schulbehoͤrden 
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II. 


tehbrplänevonDr. Eurtman, 
Director des Schullehrer » Seminars zu Friedberg. " 


(Aus deſſen Paͤdagogik. 8. Thl. &. 282 — 302.) 


Unter allen Schulen find die zahlreichften die Volksſchulen. 
Indem fie den Kindern der arbeitenden Claffe gewidmet find, 
alfo der überwiegenden Majorität an faft allen Orten, ift gleich» 
wohl nicht zu vermeiden, daß auch für höhere Bildung beftimmte 
Kinder oft eine Zeitlang darin verweilen. Denn die Volke, 
ſchule ift zugleich eine Ortsfchule; fie wird in der Regel nicht 
von Kindern befucht, welche des Unterrichted -wegen aus dem 
elterlichen Haufe an einen fremden Ort verfegt worden find, 
allein eben darım an kleineren Drten von allen Kindern. Dieß 
hat wefentlichen Einfluß auf ihren Charafter. Sie ift weniger 
Erziehungs-Anftalt, als die höheren Schulen, an welchen die 
Lehrer für die auswärtigen Zöglinge einen Theil der Eltern, 
pflichten zu übernehmen haben. Sie hat mehr Iofale ale all 
gemeine Ruͤckſichten zu nehmen, denn fie gehört meiſtens einer 
Gemeinde alein and zwar auch finanziell an. Der Staat vers 
langi ein Minimum von: Bildung an feine fünftigen Bürger, 
die Gemeinde Fann aber ihre Forderungen höher ftellen, und fo 
lange nicht entichiedene pädagogifche Nachtheile Daraus entſprin⸗ 
gen, hat der Staat fein Recht, Dies zu hindern. Darum iſt 
eine, große Verfchiedenheit in dem Maaße und der Form des 
Unterrichtes in Volksſchulen vorhanden und zuläffig. Der Staat 
hat in feiner Geſetzgebung nur Umriffe zu ziehen, um Ertreme 
abzufchneiden, und durch feine Veranftaltungen für Bildung und 
Anftelung der Lehrer für eine zuverläffige Ausführung zu fors 
gen; er hat ferner Zwangsmaßregeln anzuordnen, wo man die 
Kinder aud dem Minimum’ des Unterrichted entzieht, weiter 
reicht feine Befugniß nicht. Die meiften Modifikationen erfährt 
Indeffen die Volksſchule nicht ſowohl aus pädagogifchen Grün 
ben, oder aus befonderen Wünfchen der Gemeinde, als vielmehr 
durch den Mangel an Lehrkräften, welcher wieder von der knap⸗ 
pen Dotation herruͤhrt. Wenn nur die Wahl bleibt, ob man 
einem Lehrer eine Ueberzahl von Schülern überlaffen, oder zwei 
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Lehrer mit ungenügender Eriftenz anftellen fol, fo gebietet die 
Menfchlichkeit wie die Pädagogik, lieber das Erfte zu thun, fo 
lange nur irgend das Minimum der Bildung erreicht werden 
fan. Und der wechfelfeitige Unterricht hat bier eine Auskunft 
dargeboten, welche zur Deckung der Außerften Norhfälle höchft 
danfenswerth erfcheint. Die pädagogifche Vollkommenheit einer 
Schul ⸗Organiſation befteht zunaͤchſt darin, daß die Schüler nad) 
den Fordernngen ihrer Entwidlung eingetheilt, und jede Abthei- 
Iung mit dem nöthigen Unterrichte verfehen werde. Dann darf 
aber jeder Jahrgang von Kindern nur eine (natürliche) Claſſe 
bilden, und jede Glaffe muß ihren eigenen Lehrer mit fo viel 
Unterrichtsſtunden befigen, ald der Zweck fordert. Wie jelten 
laͤßt ſich Died aber ausführen! Nur in bedeutend großen Städten 
wird man Schulen errichten fönnen, welche aus act Glaffen 
beftehen! Und doch find es acht Jahrgänge von Kindern, welde 
von ſechs bis zu vierzehn Sahren unterrichtet werden follen. 
Noch ift aber die Trennung der Knaben von den Mädchen nicht 
berüdjichtigt. Soll diefe von Anfang bis zu Ende durchgeführt 
werden, fo find ſechszehn Claſſen nörhig mit wenigftend vierzehn 
Lehrern. Allein wir nehmen an, daß die Trennung der Ges 
fchledhter vor dem zehnten Jahre gar fein pädagogiſches oder 
fittliches Bedürfniß fey, es können alfo ftatt fedyszehn Glaffen 
zwölf genügen, fofern die Zahl der Schüler in der einzelnen 
Claſſe fein Hindernig wird. *) Wie viel Kinder laffen fich aber 
in eine natürliche Claſſe ohne pädagogifchen Nadıtheil vereint, 
gen? Biel hängt natürlich von der Perfönlichkeit des Lehrers 
ab. Allein da alle, auch die talentvollftien Lehrer alt werden, 
und dann nicht mehr das Nämliche leiften können, als früher, 
fo muß die Pädagogif einen Durchſchnitt zwiſchen den regfams 
ften und den langſamſten (nicht den trägften) Lehrern nehmen, 
und die Erfahrung fcheint nicht mehr ald ſechszig Schüler in 
einer nätürlichen Glaffe billigen zu fünnen. Dem Einzelnen ges 
hört eine Minute von der Stunde, fo kann doch wenigftend 


— — 


®) Ueber die Trennung ber Geſchlechter iſt viel Unuüges verhandelt wor⸗ 
den. Ju den meiiten Dorffchulen ift die Vereinigung Sache ber Nothweundig— 
feit, und befteht ohne Gefahr. Warum follte diefe nun fogleicy entjtehen, wo 
drei oder vier Lehrer unterrichten ? Eo lange bie Beiftlichen ihre Konfirmans 
den nicht nach dem Geſchlechte Irennen, datf die Echule mit gutem Gewiſſen 
bie jüngeren und unbefangeneren Kinder beifammen behalten, 
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eine Frage an ihn.gerichtet werden *). In fombinirten Claſſen 
iſt wenigftens ein Theil reifer als die Andern; es fann befhalb 
Doppelunterricht ſtattſinden; in natürlichen find fie alle auf 
einer, obgleich nicht eben geraden Linie, und innere Abtheilungen 
dürfen. nie fo ſcharf getrennt werden, daß fie nicht durch die⸗ 
felbe Thätigfeit des Lehrers befchäftiget würden. Das Alter 
der Schüler fcheint auf diefed Marimum keinen Einfluß zu üben. 
Denn ganz junge Kinder find nody zu unftät, ale daß der Leh— 
rer eine größere Anzahl beforgen fünnte ; Ältere bedürfen zwar 
weniger fubjeltive, aber defto mehr technifhe KHülfe, genaue 
Korrektur u. f. w., fo daß die größere Zahl faft noch hinderlis 
cher wird, Aus diefen Prämiffen würde ſich eine Volksſchule 
von acht Claſſen (für eins der Geſchlechter) mit 480 Schülern 
und fieben Lehrern fonfiruiren. Nur die beiden unterften Slafs 
fen können von einem Lehrer "zugleich beforgt werden, indem 
derfelbe der einen vierzehn, der anderen achtzehn, zufammen 
alfo zweiunddreißig Lehrſtunden wöchentlich ertheilt. Eine ſolche 
Schule kann ald Normal»Organismug der Volksſchule 
betrachtet werden, und wir ftellen deßhalb einen ausführlicheren 
Lehrplan für diefelbe auf, um und im Berfolg darauf zu bes 
ziehen. 

Was zuerft die — der Claſſen betrifft, ſo laſſen 
wir die höchfte die erſte, die niedrigſte alfo die achte fein **). 
Die erfte bis vierte bilden die obern, die fünfte bie achte die 
' &fementarclaffen. Um den Sprachgebrauch nicht zu vernadh- 
läffigen, wird auch von Mittelclaffen die Rede feyn müffen. 
Wir fehneiden dann von den Elementarclaffen zwei, von den 
Dberclaffen eine ab, und nennen diefe Mittelclaffen. Die achte 
Claſſe bilder die Baſis der übrigen, in diefe werden die Schüler 
in. Maffe aufgenommen, nur einzele, durch befondere Zufälle 
früher gehinderte treten fpäter dazu. Die Kinder müflen alfo 
bier für die ganze Schulzeit bdidziplinirt werden. Theild das 
zum, theils weil Meine Kinder fih nur allmählih an eine 


*) Man vergefie nicht, daß ein Lehrer den Unterricht von zwel Glafien 
nothhürftig beforgen kann, daß alfo das Marimum der Schülerzahl durch die 
obige Annahme auf 120 ſteigt Nur follen diefe 120 in feinem Unterrichte 
zugleich anwefend feyn. Zu bloßen Sigübungen ift die Schule zu edel. 

»*5 Dies ift die traditionelle Bezeichnung der Gymnafien, welche umzu⸗ 
ftoßen fein Grund vorliegt. 


Auartalfchrift. X. Jahrgang. 36. Heft. 18 
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bauernde geiftige Beſchaͤftigung gewoͤhnen laſſen, iſt in dieſer 
GSlaſſe eine Steigerung der Zahl der: Lehrſtunden innerhalb des 
Jahreskurſes rathſam. Man fängt mit täglich. zwei Stunden 
an, nach einem Vierteljahre erhöht man die wöchentliche Zahl 
auf vierzehn. Dadurch gewöhnen ſich die Kinder, an zwei 
Wochentagen zwei Stunden hinter einander in der Schule: zu 
ſeyn. Mit dem Beginn des zweiten Semeſters fegt man ſechs⸗ 
zehn, ſo daß auf jedem Tage drei Stunden liegen, mit Aus⸗ 
nahme zweier Tage, wo der Nachmittag frei bleibt. Alle übri⸗ 
gen: Elaffen haben das ganze Jahr hindurch gleiche Lehrſtun⸗ 
den (von der Sommerjchule auf dem Lande wird noch befons, 
derd geredet werden). Das -Fortfchreiten der Stundenzahl für 
jede Claſſe ſtellt fidy im folgendem Schema dar: | 
I IE oDOE. IV -V. VI. Wi. VII Claſſe 
26:26 26 24 22 20 18 16 Lehrſtunden. 
Der Lehrer von VI kann zwei bis vier Stunden in VH 
übernehmen. Wenn außerdem den Lehrern die -Leitung des 
gymnaſtiſchen Unterrichtes, einige Beſchäftlgung in der Klein- 
tinderfchule und wohl noch der Fortbildunge-Interricht für die 
aus’ der Schule Entlaſſenen obliegt, fo find fie alle in’ vollem 
Maaße befhäftigt, und die Arbeit kann zugleich in gewiſſem 
Grade nah dem Dienftalter vertheilt feyn, Für bie Bertheis 
fung der Lehrgegenſtände ftelen wir zuvörderſt folgende Leber 
ſicht auf: | 








Wöchentliche Stunden in den 
Claſſen. 
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Als Erläuterung diefer Ueberſicht lefe man die betreffenden 
Artikel der fpeziellen Methodif- nach, beachte aber noch folgende 
Bemerkungen. Bibelfunde ift der allgemeirftre Namen, mos 
runter bibltfhe Gefchichte, Lefung biblifcher Lehrabſchnitte und 
Einleitung in die biblifhen Bücher gufammengefaßt if. Ob 
man die Religionsgefchichte unter diefe Rubrif ziehen, oder ald 
einen Anhang zur Glaubenslehre betrachten will, hängt von der 
@inrihtung der gebrauchten Lehrbüder und von dem Maaße 
der Theilnahme des Geiftlihen an dem Religiong » Unterrichte 
ab. Die Glaubend- und Sittenlehre tritt zuerft als Memoriren 
und Verftehen georbnieter Bibelfprüce auf, und geht erſt allmähs 
lich in Kenntniß des Katechismus über. Unter dem Lefen ift 
wirkliche, auf Refefertigfeit oder Schönheit gerichtete Uebung 
verftanden, inbegriffen die Gedäthtnißr und Rezitirsllebungen, 
welche auch ald Deflamation aufgeführt werben, weil bei allen 
Diefen der angemeffene Vortrag die Hauptſache bleibt. Die ans 
gelehnte Grammatik ift in den Elementarclafien ald wenig zeit 
raubend nicht befonders aufgeführt, in den Oberclaſſen aber mit 
einer Stunde wöchentlich angefeßt, Damit man eine der Leſeſtun⸗ 
den vorzugsweife zur Kenntniß des Neuen, die übrigen zur ges 
legenheitlichen Lebung benutze. Ebenſo ift das Vorlefen, foweit 
der Hauptzwed Fertigkeit ift, unter der Rubrif Lefen mit begrifs 
fen; tritt dagegen das Berftändniß oder das Behalten bes In⸗ 
haltes in den Bordergrund, fo ift. ed den Realien zugerechnet, 
welche unter der Form des Vorleſens getrieben werden. Sofern 
Kirchenlieder memorirt und rezitirt werden, können fie ebenfos 
wohl dem Lefen cald Kenntniß der Literatur und Uebung des 
Vortrags) zugetheilt werden, ald der Glaubenslehre, je nadıs 
dem der fpradyliche oder fachliche Zweck überwiegend iſt. Unter 
Schönfd reiben find die Uebungen verftanden, wo Dies ald 
Hauptzweck dafteht; es ift aber durchaus nicht gemeint, daß 
wirklich Schönfchreiben von Schreiben überhaupt getrennt feyn 
und in eine Art Zeichnen audarten el. Sind die Schüler geübt 
genug, fo fann füglich auch einmal diftirt werden, fo daß Rechts 
fhreibung der untergeordnete, Schönfchreiben der überwiegende 
Zweck ift. Auc Federn fchneiden, Briefe falten u. dgl. fann in 
Diefen Unterricht gezogen werden. Endlich wird ed Schulen ges 
ben, wo dad Schönfchreiben vor der oberften Claſſe als abfols 
Dirt betrachtet werden kann; dann Fann vielleicht Zeichnen an 

18 * 
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defien Stelle treten. Das Rechtfchreiben in ben Oberclaſſen 
wird entweder mit dem Styl oder der Grammatik in nähere 
Verbindung treten. Im legteren Falle werden die Llebungfäße 
ber Grammatik zugleich Beifpiele der Rechtfchreibung, im erſte⸗ 
ren find die Fremdwörter u. dgl. zugleih Gegenftand fleiner 
fiyliftifchen Aufgaben. Erweiterung ded Wortreichthums (Ono⸗ 
matik) und Kenntniß der Begriffefphäre der Wörter (Synony⸗ 
mit) fönnen die angelehnten Aufgaben feyn. Bei dem Styl 
fann es fidy blod von Vorübungen und ganzen oder halben 
Nachahmungen handeln, weil felbfiftändige Arbeiten erft einer 
viel weiter gediebenen Entwicklung angemefien find. Die eine 
. Stunde in der IV. Claſſe fol zu gar nichts Anderem dienen, als 
Gehörtes und mündlid Nacherzähltes num auch zu Papier zu 
bringen. Anfangs fünnen Dies ganz wenige Säte feyn, wobei 
nicht das Mindefte darauf anfommt, ob diefe Säte einfache 
oder zufammengefegte find, und ob die Verbindung zufammen- 
ftellend, entgegenftrflend oder begründend heißt. Ueberhaupt 
bleibt die Örammatif nur ein Regulativ für die praftifchen Aufs 
gaben, und wird mindeflend bie in die III. Claſſe angelehnt. 
Der Anfhauungsslinterricht vertritt in den Glementars 
claffen die Realien; in der V. fondern ſich dieſelben in Zweige, 
wovon die Geſchichte anfangs nur mit einer Stunde vers 
fehen ift. Sie fol nämlich auf diefer Stufe nur einleiten, die 
bloßen Lehr-Erzählungen von den hiftorifchen zu unterfcheiden. 
Sollte jedoch ein größerer Umfang für die Gefchichte gewünſcht 
werden, fo läßt fich zu ihren Bunften ein Abzug an dem Rech— 
nen wachen, welches nicht gerade zwei Ssahre hinter einander 
mit vier wöchentlihen Stunden bedacht zu feyn braudıt. Das 
Rechnen greift übrigens mit der Geometrie fo zufammen, 
baß fie fich wechfelöweife unterfügen. Für Mäpdchenclaffen 
fällt die Letztere natürlich weg, und zwar ohne anderen Erfaß 
als die SnduftriesArbeiten, feyen diefelben an den öffentlichen 
Unterricht gebunden odersmicht. Noch ift des Zeichneng zu 
erwähnen. Das Bedürfniß darnach ift zu örtlich und perjüns 
lich, ald daß man ed unter die allgemein verbindlichen Xehrge- 
genftände hätte feßen dürfen, Iſt es erforderlih, fo reichen 
zwei Stunden für jede der drei oberften Glaffen bin, und biefe 
können nöthigen Falld an der Naturkunde abgebrochen werden. *) 

*) In manchen Schulen, befonders ſtädtiſchen, iſt das Zeichnen wid: 
tiger als viele anderen Kenntniffe. Bauhandwerker 3. B. fönnen es gar 








Zu diefem obgleich theoretifch normalen Lehrplane muß 
jebody die Bemerkung gemacht werden, daß er in der Praxis 
felten vorfommen wird; erftens, weil in einer Stadt (denn von 
Dörfern fann faum die Rede feyn), welche 960 fchulpflichtige 
Kinder hat, und für diefelben vierzehn Lehrer anftellt, ſchwer zu 
glauben ift, daß fie nicht neben der Volksſchule noch eine höhere 
Schule begründen, oder doch einen Theil derfelbemwin eine Art 
Realſchule oder Progymnafium umgeftalten wird, und zweiteng, 
weil bei fo zahlreicher Bevölkerung fidy die Armen wahrfcein- 
lidy wieder zu einer Bevölferung von eignen Bedürfniffen ges 
falten werden. Mit anderen Worten: Der vorftchende Lehr, 
plan nimnıt die reine eigentliche Volksſchule, geht aber nicht 
auf den Unterfchied der Bedürfniffe der Reihen und Armen ein, 
läßt für die Erfteren fremde Sprachen weg, muthet den Anderen 
zuviel Lehrfiumden und zuviel Lehrmittel zu. Da aber, wo 
nach Abfcheidung der höheren Stände, wie der Armen, noch die 
Zahl von beinahe 1000 Kindern des mittleren und niederen 
Gewerbſtandes übrig bleibt, darf wiederum faum erwartet 
werden, daß man den Aufwand für vierzehn Lehrer nicht zu 
hoch finden, und fich nicht liebes mit einer Schule von fombis 
nirten Claſſen begnügen werde. Es ift aber in der ganzen KRörs 
pers und Geifterwelt ähnlich befhaffen: das Reguläre findet 
fih am feltenften, | 

Um unter die zahlreichen Kombinationen natürlicher Elafs 
fen zu fünftlichen eine anfchauliche Drdnung und zugleich eine 
praftifche Geftaltung zu bringen, theilen wir diefelben nach ber 
Zahl der Lehrer ein, indem wir jeder Glaffe das Marimum von 
Schülern (60) belaffen. ‚Für Berhältniffe der Noth werden 
alle Beftimmungen der Unterrichtdlehre nicht ausreihen. Was 
die Noth baut, unterliegt Feiner Regel, darf aber auch nicht län- 
ger dauern, ald die zwingenden Urfachen felbft. *) 





nicht entbehren. Allein dann muß es ja auch gerade biefe berufliche Richtung 
nehmen, allgemeine Borübungen fördern nicht weit. An den meiflen Orten 
genügt es, wenn der Zeixhenslinterricht in der Weife mit ver Schule verbun- 
den ift, daß derfelbe den fich darum bewerbenden und fähigen Schülern unent- 
geltlich ertheilt wird. 

*) Zu diefen Nothfchulen gehören die Lancafterfchulen mit 4, 5, ja 800 
Schülern unter einem Lehrer. Abrichtungs:Anftalten Fönnen fie ſeyn, erzie- 
hende Unrerrichts-Anftalten aber nicht. 
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Ä A. 
Lehrplan für die Schule mit einem Lehrer für alle acht natürs 
lichen Glaffen und beide Gefchlecter. 

Unter allen Fällen fommt der vorfiehende am häuftgften 
vor, er trifft faft bei allen Dörfern mit weniger ald 700 Seelen 
ein. Daneben wird. er auch auf mande Armenfchulen in 
Städten anwendbar feyn. Endlich haben die Hauslehrer häus 
fig analoge Berhältniffe zu behandeln, obgleich die Lehrgegen⸗ 
Hände wohl vielfach abzumeichen pflegen. Einem Lehrer dürfen 
nicht leicht mehr als zweiunddreißig Unterrichtsſtunden zuges 
muthet werden. Theilen ſich acht natürliche Claſſen darein, fo 
laſſen fi, wenn der Unterricht für die Kinder nicht allzu bes 
ſchraͤnkt ausfallen fol, nicht wohl mehr ald zwei kuͤnſtliche · Claſ⸗ 
fen bilden, jede von vier natürlichen. Denn wenn nicht täglich 
zwei bie drei Stunden auf den Schulunterricht verwendet wer⸗ 
den können, ift an ein Fortichreiten, felbft in den unbedingt 
nothwendigen Lehrgegenftänden, nicht zu denken. Auch lehrt 
die Erfahrung, daß eine Elafje von vier Sahrgängen vermits 
telft des Doppel» und Mitunterrichtes. durch einen gefchicften 
Lehrer zu einem genügenden Linterrichtägiele geführt werden 
fan. Deßhalb fcheint ed von dem .pädagogifchen Standpunfte 
aus weit verwerflicher, eine Schule unter zwei ungenügend bes 
foldete Lehrer zu theilen, und jeden derfelben dadurch zu Nebens 
befinäftigungen zu zwingen, ald die Zahl der fämmslichen 
Schulpflicdtigen unter einem Lehrer auf 120 anwachſen zu 
laffen. Dod muß eine Gränze feftgebalten werden, um ben 
Geiz einzeler Gemeinden oder and) die Habfucht mancher Lehrer, 
deren Einkommen von der Schülerzahl abhängt, einzufchränfen. 
Daß für Schulen von fo verwidelter Kombination ein geräus 
miges Lofal und genügende Lehrmittel defto dringender noths 
wendig find, wird ohne Erinnerung eingefehen. Gerade an den 
Drten, wo dad Minimum von Lehrkräften eriftirt, findet ſich 
auch meiftens das Bedürfniß oder wenigſtens das Herkommen 
einer verfürzten Sommerfchule. Da jett wenigſtens nad 
Befeitigung der Mitteldinge zwifchen Schullehrer und Hands 
werfer fein Grund dafür fpricht, daß auch der Lehrer an einer 
folchen Arbeits» VBerfürzung Theil nehme, fo fann durch eine 
andere Vertheilung des Unterrichted während des Sommers 
der Nachtheil auf fein Minimum rebugiet werden. Man dreht 
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nämlich; die fonftige Regel um, und gibt die größere Zahl von 
Lehrftunden den fleinen Kindern, welche von den Eltern noch 
wenig benußt werden, Die geringere dem Älteren; oder man 
bilder 'geradezu’drei Claſſen ftatt zwei, wodurd der Unterricht 
wenigſtens intenſiv verftärft wird. Mo aber das Herkommen 
zu bezwingen ift, ba laſſe man möglichft- einerlei u für 
Winter und Sommer beſtehen. 





—— | Elementarclaffe. 





Religion  . - .... 4 St. | Biblifdhe Gefihichte.. 2.©t.. 






Leſen 4 . 3 5 eſen und Schreiben 6 „, 
\ Schönfchreiben. EUR ——— * 
Rechtſchreiben 0-1 ur. (Rechnen, „-. !. w 


Styl und — 2 4Geſang .. m 


| Realien | | 
Rechnen —— nn 
‚Gefang | 

Summe woͤchentlich 321 14 St. 





Bei dieſer Verihellung iſt darauf gerechnet, daß die ver- 
I Gegenftände einander möglichft unterſtützen, daß alfo 
dad Lefen die knapp zugemefjenen Realien ergänze, und daß zu 
dieſem Zwede Vorlefebücher benutzt werden. Außerdem ift ee 
der Religions: Unterricht, welcher den Realien ale Mittelpunft 
dient, fo daß 3. B. die. weltliche Gefchichte nur als eine Ergänz 
zung der biblifchen erfcheint. Styl und Grammatik find darum. 
zufammengeftellt, damit die vorgelefenen ſtyliſtiſchen Mufter zus 
gleich Gelegenheit zu angelehntem grammatifchen Unterrichte 
geben; auch die Rechtſchreibung fol innigft damit verbunden: 
werden. Jedes Diktat fol auch Stoff zur grammatifchen Vers 
Händigung enthalten, und das Lefen ſoll wieder für Orthogra- 
phie, Grammatik und Styl als Anfhauung dienen, Für den 


Die verkürzte Sommerfchule dient mehr zur Erhaltung ale zur Gr: 
weiterung der Kenntniſſe. Indeſſen wird der Lehrer doch wieder die gute 
Jahreszeit für mauche Anfchaningen nicht unbenugt laffen, und Fortfchritte 
in einigen Richtungen bewirken, welchen ver Winter weniger günftig ift. Durch 
Auswahl einer paſſenden Tageszeit läßt fi übrigens häuſiz die Gemeinde mit 
der erweiterten Sommerfchule ausföhnen. Wenn man drei Glafjen bilden 
will, fo vertheile man die Stunden zu zwölf für die Heinften und zehn für jede 
ber oberen Glaffen, wobei man den legteren einen Wochentag ganz frei läßt, 
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Fall, daß die Dertlichkeit einige Kenntniß der Geometrie gebie⸗ 
tet, läßt fich die faktifche Meffung mit dem Rechnen in Verbin, 
dung feßen. Der Doppelunterrict ift gar nicht zu entbehren, 
weil unter Schülern von vier Sahrgängen immer noch ein jehr 
beträchtlicher Unterfchied ftattfindet, fo daß nur in ganz wenigen 
Lektionen alle zugleich auf diefelbe Weiſe beihäftigt ſeyn fünnen. 
Man ftelle fich darum die Lektionen als ftille nnd laute Bes 
fchäftigungen neben einander, wovon die erfteren nur die Aufficht 
des Lehrers verlangen, die letzteren ein beftändigeg Eingreifen 
mit Wort und That. Eine Probe davon ift folgende: 





Stile Befchäftigung. | Lauter Unterricht. 





Religion: . |Herfagen von Sprüchen] Vortrag des Tehrerd und 
bei einem Gehülfen. | Fragen. 
Erzählung der bihlifchen 
Gefchichten durch die 
Schüler. 
Sprade . | Vorbereitung auf das| Selbft-Fefen, im Chor 
Lefen. Memoriren. | und einzeln. Befpre, 
Nachlefen. Zuhören | chung ded Gelefenen. 
des Vorgelefenen. Anweifung zum Schrei: 
Schreiben nach der ben, Diftiren; Einleis 
Borfchrift, Abfchreis | tung zu den grammas 
ben, Löfung gramma:| tifch ſyliſtiſchen Auf- 
tiicher oder fiyliftie | gaben. 
[cher Aufgaben. 
Rechnen . j Schriftliche Beifpiele. | Kopfrechnen und Erffä- 
rung, u. f. w. 


Für den Mitunterricht bei der Elementarclafje werden fich 
immer einige freimillige Gehilfen finden, oft Aspiranten auf das 
Lehrer: Seminar ; allein auch in die Oberclaffe müffen die Geüb; 
teften, fobald fie ihre Aufgabe gelöft haben, zu beftimmten Grups 
pen der noch Arbeitenden hinzutreten, und beftimmte Hülfe lets 
fien, oder auf eine beflimmte Art ihr Urtheil abgeben. 
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B. 
Lehrplan für eine Schule mit zwei Lehrern für alle acht natürs: 


lichen: Claſſen und für beide Gefchlecdhter. Marimum der 
Schülerzahl: 240 


So lange nicht wenigftend die Zahl der fombinirten natürs 
lichen Slaffen auf zwei zurüdgebracht ift, wäre eine Vermehrung 
der Zahl der Lehrfiunden jedes einzelnen Kindes gegen dad päs 
dagogifche Intereſſe. Unfre Schule muß alſo vier Claſſen erhal- 
ten, worin eine achtzehn, zwei fechszehn, und eine vierzehn wös 
chentliche Lehrfiunden erhält. Mir Rücficht auf Sommers, und‘ 
Winterfhule mag man Dies vielleicht anders vertheilen, ohne 
diefe Ruͤckſicht gebührt der älteften Elaffe der Vorrang. *) Ganz 
verwerflich ift die Abtheilung nach Gefchledhtern, fo lange die 
unterrichtlihen Forderungen noch fo wenig erfüht find. Wo - 
‚auf dem Lande die fittlihe Nothwendigfeit vorliegen follte, die 
Gefchlechter in der Schule zu trennen, da wäre dad Dorf in 
pidagogiichen Belagerungszuftand zu erflären. Gemwöhnlidhe 
Mittel reichten dann nicht mehr aus. Ueberhaupt wo ber 
Geiſtliche nod wagt, Knaben und Mädchen in gemeinfhaftlis 
hen Konfirmationd, Unterricht zu verfammeln,da fällt nody jeder 
innere und äußere Grund zur Trennung der Geſchlechter in der 
Schule weg. Ein Anderes ift ed in Schulen, wo ed. an Lehr, 
fräften nicht mehr mangelt, und wo die feineren Nuancen des 
Unterrichtes berücfichtigt werden fönnen; da natürlich bedarf 
das Mädchen nicht mehr das Nämliche wie der Knabe. Die 
Bertheilung des Unterrichted in die vier Slaffen, deren jede 
zwei Sabrgänge umfaßt, würde demnach folgende ſeyn: 


*) Im Sommer fönnte man fünf Glafjen bilden, die oberfte (I) mit zwölf 
wöchentlichen Lehrftunden, beftehend aus den Konfirmanden, die IL. mit zwölf 
Stunden, umfaſſend die elf: und zwölfjährigen, die III. ebenfalls mit zwölf 
Stunden für die neuns und zehnjährigen, die IV. enthält. die fieben: und 
achtjährigen in vierzehn Stunden, die V. die fechsjährigen mit ebenfalls 
vierzehn Stunden. Dadurdy würde. jede Altersfture gebührend berüdfichtigt 
feyn, ohne baß der häuslichen Arbeit viel Zeit entzogen würde. Der Behr: 
plan muß dann natürlich nad Semeftern berechnet feyn, und von vorfiehens 
dem Blane wären für ben Sommer von jedem Gegenflaude, welchem mehr 
als eine Stunde gewidmet iſt, beiläufig eine zu fireichen. Fallen, lajien 
darf man feine ber Hauptleftionen, damit fie nicht ganz, vergefjen werde, 
allein man vertHeilt die wöchentlich einmal vorfommenden Begenflände auf 
zwei halbe Stunden, 








s Wöchentliche Lehrs 
Lehrgegenſtände. Hunden, 

l IE BAY: 

Religion, biblijche Gefchichte #1. 31,24 2 
Lefen, Vorleſen, Memoriren N Br A 
Schreiben i a 5 2 ZUR - 
Rechtſchreiben 1 1 11 — 
Styl und Grammatif 21 ı] 11 — 
Realien, AniManung 0 a Tu Dt. 
Rechnen + 3 3 3 3 
Gefang ETUI ET 


is Tıs lı6 Fıa 
Es wird immer noch Doppelunterricht und Mitunterricht 
der Schüler nöthig ſeyn, doch bei weitem nicht in dem Maaße, 
wie bei A. Bei weniger Fehrftunden läßt fich doch fchon ein 
nicht ungenügendes Ziel erreichen, wenn anders der Unterricht 
gehörig in einander greift und ein Lehrer den anderen orga- 
niſch unterftügt. Sind nicht befondere perſönliche Rüdfichten 
hinderlich, fo rüden die Lehrer am beften mit ihren Glaffen 
von unten nad oben, fo daß nach vier Sahren jeder den Kur—⸗ 
ſus durchlaufen hat. *) Wenn die Schülerzahl nicht fehr groß 
it, fo mögen die beiden Lehrer fich audy wohl anders eintheis 
len und etwa drei Glaffen mit verhältnigmäßig mehr Lehrſtun— 
den bilden. Doch wird die Kombination von drei natürlichen 
Claſſen immer hinderlich feyn, und innerlich nicht Soviel ge— 
wormen werden, als es Außerlich den Schein trägt. 


C. 
Lehrplan einer Schule mit drei Lehrern für beide Geſchlechter; 
. Marimum der Schüler: 360. 

Für den Fall, daß die Schülerzahl wirklich das Maris 
mum erreicht, würde der einzgele Jahrgang fünfundvierzig 
Schüler zählen, mithin eine fombinirte Claſſe neunzig, was den 
früher aufgeftelten Grundfägen widerftreitet. Es wäre dann 


*) Kür die Fortbildung der Lehrer ift es entfchieden am beften, wenn fie 
mit ihren Schülern von unten nad) oben fortrüden. Sie ſelbſt bleiben frifcher 
und vieljeitiger, auf bie Kinder wird der größte pädagogiſche Einfluß geübt. 
Die Firirung der Lehrftellen vem Range nach ift ein altes, ganz unpädagogl: 
ſches Herfommen an Boltsjchulen. " 





nicht andere zu helfen, ald dadurch, daß man die unterjien 
Glaffen unfombinirt ließe, die oberem aber, wo die Fortſchritte 
fih nicht gerade nothwendig nach dem Alter richten, fombis 
nirte, aber die ſchwächeren Schüler zurücließe. Cine günftige 
" Bertheilung wäre Dies nicht; wir deuten fie alfo blos Außerlich 
an, und verweifen wegen des Unterrichtes auf den Lehrplan B. 


Clajfe: i: IL, It. 1. IV. V. X. 


Wöchentliche Lehr, 

ftunden . . . 18 18 16 16 14 | 14 
Schülerzahl; . 50 60 70 70 | 60 I 50 
Lebensjahr der | | | | 
Schüler: ... 13 14l11—14]10—14| 8—1018—916—8 


Da die natürlichen Claſſen in der Wirklichkeit oft beträchts 
lid, fhwanfen, fo fönnen die Schwierigfeiten ſich oft nody fteis 
gern, freilich auch von felbft vermindern. Indeſſen kommt dies 
fer Außerfie Fall wohl auch felten vor, da Gemeinden. von ſol⸗ 
cher Größe meiſtens auch die Mittel. haben, mehr Lehrer. zu 
befolden. Wir nehmen alfo den gewöhnlicheren Fall, daß wirk⸗ 
lich die natürlichen Glaffen nicht fo ſtark find, um nicht paar» 
weile fombinirt werden zu fönnen, und bilden baum ſtatt ſechs 
Slaffen deren nur vier, vermehren aber die Zahl der Unter, 
richteftunden, und fehen den Fall vor, daß die oberfte Claſſe 
wegen des Zurüctbleibend der Schwachen eine etwas geringere, 
Schülerzahl haben wird, ald die andern., Für Dörfer bie zu, 
1500 Seelen mit ziemlidy gleich bemittelter Bevölferung härfe, 
der nachftehende Lehrplan fehr zu empfeblen ſeyn. 


+. Glaffen: . | ıu | u. | w.. 
Wöchentliche Lehrfiunden . 24 22 18h 16 
Scülerzahl . 50 65 65 60 


Lebensjahr der Schüler . 112—13]10—11] 8-9 | 6—7 


Der Lehrer von IV ift zugleich Glaffenlehrer von IH: bis 
auf einige Ausgleichungs » Stunden. Die den Lehrern übrig 
bleibende Zeit wird entweder auf fakultativen Unterricht ‘vers 
wendet, 3. B. Zeichnen, oder auf eine Kleinfinderfchule, oder. 
auf die Fortbildungs-Anftalt. | 


Wöchentliche Lehr, 


Lehrgegenflände. 






ftunden. 
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Religion 
Leſen 
Schoͤnſchreiben 
Rechtſchreiden 
Styl 
Srammatit . j 
Anfchauunge Unterricht 
echnen 
Geometrie 
Geographie . . 
Naturkunde . 
Geſchichte 
Geſang 


Es verſteht ſich, daß örtliche Umftände darüber entſcheiden 
müffen, ob nicht z. B. die Geometrie weggelaſſen und dafür 
ein anderer Lehrgegenftand erweitert werden foll. *) ° 
| Die Schulen mit mehr als drei Fehrern kommen meiftend 

nur in Städten vor, ed ift darum auf die Hädtifchen Verhälts 
niffe NRückficht zu nehmen. Die Zahl der Lehrſtunden für die 
Schüler kann im Durchfchnitte größer feyn, weil die Eltern 
ihre Kinder weniger zu Haufe bedürfen, und weil fie die Vor⸗ 
theile eines weiter gehenden Unterrichte® beffer zu ſchätzen wiſ— 
fen. Doc laſſe man fi durch den Wunſch mancher Eltern 
nicht beftimmen, über das pädagogifche Maaß des Unterrichtes 
hinauszugehen. Faft in allen ftädtifchen Schulen ift auf fafuls 
tativen Unterricht, 3.8. im Zeichnen, im Franzöfifchen u. ſ. w., 
gerechnet. Wir werden bei der Beflimmung der Zahl der 
Lehrſtunden darauf Rüdficht nehmen, wenn wir gleidy nicht 
überall die Ausführung vorzeichnen. 
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*) Zwifchen beiden Lehrplanen für drei Lehrer mit fechs und mit vier 
Glafjen liegt noch die Eintheilung in fünf. Mämlich die drri oberften Elafjen 
find aus je zwei natürlichen fombinirt, die Leiden unterfien bleiben natür—⸗ 
liche, werden aber durch vie Zurücbleibenden verflärkt. Jede Elaffe könnte 
im Durchſchnitt achtzehn wöchentliche Lehrſtunden haben und die Lehrplane 
fi mehr an B. oder an C. anfchließen. 


Be... 
D. 


— einer Stadtſchule mit vier Lehrern und ſechs 
Claſſen mit 300 Schülern. 


Die ElementarsGlaffen werden nathrliche, im Durdyfchnitt 
von vierzig Schülern; da jedoch immer einige den Jahren nad 
in die Dberclaffe gehörigen Kinder zurüdbleiben, fo darf man 
die Gefammtzahl der Schüler in den Elementar » Elaffen. auf 
180 fegen, fo daß für die Oberclaffen 120 übrig bleiben. Diefe 
find aus je zwei natürlichen Claſſen fombinirt, und fünnen, wo 
das Herkommen es mit fich bringt, und fremde Sprachen ge 
lehrt werden follen, and; wohl mit Literaten als Lehrern‘ bes 
fegt feyn. . 


— 





Lehrgegenſtände. Wöchentliche Stundenzahl: 
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Religion . . , 
Lefen A 2 A 
Schreiben . 
Rechtichreiben 

Styl 
Grammatik 
Anfchanungs-Unterricht 
Rechnen 

Geometrie 
Geographieu. Raturfunde 
Gefchichte 

Geſang er 
Summe d.w. — 
Lebensjahre der Schüler I8-14111-5141 10 | 918 


Heißen die Lehrer B., W., £., D., fo erhält V. die Claſſe I 
und einige Stunden in III, W. erhält II und einige Stunden 
von V, &. erhält III und IV, 9. V und VI. Sämmtlichen 
Lehrern bleiben von der Vollzahl von 32 Stunden noch einige 
übrig, welche zu Fafultativ-Unterricht, zum Turnen oder zur 
Kleinfinder, und Sonntagsſchule verwandt werden fönnen. *) 
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8 
) Ueberhaupt ift die Zahl der Lehrſtunden der Lehrer an Stadtſchu⸗ 
len etwas geringer zu halten, weil der Unterriht etwas ſchwieriger, noch 
mehr aber, weil die Gehalte meiitens noch ungenügender als auf dem Lande 
find, und weil Nebenerwerb durch Privatunterricht unvermeidlich iſt. 





E. 
Lehrplan einer Stadtfchule mit fünf Lehrern und 100 
Schülern in. fechd Elaffen und einer Freifchule. 


Hier tritt zum erften Male die abgefonderte Freiichule auf. 
Sn: Städten von 2500 Seelen ift in der Regel der Unterſchied 
der. Stände, oder wenigſtens der Lebensart, fo beträchtlich, 
daß die Bereinigung aller Kinder in eine Schule eine Unge⸗ 
rechtigleit gegen beide, Theile wäre. : Mag ſich hier und: da 
faljcher Stolz oder falſche Freifinnigkeit gegen. eine Sonderung 
fcheiden, fie ift paͤdagogiſch nothwendig, und wird alfo durd) 
alle Borurtheile ſich almählih Bahn ‚brechen. Wir weifen 
diefer Freifchule der Kürze wegen hundert Schüler zu, obgleich 
fie unter den oben fefigefegten Berhältniffen wahrfcheinlich we, 
‚niger und in etwas größeren Städten mehr haben wird. Sie 
‚wird von einem Lehrer verfehen, hat zwei Slaffen und einen 
‚Lehrplan, welcher genau mit dem der Dorffchufe unter A. übers 
einſtimmt. Es iſt wahrlich feine unbillige Annahme, wenn die 
‚Niedrigiten in der. Stadt der Gefammtheit in einem Dorfe gleich 
gehalten werden follen.. Die Freifchule ift feine Strafanftalt 
für fittlicdy verwahrlofete Kinder, fondern eine den bürgerlichen 
‚Berhältniffen ihrer Eltern angemeffene Schule, weldye an Fa⸗ 
‚briforten den Unterricht. wohl auch auf den Abend verlegen 
darf. Nach Abzug ded der Freifchule zugewiefenen Lehrers 
und feiner Schüler bleiben die VBerhältniffe genau, wie unter D. 
Sollte jedoch feine Abfonderung ftattfinden, fo wird darum 
doch nicht über ſechs Claſſen binausgegangen, fondern ed wer 
den nur etwa die Knaben von den Mädchen getrennt werden, 
was ſich aus dem Folgenden (F.) erläutert. 


P. 


Lehrplan einer Stadtſchule mit ſechs Lehrern und 600 
Schülern, wovon 100 eine Freiſchule beſuchen. 


Die Gemeinde wird etwa 3500 Seelen ſtark ſeyn; von der 
Gefammtzahl der Schüler bleiben nach Abzug der Freifchüler 
400, nad) Abzug ihres Lehrers find deren noch fünf zu vers 
wenden. Soll nicht eine Verwirrung der natürlichen Claſſen 

entftehen, fo werden hier die Gefchlechter in dem oberen Claſ⸗ 
fen am beften getrennt. Se größer die Stadt, defto bedeutender 
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wird der fttliche Grund’ dazu, und defto abweichender die nach 
den Geſchlechtern modifizirte Bildung. 





Slafien 
Geſchlecht 

Lebens jahr 
Schülerzahl 
Religionw. Arne 
Leſen 
Schreiben 
Rechtſchreiben 
ISthe.1 
Grammatil . , 
Anſchauungsunterr. 
Rechnen 
Geometrie . „ 2 — FI —— 
Geographie . 

Haturfunde , » 

I Gefchhichte 

Sefang 


9 1 
2 1 
2 
— 
Summed.w. St. | 24 * — "1sl 18 


Bei diefer Vertheilung hat jeder Lehrer die höchfte Stun, 
benzahl, ohne daß Fafultativslinterricht vorgeſehen wäre. Denn 
Lehrer V. hat etwa in III fünf Stunden zu. übernehmen, in IV 
drei, Lehrer W. in IV drei, in V vier, in VII zwei, Lehrer &. 
hat III und IV’ und 9. hat V und VI, 3. VII und VII. So 
ift wenigſtens die Vertheilung mit möglichft geringer Zerfplitte, 
rung ausführbar. Für Fafultativslinterricht bliebe dann immer 
noch ein Hüffslehrer nöthig. Wird ftatt Deffen ein fiebenter 
Lehrer zugezegen, fo wird der Lehrplan vollftändig und ohne alle 
Verrenkungen audführbar. Wird ein Theil des Religions Uns 
terrichtes von Geiftlihen übernommen, fo können diefe Stuns 
den dem Unterrichte in fremden Sprachen zugewendet werden. 


G. 


Rehrplan einer Stabtfhule mit ſieben Lehrern und bie 
höchſtens 600 Schülern, wovon 100 die Freifchule befuchen. 

Diefe Schulgattung für Städte von eima 4000 Seelen 
gewährt eine mehr pädagogiſche Behandlung als die vorherges 
henden ; ed fol an derfelben zugleich die Vertheilung des Fa— 
kultativ⸗Unterrichtes nachgemiefen werben. ” 
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Claſſen 
Geſchlecht 
Alter -. 
Scülerzahl . 
Religion m. Stunden 
Refen 335° 
Schreiben . 
Rechtichreiben 
Grammatif 

Styl 
Anſchauungsunterr. 
Rechnen 
Geometrie 
Geographie 
Naturkunde 
Geſchichte 
Geſang 
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Summe . 
Dazu falultativ: 
Zeichnen 
Franzöfic 
Yateinifch . : 
Zurmen . . . 2 — 2 
Es find dabei genau 32 Stunden wöchentlich auf jeden 
Kehrer gerechnet, was vorausfegt, daß alle fo befolvder, daß fie 
nicht zu Privatunterricht, Abfchreiben u. dgl. genöthigt find, *) 
Die Trennung der Gefchlechter in I und II verurfacht einen Bers 
luft an Unterricht, weil fie zu einer Kombination zweier natürs 
lihen Glaffen nöthigt. Am fchlimmften wirft Dies in dem Uns 
terricht in fremden Sprachen, wo das Hinzutreten neuer Ans 
Sömmlinge die Geübteren in hohem Grade flört. Doch wird ſich, 
Alles gegen einander abgewogen, nicht wohl darüber hinauskom⸗ 
men laffen. Die Freifchule bat, wie früher, ihren Lehrplan nach A. 
Schulen mit mehr Lehrern laffen fidy ohne Anftand nadı den 
vorliegenden Planen regeln. Bald werden ſich zwei Freifhhulen 
abfondern, bald fann die Scheidung der Gefchlechter auf alle 
Dberclaffen ausgedehnt werden, bald wieder ift ed erlaubt, fich 
dem Lehrplane mit natürlichen Slaffen zu nähern. Dazu fommen 
noch die Uebergänge der Volksſchulen in Realichulen, wobei ein 
Theil des dortigen Lehrplanes benugt wird. Alles Dies muß 
nach lofalen und perfonalen Berhältniffen geordnet werden; ed 
genügt, daß die Unterrichtslehre die Gränzen gezogen hat. 
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*) Hat die Befoldung der Lehrer die billige Gränze nicht erreicht, fo 
barf man ihnen auch nicht die volle Zahl der Lehrſtunden zumuthen; es muß 
dem Nebenverbienfte ein offizieller Spielraum gelafien werden. 
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IV. Sr 1 
Allgemeiner Unterrichtsplan für die Primarſchu— 
len des Kanton Zürichs. 


(Aus der Sammlung der Schulgefeke und Verordnungen des Ranton Zürichs. 
Züri, 1839. S. 161 — 169.) 


Nr. 24. Beſchluß des Erziehungsrathes über die Aufftellung 
eines allgemeinen Lehrplanes für die Primarfchulen ($. 21. 
des Schulgeſetzes). 

Bom 15. Herbitmonat 1838. 


1) Es ſei diefem Unterrichtöplane in nachftehender Fafs 
fung die Genehmigung ertbeilt. 


2) Sei diefer Plan in Gemäßheit von $. er des Schufs 
gefeßes fogleich in allen denjenigen. Schulen, in welchen befäs 
bigte Schnlehrer angeftellt find, in Vollziehung zu bringen, in 
der Meinung, daß in einer befondern Jnſtruktion für die Lehrer 
und Schulbehörden Diejenigen Mopiftfationen näher bezeichnet 
werden follen, meldye durch die Lokal- und PITTEHOIDELHNDEN 
rungen erforderlich werden 


3) Der Plan fol in tabellarifcher. Form gedruct, den 
Scuipflegen und den Lehrern für fid und zu Handen jeder 
Schule mitgetheilt und bderfelbe in jedem Schulzimmer öffent⸗ 
lich angeſchlagen werben. 


4) Die Bezirtksſchulpflegen ſind eingeladen, durch die Ger 
meindefchulpfleger in Zugug der Kehrer nach $. 21 bed Schul; 
gefeges für jede Schule einen Lektionsplan, welcher auf dieſen 
allgemeinen Unterrichtsplan unb auf die von dem Erziehunge- 
rathe aufzuftellenden Mufterpläne gegründet ift, entwerfen und 
nach der Prüfung und Genehmigung desſelben für die betrefs 
fende Schule in Anwendung bringen zu laſſen. 


Diefer Beihluß, fo wie der Unterrichtsplan, follen durch 
das Amtsblatt öffentlich befannt gemacht: und der zweiten Sec» 
tion des Erziehungsrathes, der Auffichtebehörde und dem Dis 
rector bed Seminars, ferner den Bezirföichuipflegen für fih und 
zu Handen der Gemeindefchulpflegen, fo wie den Schulfapiteln 
‚mitgetheilt werden. 


male Yang wave aadıyay 
aa no m ol “usjgofqunig) 29q hunn 
pıalar — 'gnonıd najgorgunıg) 219 aaqu 
uajyg wm Bungan — "Bungan uaßlıoa 


ang 
239 bunaayamıp,) aun Bunyagaagagz 


won Bundrmaragz 


usygofaunıg aꝛq afuvlum 


ug p qun g ‘zZ 11m 
uw uo hyftbogh qun mE 937Halatnıon 


waßunganuammoing 





"ayzungk 2390 alpı139 Ppang bunna av ↄavq 
ip lusjyufgunig) 139) ↄaiauqg uoala⸗ 
939 adnvlum u naygyfdagg aun a 


Bunzpng a9u3qa1Yp] 
aoa 01 usw g 'Z uon 
Bunparlusmmving 


Bunapgpurg n Bunloy 
ing uoiuig a Pungug 
29 "wagjalıag Bunayıg 
Pog Bunzipigg 23291 
pou uaıurz qum ayjungk 


‚uaßun 
Ajvtad alpojurs panq 
ojunlao uolobnoa 
gun main) 999 


2ung; 2990 


stpıyg pına uagylaag Bunulprafagg 371242 
2147 m wapgog mamzatuıs 299 waßajaag 


Bundarug 299 waqıaplaayun "077 mon ahpausjgoE a9g Banking 
03837336 ee eis saunıjusjäug 994 Bunayıg 








av/[ınp® 93119 

Bunjyagigvavyguaums] 
Cooqalabmpo 739 "12 9) 
prane guoguogg 93q wayniplavumad ↄjq an) uvjds ꝙpjaaaiun 2susmaßng 


quyfusbabagaz 





A⸗naggẽe gan wg 
137pn1Q9B usjaz wsgugipngpnig; uag n? 
Mhaꝙpo 199 noa Bundıagan "aapıogk zanatp 
:oıalabaoa uautpiafagg un bunqujaog 


uallıuyyohıaa 
nz wadpızuäon Im Aaayıogk aamagatıcplaß 
u⸗lag ualliunspugayaınvy wıabyıajardpl nui 295 
20% aadıgyajagam qun zramf wagıaıp 


a 
qun waggäg uauaqajaꝙplab 139 u⸗alog gun 
uoquupuge 239 buninvojege "WIaJIogG qun 
w3gjün walpujugs nm? Bunquigia qum nag 
op Panq ayuvz 299 Bunnpıafag 

nvg manzafınıa 74 m 
bunloung faryıyg 2394 mı Jojo mag ’nay 
no 1319 Jim a42006 aaylpıa) uscpardlongg 
snvz 315) uj Bumlolnyg gun wadgauag 
a 299 malpardlengg !aynujziak aun oↄainvj 
1999 199 walpardjangg gun wallolingg 

YBnsfjgıaaugpvıio 
2939 qun gıod4am Haq naßungan 


pvıdog 








300 


wauprae 'n maglaıdp] 

astpiıygıg aaujafuı | euopS uij waßung 
qun 31130139313 13J06]:>1) "nabungan vob 
2179212 ’alpnıdS aatpllsıaoa 299 Buntundıg 
eygig Bunivyyap Jgun Gungalpıog 


"nadungplin 


napngpmdg [ruaupıag n uagiaıkp] 
natplıygig aa env J-uopS uw naßnngar 
ıpnıda 21236123 Pam vuoanbyg madın 
"lpngalar uij ajardll ıpmmmaz qum uaßıum 
s13;u3|0187132:Cpı77311]Q0128 naa uaayıglprig 
239 bunahulaog gun waaniplıajun 


221095 
n3q Panq Buniyyıy 
nadunygufig 231018 


syyarztprgil) nal? 


azuıgzs 237953 Buau 
won? BunaygpvIg 
"n Bunarplısjun 


Janet aotp 
vju Bunangpvig 
na Bungiafplasyun 


mıofR 


la 
a3lo1dı723 qun asp 


Amu Bunypıauyug 
61j2 v́ nj va 





oquy.duꝛbabaq⸗oʒꝭ 





Pihaꝙp 
qun pijqunui "waßunuparg alplıyzvad 323jpı23 
najgofgquuıg) 319 Panq usjgug aahıyJaylıaaa 
qun ram 37139% quu waßınjjanıa "uajgoe 
aabmojaaq qun -1aaF wajgvidagg qun eng 
dolug uo ouqaooab 
ya uauſp ; gapıyyliap "uajgotqunıg fpına 
u⸗o qvg aaßıyaylıaur qum =u13 uoanoqug qun mad 
⸗npljajaaag "uajıaqund mon aↄuqↄg 229 uam 
:haudagk qun wayıaqundg nf aauhaf 29q naıhnf 
ng uajhog 19Bıyyajlas;a qum ↄag uapandlung 
qun wanpıafar gapıiinpS "uaaualnvz uag 
nt 921g uo hyg un uabunqon 2792138108 


ahvlınpQ P3ı11ıG 


u⸗ hvg 
u⸗abjo jaaiq ur uvabunqon valuo 2 uoijoꝙgẽ 
gun uabjvl paaaioſ un maßungan ad 
qun pıyaunm ua⸗ↄauqↄg uoa aaugaf a9q uoajqyb 
ao qun uaauioag nt Quhog 29q uajgping 

pl) 
gun pıyqunu wiaugae uoa usjsofgunıg 299 
najhytbage qum uaaugag ne majgufqumım 139 
u⸗ qytng uobajaog "usjgog aabnouſoait uag 
zıarlplung un bunqon 21210060 wazıaqund mag 
nt ojq uojhyg uij maßungan 2192426408 


ıy4vE 
agvl7n®S 93r12aG 





( Inu⸗q 
waßnngngingpyaag nt aa 109 alpıajB 13G;) 
"waßunjgyfıg) qun ualaaaıaaaız 'wapnıdg usa 
u⸗olag uabuno ave qun waßungıanplar: atpo) 
sug) *ualliusipgragk maquamungag lgau ↄquyꝝũ 
ne qun marajBımdy 1994 Bunnpiafak 


“3 ahmulnt aago aBıquamdrorg "Bunzıagyus 
⸗Mabo; "uaßnız: moa ↄeolo D H3q qun 31139% 
239 maunana paßırprı qun walpnling 


nobunjhytas usypıst aqun arg uafpn] 
zu13 239 ‘allyunppgaaagog 299 walag_ "Piylinp] 
qun pyjqunui mäyg uafpulurs u Bunquaaug 
qun maursjpdrquamang uaulpıafag maylajdız 
4% aun nayıahusllopjlak ua pjugoaiob a1q 
apa ui aog uoa wagjaıpg qun malaz 


a⸗alaogẽ a2pnaqab ualag "Bunayig 
:90@ 3lpulua pıngoq qun BuuzIv@ qum J17z aoq 
wawvIg von Bnnarakplong "hpiyzlıap) qun fpı] 
squmu ‘uam a⸗laj uauaa Brquaumang uam 
spupgungusßag uoq naqapoO qum nmalaz 


pvıdg 





Bunyr>gygvauyuama]d 


301 


uoqhvg Poaqob n Punf 


Bunydisggaaguna u u⸗qub luvebunuchoꝙ 

vnog (pou magıaacpl 2avabo / uvaa qualmojr1o] uagau . 
op gun wenpragf-a@y Summen arg m DE PR a uuvooq 

woBungay Aplımon annaug Fıaulp 190 Mo⸗axꝓſu⸗ quilpuangẽ qun waloy]| wago ya waren 


u⸗biaoj aq qum 2993913 2961 artpıplam qum ↄnidvaboluoa 31432 u⸗abao Am vv uopuig uaa| ualaz 24aq2jIbunbaiq 
v4 bunq⸗laog wat mag 0 13a Bundıguaa Ipaa Bungalsıog uoa ↄaaqog aↄq Halzzon [sprang 199 Bundiquaa 
u⸗uvgo bonog You lnp@ 


u⸗n⸗u mag ↄnv u⸗bunſp uo ·lauin i⸗ꝙ unobun hyf 
uf aoaqu waßunganf-oujus pre ’29q917 | a9 won waglaıtpling 
plaogunwvag wiaalasıpıa} gu3fuıg 930 önusg waßungn waepni wrq una SpngBunjpfinpgun’n 
23 uoa gun uꝛpnaaa pahnſuaog "maßungay :pvidg nf uv 2197935 2901092aqog 199 Buvlurg wajıv sıpıtplag 139 u ualaz 


aıpıpliaun wıog pou ualp PBunupagg ira uag onv 2142j8 buniajqaogẽ an? 
F⸗oꝙpnopo vx guiq qa aaq·qoſaog Lo cun rg I ⸗brunera lnsgosiny, sat luebungen Apıııyvak 
| vlgupS Harlumg 
wagungıza Alp] 
u⸗go 370 Bungajl-porda ‘aa uaBungan 
uoB 199 u waggaapllusgpı Jia pl qun nalpı 


usp aun WUßpHE] gun nt lo ejv Pla] uo qvg us} uoqo a1 

129313. 22, 13] ud] ſuobno a9q gnv sahıuıg nuvwagprjıgan mn usa |) 'n Hpıplan uau 

3190225 2394 Bumjugltrampgraa havabo ꝙ ıD9Bunuparg aaa ag l2uuobv 19Q pno ap) 

u⸗abigo n waßungan uopujoſa u "ayuıgyqun ng Pas aaafussaraag 'n uafunngl-2jaz ı43j#Bundang 

939 Bundalzıog 46a 209 Halrıof yungpgag DL TUBUTET RE quppha⸗oausgoro⸗ wogvrg won 31953 nog arg jjohe ug 

uawogl . 22099 

3% u3jj0 wıaq 9nv uah 914 pıng waßungot 
ungytıg) 319 aoqn af Yunphmamnyg —— a9 asfın) qum asjlpıay 
zungan⸗ꝙ aorouxuvag]— atplınaa uoqaacp u⸗qunqa⸗oa ——— zum uaowomqnn cẽ wahl jogaagaigz atpıyzliagpı 


Nurpyaa@ ou salsıDfuopS Inn spılpngpuipvidS aa yu wpolns 239 Husmopımanıauf Mn maßung gumapıqungg "Dipl 

u⸗o aabnoa 999 auıgoujmygfrmu “qun&g ag qun gab uaqupyusßrfanguyg uoo aↄauↄgoac geı@f-an vu⸗vg wazunnuagl:a@ “ıgıq aag 9nv ualaz 
"2122013993 aaujakuralnyg 93q Bungay : wauldungrariplag: "Granefgunzdo0z uaog Bungf-polurs Nu wazogßunufusdungıaplasyun uacp| 
nPpla@ Ig1g aↄe Bunyf-prag waBungan apllanogunyg 939 314dvaBo ud Yon narmjalparg ana —38 uab nviuuivab jnu uabunqũ 

-quoganz alpiıyatpayuy mgzüdrg :Buulag am ara un Bunnayug) frag woßunypurja unmunpfagelıadag; vd wallıa 21 

DiyaIg'n JjvaoaglBunananun v31]V3X% ELEIDRLEIETE ı4v »pvidg 


F 2gelın®S Hayıaıg 
oquy.uababaqoꝭ Bbunj9191v286 













gung 


“ 


2b 
° 
v 
6 
9 
8 


uꝛqun ẽ 





* wojdıralg qun Bra 
: "Jung — - 29010 gun 
€ w303% "nQund F . 
*  waıpagg u⸗a onv uaßungngpagliug o⸗eg; ·anpu 
sunvı@ aag onv uaguding nad, “moßunnagıvang nihapo (9 
; uajguFan) qun walaz un Bungan a2aquola; (q 
h ⸗ jyommva@ (v: oↄſppꝛdq 


uaog 


1908 


Bunzjagggojvaxg >ıq an] Bunyıagyıaauagun!g apıızunapant 


n3gun® 23 
a, 8 
waung 9 




















wao uaog 


uojbje; gun 9 
u⸗quu j̃I (uoqꝛaꝙ u⸗log 130916) 29vad 


hoge 
Buny)agygvanına ma) M 914 an ee er apı7 313 po HR 


wagıaıpluotpg 
qun waulpgaf uij nadung 
anaraıy "atpngbunlar 


np u aagauatpııy] 3aattplıaa ag and ua]ı 


oloidj a jnv Ipılpnıg ↄaa⸗quo⸗ 
wBıgo 934 Bunjquog z3g 2399122 Bımuyıamt 
IL EIEL FETT 92 3u1pS :Burla] 


öongbunlaßinpa un "NıapS ↄ cu orvg 
woßun ap aplıppoafuaugpısg wı urgoriug 
na3qa13 ajoıdızaz Smaylagafıayag "ipng 
sarzagır; waßrzaıapil-sBinp> wu 299217 490 

ur Banpaıplpug Hunigniog : Bunjag 
-Bijagg n jvaoıyl Bunajıqgyunyg 


EEE 


quyjuababaqoʒ 


v6 aun ayfpılplaßın, 
vg 134 Bunyalrzog 


uaq u Banfupdıg qun 
uolldunzogıagaıgu Fplı2cı 
:punuoıg) aqojanzorc 








"naqupruaßaßjvagg uau u⸗oqo ↄjai 
u⸗olog wognling u bungu 
oou iuvagg oaqozan u⸗avbvobunutpoiq; ⸗aoꝰ vuonjundi⸗azug 


-naßunlawpnofuapiafing m uaglıaa ujeba z1aqualar; 
-1adıay 29123 Joßingg ayıadıaan [903 19usgungaa 


lpngdun| 
np gun alpngıvalg 
wı ualaz magajaripipl 


20 ebe Ind Unkar zu 
Hong apıılırpi 3191 
stpı33 Bungraaplparg'e 
-u3j20>Bunuluj3ßajg 219quoJag 'n dvQ 


-uaaquuluaßag uıaqun 


ualppjf 


un ajlpıplaBınyugg uoa ualawanyg :{paig ↄ2iquvaiabujʒ hafpulug "2149908 
UarTDayK dag n wmıog une “wvıda 
) 2 
ayvlıinpgs 1219239 . 
Önnjyıagıgvjv>IG 


203 


a Farbige t "on. 
Fr. Wie viele Gegenftände follen, nach den Anfichten der 
Pädagogen und der Schulpläne der Regierungen in den deut, 
Shen Volksſchulen gelehrt werden? | | 
Antw. Nicht mehr und nicht weniger ald: 44. 
Fr. Welche find diefe Gegenftände; denn wer Fünnte bie 
‚ganze Litanei fich merken? 
Antw. Glaubenslehre, Sittenlehre, Erklärung der (fonns 
und fefttäglihen) Evangelien, der Geremonien und Feſte der 
Kirche. Leſen des Gedruckten und Gefchriebenen. Rechtfchreis 
ben, Schönfhreiben,; Schreiben mit deutfcher und Tateinifcher 
Schrift. Kopfs oder Denfrechnen, Zafelrechnen. ‘Sprechen, 
Sprachlehre, Anleitung zur Verfertigung von Anfjägen, Aufs 
fagübungen. Biblifhe Geſchichte, Kirchengefhichte, allgemeine 
Geſchichte, Baterlandsgeſchichte und Vaterlandefunde. Kennt⸗ 
niß der Erd- und Himmelskunde. Raiurbeſchreibung, Naturs 
lehre, Seelenlehre, Koͤrperlehre, Geſundheitslehre, Turnkunſt 
oder Gymnaſtik, Oeconomie, Technologie. Endlich noch: For⸗ 
menlehre, Geſang, Geſetzes lehre, Zeichnen, Dichtkunſt, Woͤhl⸗ 
anftändigfeitöichre, Schutzpockenimpfung, Verwahrung vor 
Feuersbrünſten und Strafen, Kalenderweſen, weibliche Arbeiten 
— fanmt Gedädhtnißs, Verftandes-, Sprach⸗ und Drflamas 
mationd s Llebungen, | 
Fr. Weldyes find die Gegenftände, die in früherer Zeit ge⸗ 
lehrt wurden? | 
Antw. Der Heine Peter Caniſius und etwas Lefen, wenn’s 
weit ging, nothdärftig fhreiben und rechnen, aber nothdürftig. 
‚ dr. Damup früher Alles dumm geweſen feyn, wie jett 
Alles gefcheidr ift ? 
Antw. Deßhalb war die frühere Zeit nicht zur Eſelei 
condemnirt, wie die jetzige nicht zur Weisheit prädeftinirt iſt. 
Fr. Wie fin man doc, zu Ddiefer Ueberzahl von Unter: 
. richtögegenftände ? | | 
Antw. Durd; den Fortfchrite der Zeit. 
Fr. Wie viele Lehrgegenftände werden zu diefen in wieder 
50 Sahren fomnıen ? 
Antw. Keine neue mehr; es ift Alles a priori ausgemeſ⸗ 
fen und beftimmt vom Zeitgerft, der feinen Höhepunft erreicht hat, 
Sr. Was ift denn diefer Zeitgeift ? 
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Antw. Einige loben ihn über den Schellenkoͤnig als den 
. Beift, dem man alled Treffliche zu verdanken hat; andere nen» 
nen ihn den H .... Geift, von dem alles Böfe, und den man 
fobald ale möglidı um Zeufel jagen follte. 

Fr. Können denn 44 Gegenftände in der deutſchen Schule 
gelehrt und gelernt werden? 

Antw. Man behauptet ja, in 6 resp. in 12 Jahren der 
Bonn: und Werktagsſchule, nach Sinn und Geift der Regierun, 
‚gen und Pädagogen, von tüchtigen Lehren, bei einer nur etwas 
talentvollen Schule. 

Fr. Aber gibt ed der tüdytigen Lehrer genug ? 

Antw. Leider nicht in Ueberzahl, da fich die trefflichen zu 
den wenig Brauchbaren verhalten dürften, wie die Zahl der früs 
beren Xehrgegenftänden zu den gegenwärtigen. 

Fr. Was muß aber die natürliche Folgen davon ſeyn ? 
Antw. Ian Allem Etwas, und im Ganzen nichts. Biels 
wifferei, die aufbläht und den religiöfen Sinn erflidt, und die 
Menſchen nicht glüdlich macht, nicht Glück bringt den Staa» 
ten, — worüber bereit Lehrer und Kinder , der Landmann und 
‚Bürger, Organe der untern und höhern Scuibehörden und 
Pädagogen Magen. 

Fr. Wenn dieg wirklich fo ſich verhält, thut man keinen 
Schritt ruͤckwaͤrts? 

Antw. Man läßt bi Dato Alles, wie es war, 

Fr. Doc fonderbar ? 

Antw. Ga, das Sonderbarfte von der Welt: Etwas als 
verkehrt und verderblid erkennen, und darüber allgemein und 
laut lagen — und es dennoch belaffen. 

Fr. Da ift guter Rath theuer? 

Antw. Gar nicht: der gewiffenhafte Lehrer leiftet, was 
er kann; nimmt eher wenig, als viel; erfüllt des Geſetzes 
Beift, wenn er den Buchſtaben nicht erfüllen kann; fucht bei 
dem Wenigeren, das er gründlich lehrt, befonders die Lern, 
und Wißbegierde zu erhalten und zu nähren — und der vers 
nänftige Infpector wird mit feinen Reiftungen zufrieden feyn, 
mehr ald mit dem Lehrer, der eine Maffe unverdauten Wiſſens 
bei der Prüfung zur Schau trägt, hinter dem aber Richte ſteckt — 
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| | Pädagogifche und didaktiſche Bemerkungen. | 
ö ‚Bon Schmann, Lehrer in Mindersporf O. U. Wald, 
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ꝛ A 
Unterrichte gründlich! 4 

| Eine: der wichtigiten: Eigenfchaften des Unterrichtes iſt bie 
Gründlichfeit. Die Gründlichkeit iſt nahe verwandt mit 
der Lückenloſigkeit; ihre Gegenfaß it Seichtheit, Breite, 
Flachhe it und Oberflädhlichkeit.: Die Gründlichfeit bes: 
fteht aber: in der genauen Entwidelung: des „Warum« einer 
‚Sache,  Eigenfchaft oder Thätigkeit: - Nicht leere Behauptuns 
‚gen, bie; aus der: Luft gegriffen zu ſeyn fcheinen, nicht uners 
quickliche ‚Redensarten, die von der Wirklichkeit entfernt Tiegen, 
nein !>fondern praftifche Falle aus'der Umgebung des Kindes, 
die fih: an ein Befanntes -anfchließen und die Lädenlos 
ſigkeit gerfiören, find. ed, die zur Gründlichkeit im Wiffen, 
zur Gründlichfeit im Unterrichte wefentlich beitragen. 

Ohne genaue Erforfchung des fubjeftiven Standpunftes 
eines Schülers ift ein gründliches Unterrichten nicht möglich, 
ja nicht einmal denkbar; denn der Unterriht muß fidh 
an ein Betfanntes anſchließen. Ohne genaue Auffin⸗ 
dung biefes: fubjeftiven Standpunftes ift feine rechte Belehrung 
ded Schülers: möglid, Wie follte man denn etwas anfnüpfen 
Fönnen,. wenn man nicht weiß, wie weit der Bildungsgrad des 
Schülers reicht? Bald wird man zu weitläufig, wenn man 
gedrängt werden follte. Bald wird man kurz, mo es Aus⸗ 
führlichkeit erfordert: Unmöglich kann der Unterricht gedeihen, 
ohne zuverläffige Kenntniß des Bildungszuſtandes 
eines Zoͤglings in allen Einzelnheiten. 

Niemand meine, unter Gruͤndlichkeit verſtehe man eine 
Ausfünrlichfeit „ die in's Weite und’ Breite geht. Nichte 
weniger: Der Grundſatz; Unterrichte gründlich!“ kann 
auch mißverſtanden werden. So verlangt die Gründlichfeit 
nicht, daß man bei einem Gegenftande fo länge verweilen müffe, 
bis er nach allen Seiten Hin erſchöpft iſt Die Grüändiidy 

Auartalfchrift. X. Jahrgang. 36. Heft. 20 


feit zur Unzeit ift das Grab bed Unterridhtes. 
Wollte Jemand bei der Behandlung der Divifion fo lange ſtehen 
bleiben , bi der Schüler alle Berhältniffe diefer Grundrech⸗ 
nunggast durchſchaut und eingeübt hätte, der würde feinen ges 
ringen Mißgriff sbun. Gründlichkeit ift wicht Weitſchweifigkeit. 
Der Grundfag : »Unterrichte gründlich !« verlangt, den Schüler 
fo fiufenmweife vorwärts zu führen, daß die Selbſtthätigkeit. 
überall angelprochen wird. Die Leiflungen müflen auf jeber 
Uebungsſtufe dem Entwidelungsgefege ded Schhlerd entſprechen. 
Die Gründlichkeit erheiſcht ſogar, daß man zu wichtigen 
Gegenſtaͤnden oft zuruckkehre. Nur auf Diefem Wege fan ber 
Unterricht au Gründlichkeit gewinnen; dieß ift Sogar Geſetz der 
wahren Geifiesbildung. Nur ein wiederholtes Zurüdlehren. zu 
befprochenen Dingen, zu veriehledenen Zeiten und Orten — das 
erhöht die Geiſtesentwickelung und bezweckt allmählig eine tüch⸗ 
tige Bekanntſchaft wit dem Gelehrten und fördert den freien Ber - 
fig desfelben. Die Gründlichkeit im Unterzichte ift die Mutter 
ber Selbfithätigfeit und des ſihern Wiffens. 
Der gründliche Unterricht muß fich, wie ſchon geſagt iſt, an 
etwas Befanuted anfhließen. Dazu gehört aber ring gengur 
Beobachtung der Schüler in allen Beziehungen; 
aber nicht allein der Schüler, fondern auch anderer Leute, bie 
keine wiflenfchaftliche Bildung befigen, aber doch ben. gefunben 
Menfchenverfiand haben. Dieſes ift von ber größten Wichtig, 
Seit. Auf dieſem praftiihen Standpunkte ſtehen gemeiniglich 
unfere Schuͤler; man heohachte fir wur. GSie haben Erfahrun⸗ 
gen, aber nur rohe Erfahrungen gemacht. Diefe bilden 
bie Grundlage, von der ausgegangen wird: Diele Erfahrungen 
find ihrer Natyr nach richtig oder unrichtig. Sind ‚fie biefes, 
fo werben fie beim Unterrichte geläutert; find fie jenes, fo Keil 
war fie feit, und erhebt ſie zur wiſſenſchaftlichen Einheit. Box 
foshen Erfahrungen follte überall ausgegangen werben ; Demm 
nur von biefen aus macht ber Menfch wit. gelundem Verſtande 
Urcheile, und leitet Schluͤſſe ab. Der gründliche Unterricht bes 
plan immer mit einem Beifpiele, aus welchem ein Grund⸗ 
fa eutwickelt werden ſoll. Nur mit einem Axiom oder einem 
Drinzipe begonnen, das iſt der Tod ber kindlichen Denk 
weise. Es iß eine Schande, bie kindliche Geiſtesnatur fo. gu 
mißbrauchen. Wer wollte heun yon Eutfernteſten zum Raben 
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fortfchreiten? Bom Leichten zum Schweren, und nicht ums 
gelehrt! Noch einmal: Ein gründlicher Unterricht ſchließt fich 
an dad Bekannte, an erlangte Kebenserfahrungen, an! 
Wir wollen noch einige Beilpiele geben; und zwar. aus der Phyſik. 

Es iſt von der Schnelligkeit der Fortpflanzung des Schallas 
und des Lichtes bie Rede. Der Schuͤler hat hierüber: ſchon Er⸗ 
fahrungen gemacht. Er ſah von Meitem eine Piſtole oder eine 
Flinte abfeuern. Er weißt nun, daß er das Feuer wer dem 
Knalle wahrnahm. Er hat eg ſelbſt geſehen und. gehört, und 
iſt ſchon öfters. haubgreiflid von dieſer Thatſache überzeugt 
worden. Diele Erfahrung muß man ihn nun ausſprechen laſſen. 
Dann iſt die Vorſtellung zu wecken, ob ſich der Schall (zesp. 
Knall) ſchneller, als das Licht. Cresp.. Feuer) verbreite, oder 
umgekehrt. Der Schall verbreitet ſich viel laungſamer als das 
Bidhtz dieß iſt Die von einer bekanuten Erfahrung: ga⸗ 
wonnene Wahrheit. Aehnliche Beifpiele aus dem Lehen 

Schließen ſich hier an und finden die. paſſendſte Stefle, 
Es fol bie Andurchdriaglichtau der kuft in s Sena⸗ 
zurückgerufen werden. 

Es wäre thöricht und uanũt m: ‚Schüler die Beweiſe 
hiefuͤr porzuplaudern; ser ‚hat fie ja: alle ſchon in der Wirklich- 
Leit augeſchaut. Mas erinnere ihn: nur au eiu umgelchet in's 
Waſſer getauchtes Trinkglas; man weile ihn hin auf eine Bow 
geile, Die mit Waſſer ‚gefüllt, werben foll , wenn ein: Trichter 
anf die Oeffnung gefegt wirk, und man führe ihm. nur die Er⸗ 
ſcheinung ‚mit den Heinen Kuallbäcfen, die ex nur gu gut keunt, 
vor. Er wird die Wahrheit felbft finden, und fie wird gruͤnd⸗ 
lich und verſtanden ſeyn, weil ſie ſe Ih ft: gefunden iſt. 

Soll der Unterricht gruͤndlich ſeyn, ſo muß auf er die Am 
ſchauung gegründet ſeyn. Er muß immer von Thatiachen 
aus gehen und ſich auf dieſe Rügen, Wer nicht non Thatſa⸗ 
chen ausgeht, der laͤuft Gefahr, zu: ſtraucheln. Aus dem 
Leben muß der Unterrebungäftoff genommen: werben, mau muß 
Ihn. nicht aus der Luft. greifen ‚mollen. ; Er muß aber auch ſo 
———— werden, daß er fuͤr's Leben nuͤtzlich wird. 

Eine Haupteigeuſchaft des gruͤndlichen Unterrichtes iſt ein 
alfmäliges, ſicheres und langſames, * einem Inga * 
fenmaßiges re 
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un min LIT SRRE EEE TETFESERF TEN MRS DEE E WARTE KiGR ELITE EETE) 
— Der Untersiät ſey luckenlos. Dr * 


Es gibe Nichts in der Natur, was fich auf einmal ent 
* Alles geht nur nach Und nach, nicht ſprungweiſe, 
ſondern das gegebene Entwickelungsgeſetz einhaltend. Stetig 
geht der Entwickelungsprozeß vor ſich, und wird dieſer auf 
irgend eine Weiſe geſtört, ſo entſteht eine Mißgeſtalt, eine 
Unnatur,; Dieſen von der Natur ſelbſt gegründeten Gang muß 
auch der gute-Unterricht ſtets einhalten und feſt in's Auge fafjen. 
Wie der Unterricht ohne genaue Erforſchung des Bildungs⸗ 
zuſtandes des Schuͤlers niemals an Gründlichkeit gewinnen 
tkann ; ebenſo iſt ein luͤckenloſer Unterricht ohne genaue Kennts 
niß die ſes Punktes ſehr zu bezweifeln. Daher iſt die Er⸗ 
forſchung des ſubjektiven Standpunktes eines Schülers von 
der größten Wichtigkeit, Denn der Grundſatz der Lückenloſig⸗ 
feit bezieht: ſich auf das zu behandelnde Individuum, 
auf den Schüler. Nicht alle Schuͤler find gleich an Anlagen, 
nicht alle Anlagen entwickeln ſich gleich. Nicht jeder Schüler 
folgt: in der Entwickelung des Geiſtes dem andern in ber glei⸗ 
hen Weiſe und Energie Der eine hat eine ſchnelle Bew 
vollkommnung eigen und ſchreitet mit Rieſenſchritten voran, 
der andere ſchlägt einen langſamen Bang ein und laäuft mit 
Zwergbeinen. Was dem etnen lückenlos iſt, das iſt dem 
anderntiidenvolk: Alſo ergibt ſich, daß eine genaue 
Kenntniß dee — — anumgänglich ns 
wendig ft: en 

Weldier Unterricht iſt aber ladenlos ? Derfenige Unter) 
richt iſt⸗ luͤckenlos, welcher den "Schüler befähigt) auf allen 
Altersfiufen, welche der Natur -desi Gegenſtandes entfpres 
chen und verlangt werden müffen, feldfteh aͤtig aufzufaſſen 
zu fchaffen, zu ergreifenimd in Anwendung zu brim 
gem. Die Entwickelung der Selbftthätigkeit, des Selbſtfindens 
der Selbſtſtaͤndigkeit, der Be — des — ———— 9* 
he werben. | 

Auf die Entiöidetung der Serbfirhärigteie: iR aberal — 
— Accent zulegen. Selbſtdenken und Selbſterzeugen 
find zwei Haupteigenſchaften eines: Unterrichts.) Es bewahrt 
am beften vor blinder” Nachbetterei, "Bedanfenlofigfeit, Mer 
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chanismus und anderm geiſtloſen Weſen. Der Prüfungsgeiſt 
wird geweckt und angeſpornt. Was iſt denn ein Menſch ohne 
Pruͤfungsgeiſt? Er iſt ein blinder Nachbetter deſſen, was Ans: 
dere ihm vorplaudern, ſey dieß gut oder böſe. Er iſt ein 
Menſch, von dem man mit: Bedauren ſagen kann, daß er vom 
jedem Winde hin und her getrieben wird, der abhängt von 
ver Schalftieit der Menſchen und von den argliſtigen Kunſt⸗ 
griffen der Verführung. Alſo angeregt das Gelbfivem 
fen, den Prüfungsgeift durch einen Tüdenlosd forts 
fhreitenden Unterricht! » 

Die Fückenlofigkeit des Unterrichtes aber bezieht ſich nicht 
bloß auf das zu unterrichtende Individuum, fondern auch auf 
den: Kehrgegenftand. : Sie bezieht ſich nicht bloß: auf dad 
Schrfubiekt ; fondern - auch auf das Lehrobjelt. Der objeftive 
Gang des Unterrichtes, oder ‚beffer der Lebrgang,: muß. 
ebenfalls, wie: der: fubjektive, von einem feſten Ausgangspunfte 
beginnen, wenn er ſich nicht in's Ungewiſſe und Schwankende 
verlieren, und wenn er nicht verflachen oder verunſt alten ſoll. 
Der Lehrgang muß ferner die verſchiedenen Ent wickelungs⸗ 
ſtufen des menſchlichen Geſiſtes berückſichtigen und ſich 
dieſen auſchließen; er muß aber auch der Natur des Gegen 
ſtandes angemeſſen ſeyn, Anders ‚verlangt: es der Religis 
onsunterricht, anders der Sprachunterricht. Der Lehrgang 
muß den Grundſatz der Luͤckenloſigkeit an der Stirne tragen. 

Die Methode des Gegenſtandes richtet ſich nach der Na⸗ 
tur dieſes Gegenſtandes. Wie koͤnnte man denn verſchiedene 
Dinge und: Gegenſtaͤnde auf eine und diefelbe Weiſe lehren 2 
Unmöglich!: Aber ausgemacht iſt e8, daß der furbjeftine- Ser 
fihrspunft beim, Ingendunterricht: der. vorhertſchende iſt, 
nicht der objektive: Wie lann dieſer Unterrichtögrgenitand: mit | 
Rücficht aufs die Matur, dieſes Gegenſtandes, mit Beachtung 
der Entwidelungsgefeße: des. menſchlichen Geiſtes und 
mit Beziehung anfıden Standpunkt des Schülers bes 
Handelt werden? Dieſe Frage bietet und Die höchſte Beſtim⸗ 
mung in der Wahl der Methode. . Beim Knaben verlangt 
ed eine andere Auffaſſung als bei dem Juͤngling; das Maͤd⸗ 
chen will anders behandelt ſeyn, als der Knabe. Der Knabe 
und das Mädchen können fi nur am Konkreten üben, bag 
Abſtraf te liegt außer ihrem. Ideenlreiſe. Wollte man das 





2er 
Abfralte vor dem Konkreten behandeln, ſo waͤre dieß ein arger 
Berftoß gegen die Lüdenlofigkeit, gegen ‚einen: Hauptgrundfag, 
Inn der Jugendbildung. Eine ſprungweiſe Entwicke lung oder 
Ueberſpringungen find undenkbar, unntöglich. veufbarz; denn der 
menſchliche Geiſt iſt eine intenfive und feine exten ſive 
Größe; Er iſt keine raͤumlich ausgedehnte Größe, ſon⸗ 
dern eine innere And: dieſem folgt wieder die Ihdenleis 
Entwickelung — 

Luͤckenlos ſoll und muß * wahre —* fon! 

Zr u * — 

nen Sehre mö glich ſt wenig! 

Häufig finder man noch jetzt die mißliche Anſicht, neht viel 
zu *8* und den Unterrichtsſtoff auf alle mögliche Weiſe zu 
haufen. Wir theilen dieſe Anficht wicht, gemäß dem Grundfag er 
Nicht Vielerlei, fondern’VBiehed. Nicht derjenige, ber 
Vieles behrt, d. bi ſich mit einer Maſſe Gegenſtaͤnden abmirft; 
oder alles zu lehren braucht, was irgend ein Syſtem einfchlirßt,; 
lehrt gut. Er kann auch nichts weniger thun, als gründ⸗ 
lich lehren; denn gründlich Lehren Heiße nicht Vie berlei 
— Vieles lehrem Uumoglich iſt €, alles in einer Wiſſenſchaft 
enthaltene Lehrmaterial vortragen zu wollen. Das eine wird: 
der Faffimgefeaft des Schülers nicht anpaffend gemacht wer⸗ 
den konnen, das andere gehört nice ausſchließlich dem Jugend⸗ 
unterrichte an. Man muß nicht die Meinung hegen, recht 
Vieles zu lehren und Dinge vordociren zu muͤſſen, die dem 
Schuͤler abſtoßen, ſtatt anziehen. Kein Lehrer entſchuldige 
ſich damit, es föhne ja den Schülern’ nicht ſchaden, und mail 
joͤnne ja nicht werfen, wo und wie er das Gelernte: einmal 
brauchen werde, er trage zudem an dem Gelernten nicht ſchwer 
Jalſche Anifichten! Kann wohl ein Schäfer ſich das unvergeßlich 
aneignen, was er nicht verſteht? Warum denn unverſtaäͤndliche 
Prinzipien und Säte dem Kinde vorpredigen ? Wozu ſolch am 
nützes Einuͤben, and wohin mit einer ſolchen Kinderplagereh? 
Sutes entſteht jebenfalls nicht viel daraus, im Gegentheil noch 
mehr Schaden, Ein unverſtändliche Unterricht drückt 
die GSeiſteskraft zu Boden; ſtatt fie wu heben und 
5 ga halten.— 

Dft trifft es ſich noch zu Gen aufgeſtellten Säten, daß man 
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das Kind Vieles zur Unzeit einüben läßt. Man bebenit 
hiebei nicht, daß der Lehrftoff der Geiftesfraft angepaßt werden 
muͤſſe, und daß er ſich dem Entwickelungsgeſetze des menſchli⸗ 
chen Geiftes anzuſchließen habe. Solche methodiſche Un— 
terdruͤckkung des Geiſtes, ſolch abſichtliche Untergrabung des 
geſammten Fortſchriltes, der Luſt und Freude am Lernen iſt 
unverantwortlid). Jede Ueberfütterung fchadet, am meiften aber, 
wenn der Magen noch ſchwach und mangelhaft if. Säge, die 
ohne gehörige Berftändniß in’s Gedaͤchtniß gelegt werden, vers 
fhimmeln, vermodern und verderben in ber Regel, eben weit 
fie nicht lebendig geworden find. 

Lehre möglidhft wenig! wenig Lehrfaͤcher, aber das 
Wenige mit Wärme, Intereſſe eingelernt, das iſt der gedeih— 
lichfte Unterricht. Oder wenn wir eine praftifche Anwendung 
machen wollen: wer wollte denn, wie es in. vielen. modernen 
Schulen eingeniftet iſt, alle Realien in einem Semeſter Ich» 
sen? Dabei wird viel gelehrt, aber — wenig gelernt. Ebenſo 
arger Unfug wird mit der Grammatif getrieben. Das 
Becker'ſche, resp. Wurſt'ſche Syſtem wird vom Anfang bie zum 
Ende tuͤchtig durchgepeitſcht, ed wird aufs Analyfiren losge⸗ 
ſtürmt, wie. wenn es Blut und Leben gelte, Kein Gag kann 
den Schülern vorgelegt werden, den fie nit von A — 3. aus⸗ 
einander legen können. Alle Sagtheile werben fo ordentlich 
ausgefchieden, daß man wirklich meint, es ſtecke Etwas hinter 
ben vermeintlichen Philologen. Aber bald wird man gewaltig 

etäufht. Man durcchfehe nur ihre Stylftüde, da fährt einem 

saufen aus von den unfäglichen Fehlern und Verſtoͤßen. If 
biefes der Gewinn von dem ausgefuchten grammatiichem Trei⸗ 
ben? Diefe Mühe Lohnt fich ſchlecht. Aus der Grammatik nur 
das wefentlih Nothwendige, d.h. möglidft wenig, 
Es ifi zudem fo Manches in der Sprachlehre, was unmöglich 
für Kinder paßt. Wir wollen das den fcharffinnigen Philolos 
gen überlafien und in der Elementarfchule nur dad Unnmgängs 
liche Ichren. Es komme nicht auf das Wie viel, fondern 
aufdas Wiean. Ein albefannted Sprüchwort ſagt: „Lieber 
ven und recht, als viel und fchledht.“ 

. * * 
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‚Unterridhte naturgemäß! - 

Seder Unterricht muß ſich an die menſchliche Natur und 
den Entwicelungsgarnge berfelden anfchließen. Xrifft mar 
dieſe Eigenfchaft an ihm, fo ift er naturgemäß, mo nicht, 
fo iſt er unnatürlich. Der oberfte aller didaftifchen Grundfäge 
HM das naturgemäße Berfahren. Jede Methode, die 
naturgemäß vorwärts fthreitet, ift anwendbar ;' der Beweis hies 
für liegt in der Raturgemäßheit derfelben. Alles, was der 
Natur: des Kindes zuwiderlaufend ft, Alfo unnatürlich gerann 
werden kann, iſt ohne Bedenken verwerflich. 

Wer aber naturgemäß unterrichten will, an den geht bie 
dringende Forderung, die menfchlihe Natur und ihren 
Entwidelungsgang genau fernen zu lernen; denn font 
fchleichen fidy gerne Mißgriffe ein. Alles, mas iwiber bie Natur 
unternommen merden mag, ed läßt feine‘ guten Früchte zurück. 
Die Natur läßt ſich wohl unterbrücten, aber zerftören fann 
man fie nicht. Sie laͤßt ihr wohl ſtark entgegenarbeiten, aber 
bemeiftern fann man fie nicht. Was auch wider fie unter 
nommen werden mag, fie iſt Siegerin über alle Hemmniffe, 
Nur im Einverftändniffe mit der Natur laffen ſich glückliche Re: 
fultate- erzielen. Wer fann denn der Natur entbehren ? Der 
Arzt heilt an ihrer Hand die gefährlichiten Krankheiten, und bie 
Kunſt erwählt fie zum Wegweifer und Führer, und ſchafft auf 
bieiem Wege erftaunliche Schönheiten und herrliche Werke. 
Alle Kunft’ vermag nur Etwas unter Mitwirkung 
der Natur. Die Kunſt bettügt, wenn fie etwas Großes leis 
fien will, die Winfe der Natur, und entlehnt aus ihr die Form 
ihrer Gebilde. Der Menfch erfcheint im Kampfe als ein Mein- 
liches Weſen, nur in Verbindung mit ihr erzeugt er erhabene 
Thaten. Alle Gefege, die in der Natur liegen, find unabäns 
derlich; fie bleiben, wie fle find. Mögen audy der Natur bie 
Schranken gefegt werden, fie trogt und fpottet ihrer; denn 
fie Fann, wa& fie will, und will, was fie kann. | 

Alle Erziehung, die etwas Anderes will, ald was die Nas 
tur erheifcht, verfolgt ein eitel Ziel, das der Wind vermeht 
und ein leichter Sturm:gerfchmettert. Jede naturwidrige Ten- 
benz im Felde der Erziehung und des Unterrichted ift vom 
Uebel, Jeder Lehrer, welcher der Natur auf eine hemmende Weife 
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entgegenteitt ‚und ihre erhabenen Keime erftidlen und toͤbten 
will, ahnt nicht, daß Alles in uns klein iſt, was wider 
die Natur getban wird. Die Ratur it unüberwindlich; 
fieift gewiffermaßen auf Erden die einzige nnd ts 
windlide Macht. 

: Auch im Menfchen: ift die Natur eine Macht, die feiten 
Ueberwinder-fennt, und die jedem Siegesluſtigen die: Spitze 
bietet... Was im einzelnen Menfchen liegt, das entwickelt ſich 
an der Hand: der Natur. Was der Menfch wird, das wird er 
durch den Segen von Dben, und durch gemwiffenhafte Benüt-⸗- 
zung der ihm angebornen Triebe und“ Anlagen mit. genauer 
Rüdficht auf die gegebenen Winfe der Natur. Wie groß ift 
nicht die Macht der Natur! Troßend ber verfehrteften Erzies 
bung, und fpottend der verworrendften Behandlung wird der 
Menſch in vielen Fällen groß, wo man an einem guten Ges 
beihen verzweifelt. Das ift der Sieg der Natur unter leiten⸗ 
dem höhern Belftande. Nur im Bunde mit der Natur ift mar 
glücklich. "Nur in ihrer Verbindung wird man glücklich machen. 
Darum wollen wir Vertrauen faflen zur Menfhennatur, unfer 
Wirken mit dem ihtigen vereinen, um mir ihr in Vereinigung 
zu wirfen und gefegnete Nefultate zu gewinnen, Es leite und 
überall die Ueberzeugung, daß ein redliches Anſchließen am 
die Menſchennatur von den ae höhe ————— 
begleitet ſey! 

Wie viele ihlungen⸗ Verſuche hat nicht die Didattit auf⸗ 
zuweiſen? Wie viele ungeſtaltete Zöglinge zähft fie? Wie manche 
Erziehung gelingt nicht fo, wie man ed gerne erwartet "hätte? 
— Forfchet nach der Urſache, und ihr werdet inimer, wo ihr 
eine geiftige Verfrippelung oder eine förperliche Verunſtaltung 
findet, naturwidrige Einflüffe entdecken. Die Natur 
tft nicht untreu, fie if redlich. Sie erzeugt gemiß nicht den 
fhädlichen, leben vergiftenden Eigenſinn, den zerfiörend wir, 
fenden Reichtfinn. Schafft wohl die Natur die Trinkſucht, die 
Epielfucht ꝛc.? Gewiß nicht; denn die Natur iſt genuͤgſam/ fie 
braucht nicht viel, fie it mit Wenigem zuftieden. Die Urſache 
der vielen verderblichen Auswüchſe der geiftigen Natur iſt nicht 
die Natur felbft, fondern fie find die Urfache oder — die 
Wirkung verrenkender Einfläffe nu ! 

+ Geber,der ſich die Erziehung und den naterticht zur Pflicht 
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macht, iſt verbunden, die menfchliche Natur zu. ſtudiren, zu 
beobachten. Durdyhäufige Beobachtungen, wenn fie anfmerks 
fam angeftellt werben, laffen fich bertliche Refultate bezwecken. 
Wer beobachtet, lernt die fchädlihen Abweichungen feinen, 
und fann paſſende Mittel zur Heilung anwenden. Das Oute, 
das er entdeckt, kann er noch mehr vermehren, veredelt und 
zur Krone der Ausbildung bringen. Rur wer die menfhliche 
Ratur kennt, faun einen naturgemäßen Untericht er⸗ 
theilen und den Geiſt in feiner Ausbildung unterkügen; nur 
er kann den oberfien Grundfag des Unterrichts und der Erzie⸗ 
hung. befolgen: Unterrichte naturgemäß! | 
* ⸗ * 

f s. 

Unterrichte anſchaulich! 

Diefer Grundfag it für den ganzen Jugendunterricht von 
der durchgreifendften Wichtigkeit, obgleich ex noch nicht fehr all» 
gemein in feiner ‚vollften Bedeutung angewandt wird, Ans 
ſchaul ich muß der Unterricht ſeyn! 

Die Anſchaulichkeit iſt dad Hauptelement des neueren Uns 
terrichted, der Grundſatz des Elementarunterrichtd, des geſamm⸗ 
ten Unterrichts. Groß ſind die Verdienſte des großen Peſſt a⸗ 
lozzi, der dieſen Grundfatz allgemein angewandt wiſſen wollte, 
Er ging ja ſelbſt mit eigenem Beiſpiele voran, verfuhr 
überall: anſchaulich, und lud durch die glaͤnzendſten Erfolge 
ſeiner Wirkſamkeit zur Nachahmung ein. Moͤchten ihm in Be⸗ 
Jiehung auf dieſen Grundſatz alle nachahmen, deren Beruf ber 
Unterricht der Jugend ih! Mögen alle Erzicher diefen Grund 
fat. wohl beherzigen 

Ein Unterricht. ohne Anfchauliczkeit ift ein todtes Gerede, 
ohne jeden Jebendigen Zug. Er ift ein geifttödtendes, erflidens 
des Geberden, ein quälender Mechan is mus. Aller Im 
gendunterricht muß auf die Anſchauung baſirt werden; denn 
dem Erkennen der: Jugend liegt eine Sinnesanſchau—⸗ 
ung: zu Grunde. Alles den Schülern ohne Anſchauung beiges 
brachte Wiffen ift ein leerer Traum, der. bald wieder vergeffen 
wird, wenn er nicht fortwährend: angeregt wird, 

Mit den finnlihden Wahrnehmungen beginnt. bie 
Entwicke lung des menfhlidhen Geifte 8. Diefe Wahrs 
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nehmungen geftalten ſich in der Auffern Welt. Aus ben An⸗ 
ſchauurgen entwickeln fir Begriffe und. Empfindungen 
Ohne Anfchanung- iſt Bein gruͤndlicher Zugendunterriche 
möglich. -Dhne Auſchauung erfchwert fih das. Behalten, Ane 
ſchauung ‚erleichtert dad Verſtändniß. Anſchauen ſichert eim 
nothwendiges Uebergehen des Gemwonnen in’d Leben 
und verkeiht ihm feinen. wahren Gehalt; es ſtellt feinen Einfluß 
aufs Leben her. Das find Lauter. Säge, die ohne Beweis 
einleudyten und der. Wahrheit nicht, ermangeln; denn die Er⸗ 
fahrung begründet fie. Wie wichtig it die Anſchauung! 

Die Anſchauung ſoll ſich aber nicht bloß auf den erſten 
Unterricht ausdehnen. Dieß wäre eine ſehr einſeitige Anſicht. 
Alle Einſichten der Kinder find durch Anſchauun⸗ 
gen bedingt. Kinder find aber felbft noch die größern Ele⸗ 
mentarfchülerz auch fie bedürfen derſelben, nur in einer ae 
dern Geftakt und Form, als die Neulinge, Ein gereife 
terer Berftand bedarf auch einer modiſizirten Anfchauung. 

- : De Grundfag der Anſchaulichkeit bedingt auch dad Prin⸗ 
ip: „Vom Anſchaulichen zum Begrifflihen“ Bon 
Konkreten zum Abfiraften,, und nicht umgekehrt; Auf dem 
ganzen Gebiet des Lnterrichts und der Erziehung gilt Diefer 
Grundſatz. Nur wenn er auf allem Lehrfiufen richtig einge⸗ 
halten und angewendet wird, dann nur wird es gelingen, alles 
hohle Lernen zu verbannen, alles geiſtlnechtende Treiben zu ver⸗ 
ſcheuchen, alles in der Unmuͤndigkeit erhaltende Spiel, zu: zer⸗ 
ſtören, und alles leere, grundverderbliche, ſinneuſchwüchende 
und geiftverwüftende Nachbeten und Nachreden ferne zu halten; 
Gelingt es auch nicht jeded Mal, die den -Begriffen zu 





Grunde liegende Anfchauungen unmittelbar Horzuführen, oder 


erlauben dieß nicht immer Die Verhältniffe der Schule; ſo folgt 
daraus nicht , daß: das Berfinnlichen der Borftellungen vers 
nadyläffige werden dürfe. In den meiften Faͤllen muß ed ges 
fchehen, daß man zu. bildlichen VBergleihüngen, Dass 
ellungen feine Zuflucht nehme. Man erinnere das Kind 
nur fleißig an das auffer.der Schule Erlebte, greife 
zu Analogien, und gehe in den meiſten Fällen von That⸗ 
fachen aus. Bor Thatſachen ausgehen bewahrt vor 
Straucheln. a 
Der geographifche Unterricht ohne vorherbehandelte Hei⸗ 
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mathskunde, ohne Gebrauch der Landkarten, ohne Ruͤckſicht auf 
Zeichnungen x. iſt unbedingt zu verwerfen. Naturlehre ohne: 
veranfhanlihende Erperimente oder ‚Zeichnungen ift 
ohne ‘Weiteres nichtig: : Boranif ohne Vorführung der bei ung 
Begetirenden Erzeugniffe in natura. bfeidt: fruchtlos 
Arithmetik ohne Anſchauung und Einficht‘ in die Verhältniſſe 
der Zahl, was wird diefes Verfahren mügen !Berbannt fey der: 
noch hie und da fich eitiniftende Formulismus; «8. trete an feine. 
Sielle eine geiſtbildende, auf. der Anſchauung beruhende,. und. 
Einſicht bezweckende Behandlungsweiſe. Man treibe die Kinder 
nicht in ein leeres, nichtiges Gebiet, mit deffen Befig fih Mens 
ſchen Jahre lang täuſchen. Man übertrage ja nicht auf Die 
Nachwelt, was einer gründlichen, anſchaulichen Unterlage er⸗ 
wiangelt, Ewig bleibt ein aufbloßes Erlernen alla 
gemeiner Phraſen bafirter Unterricht dem Geifte 
fremd... Soll denn der Geiſt Immer in Ketten gefchlagen bleis 
ben? Iſt es verantwortlich, den“ derifenden Geift immer mehr 
zu knechten? Soll die. Geiſtesknechtſchaft eig dauern? Zum 
Denfen:mmß der Geift angeleitet'werden, aber auch zum 
vernünftigen Handeln, dazu iſt er: ja. gegeben. 
Ein Unterricht ohne Auſchauung hat feinen Werth. : . 
Die: Grundlage unſers Erkennens it das Gefühl, das 
Gemürh Im Anfchauen iſt der Menſch das Fühlende, und 
das Fühlende und Gefühlte: find: ‚Eins: *) Weckung, Urbung, 
Hiulenfung der Aufmerkſamkeit auf einem Gegenftand tft: hier 
bad erſte Erforderniß. Auffaffung . der Merkmale und Veſr⸗ 
tiefung imdiefelben durch die. Anfchauungsfraft, durch die 
Auffere Sirine iſt eine Hauptſache. Uebergabe der Auffern Ans 
fehauung zur Geſtaltung der. innern iſt unerläßlich. "Nur auf 
dieſe Weiſe uͤbt der Gegenſtand einen Reig aus, nur auf diefe 
Weiſe erweckt er in dem Geiſte Empfindungen und ruft die 
ſtete Aufmerkſamkeit hervor. Es iſt dieß eine fühlende 
Anſchauung. Wer: wollte. nicht zugeben, daß auf ſolche An⸗ 





) Anſchauen iſt ein herrliches Wort. Es drückt im Schauen die 
ſubjektlve Thaͤtigheit aus, allein wicht bloß ein Sehen, wie, das Auge des 
Thieres in der fignlichen Aeuſſerlichleit beyangen iſt, ſondern eine Ber tier 
fung ber Sache. Die Prävofition an aber bezeichnet, daß das Schauen 
bie Sache eıft zur wirflichen ——— made.“ Rejenkcad),, in der 
Lehre vom-fnbjektiven Geiſt. ? 
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ſchauuugen geſtuͤtzt, bald alles gedanken» und empfindungs loſe 
Herumlaufen im: Gottes freier Natur verbannt würde ? Gewiß. 
Der Geiſt gewinnt eine Vorſtellung mittelſt der Anſchauung. 
Gibt er dieſe dem Verſtande anheim, ſo bildet er leicht einen 
Begriff und anıdem Wege: des Denkens neue Begriffe, Mit 
dem allmäligen: Erftarfen des Geiſtes kann der Menfch fi 
einigermaßen: don, det: Anſchauung losreißen; feine Vorſtelluu⸗ 
gen finden icht mehr an das Ding. gebunden, Er kann 
davon abſtrahiren. Er ſtellt den durch die Anſchauung ent 
wickelten und dem Verſtande anheim gegebenen Begriff auch 
aͤußerlich dar. Die: Worte find das. Zeichen hiefür. : Durch 
Uebung gelangt er bald zum freithätigen Schalten und 
Walten im Felde der Vegriffebildung. Selbftthätigfeit dur 
anſchauliches Erkennen ift der Schlußſtein, den er erreichen will.*) 

' + Darum huldige jeder ‘Lehrer. dem Grundfage der Anfchaur 
ung; er fchlisße fich ſtets an die Anfchaulichkeit ans Nie bes 
ginne er mit; einer Regel ,: mit dem Grundſatz; mit einem 
Beiſpie be, mit einer That ſache leite er ein und fuche die 
Regeli Ohne Belipiele find, die Regeln. nicht verfiändlich, 
und ohne Thatſachen ‚find: die Prinzipien hohl und ein. feerer 
Schall für; die, Kinder. Die oberfie.Regel.für den aleweria⸗ 
EOS ‚un, die neun) 
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6. 

Unterrichte anziehend! es 

Das ganze: Benehmen des Lehrers, beim Unterricht trägt 
ih viel, Dazu bei, die ‚Lehren, :welche- vorgetragen wer⸗ 
den,sangiehend zu. machen, Sehr wictig.it-der Lebrs 
ton, d. h. das ganze, auf die Perfünlichkeit de -Bortragens 
ben fich beziehende Benehmen. Was den Lehrer anzieht, das 
zieht auch den Schüler an, und. umgekehrt. Das iſt «eine. alle 
gemein anerkannte Regel. Verfolgen den. Lehrer . beim Bora 
tage Langeweile. und. ‚Schläfrigkeit,, piagt An MOORE 
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Diemer fagt im: feinen Mitteilungen über Gothe aue, was rm 
belehrte, ohne feine Thätigfeit zu vermehren, oder unmittelbar au beleben, 
war ihm verhagh“ 
 ernen auf feine Weiſe, d. b. praktiſch durch eine an dent — 
in der Matur ſelbſt dewonuene Belegung. 2 
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Teitet ihn Theilnahmloſigkeit, fo wird dieß nicht minder dem 
Schüler begegnen. Es ift bier verhäftwigmäßig wie wit beim 
Bähnen. Wer aus Langeweile gähnt, der reizt die in feiner 
Umgebung fich befindlichen Perfonen auch dazu. Einem Mag- 
nete ähnlich iſt Die Thätigkeit des Lehrers, der einen anziehenden 
und abfoßenden Pol hat. Wenn der Lehrer natürdich wor 
trägt, fo erhält fein Bortrag Leben. Er erbält Anziehungs- 
traft. Mattigkeit ſtoͤßt ab und verfehlt die Wirkung. Ebenſo 
trägt ein verſtaͤndlicher Unterricht fehr viel zur Anzie⸗ 
hung deöfelben bei. Klarheit und Berftändlichkeir feſ⸗ 
feln die Lernenden, während Berworrenheit und Schwerfaͤllig⸗ 
feit leicht Unaufmerkfamkeit, Zerſtreuung und Fiatterhaftigleit 
bewirken, 

Die Kinder koͤnnen das fehlende Licht des Vortrages nicht 

erſetzen; daher aͤuſſert ſich alles Unklare abſtoßend auf die Kin⸗ 
der. Licht und Schatten im Vortrage find zwei vor 
gügliche Hebel, welche den Geiſt der Schüler zu dem Bortrage 
des Lehrers hinaufheben und fefthalten. Mangeln Licht: und 
Schatten, fo ift Vieles verloren. Manches bleibt den Zöglin, 
gen dunkel, was fie bei gehöriger Beſchaffenheit des Bortrages 
ohne Weiteres verftiehen würden. Auch haben die Kinder nicht 
immer Luft, das in der Lehrſtunde Mißverſtandene aus: fi 
felbft zu ergänzen ober ſich ſelbſt zu verdeutlichen. Hievon 
mag fie theild das Unvermögen ihrer Kraft, theild Die ange» 
borne Flatterhaftigfeit, der keichtſinn, ja wohl Faulheit und 
Nachläßigkeit abhalten. 
Hat der Schäler- einſehen gelernt, wie vortheilhaft ber 
Unterricht auf die Geiſtesentwickelung wirft, wie nütz⸗ 
lich derfelbe für den gegenfeitigen Berkehr ii, wie erquidend 
bad Betanntwerden mit der Wiffenfhaft if, und 
welchen Segen dieſes ftiftet; fo muß der Unterricht für ihn 
anziebend ſeyn. Berfteht der Lehrer nody die Kunft, zweckmüͤ⸗ 
ige Abwechfelungen zur rechten Zeit eintreten zu Taffen, 
fo fteigert fi) das Anziehende des Unterrichtes immer mehr. 
Eingeftreute Erzählungen, finnhafte Vergleichungen, Beifpiele 
aus dem Leben der Kinder, paflende Gleichniſſe, Sprüdy 
wörter ıc. — das find einige biefer erprobten Kunftgriffe, 

Noch mehr aber gewinnt der Unterricht an Anziehungskraft, 
wenn der Zögling immer zum Selb ſtfin den und Ertennen 





angehalten wird, was ſich leicht darch gut: eingerichtete Fras 
gen, durch wichtige Erklärungen, Anwendungen etc. bezweden 
läßt. Die Arbeiten müfjen die Kräfte der Schüler nur mäßig 
anftrengen; Denn dieß erhöht das Intereffe. . Zu arge Plage 
reien sangen nichts und tödten ab, flatt daß fie beleben, erfri⸗ 
fchen und erheben folten. Man mache aber auch die Sache 
nicht zu leicht; denn dieß hat gern Gleichgültigkeit, Rachlaßig⸗ 
Seit zur Folge. Es iſt eine angelerate Kunſt, aberau das 
Rechte zu treffen. 


% 
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Kein Schüler werde — ſeiner guten Anlasen 
bevorzugt! 

Es ift allerdings etwas Anziehendes, ſich mit Rindern u 
befchäftigen, die eine lebendige Auffaſſungs g abe haben. 
Sie find in. der Regel zu allem Lernen beſſer aufgelegt und die 
Elaſtizitaͤt ihres Geiſtes unterliegt'nicht gleich der Anftrengung, 
wenn: diefe ‚auch im reichlichſten Maaße angewandt wird. 
Kinder mit langfamen Köpfen: find gemeiniglih [hläfrig 
und thun nicht mehr, ale verlangt wird, und bis oft mit Straf 
mitteln gedroht if. "Kinder mit aufgeregtem Lerneifer haben 
sine große Empfänglichkeit, können ſich bald nadı gege» 
bener Andentung leicht bewegen und bedärfen nicht immer eines 
Führers, mas dei Kindern mit geringen Talenten felten oder 
nie der Gall if. 

Bei Kinder von guten Fähigkeiten geht der Unterricht leicht 
von Statten, das Fortbilden geht ſchneller und merklicher. 
Bei unfähigern Schülern findet man das gerade Gegenteil. 
Ungewißheit, Klatterhaftigfeit find zu vefämpfen, Uns 
aufmertfamkeit und Aengftlichkeit ſind zu befriegen und 
ferne zu halten. Die Aengſtlichkeit nimmt oft mit micht gerin⸗ 
ger: Qualität: überhand umd raubt oft den Kindern das für das 
Gedeihen des Unterrichtes fo wichtige Selbfvertrauen. 
Mo das Gelbfivertrauen gefhwunden, geht «6 langſam mit 
dem Kortfchritte. Dede Kleinigkeit, die an und für ſich nicht 
Vieles zu bedeuten Hat, bringt die Kafjungsfraft der Kinder 
leicht and dem Geleife. Nur ein ernſtlich gefprochenes Wort, 
eine fanfte Rüge ıc., hebt das ee der Werpandee) 
thätigkeit oder ded Dentprozeffes auf. 


7 Unwillkuͤhrlich wird ſich alfo der Lehrer zu den: fähigern 
Schülern hingezogen fühlen. . Die Unterhaltung. wird oft Länger 
dauern, ‚umd die Unterredungen werben oft. länger ausgedehnt 
werben, als es Zeit und Umftände erlauben: Natürlich wer⸗ 
‚Den durch fol” eim Benehmen. die. unfähigern Schülern: vers 
nachlaͤßigt und bleiben auf dieſe Weiſe weit hinter den faͤhi⸗ 
er zurüd, 

; &p: angenehm bie Unterheftung, mit guten Sihätern: ift, 
und fo viel Vergnügen ed auch verſchafft, ſo unbill ig, ja ſo 
ungerecht iſt ed, die ſchwächeren Köpfe zu verſäumen und fie 
in der Entwickelung aufzuhalten. Gerade fie bedürfen der leis 
tenden Hand ded-Lehrerd am meiſten; fie haben die entwil, 
felnde Kraft des Kehrerd am möthigften. Oder bedürfen 
wohl:die Gefunden des Arztes? Mir Nichten. Die Kranken 
koͤnnen der heilenden Arznei nicht entbehren. Es iſt eine. der 
erſten Aufgaben des Lehrers, Gerechtigkeit zu uͤben, an 
jedem die Schule beſuchenden Kinde. Heißt aber dad Gerech⸗ 
tigkeit üben,, wenn dem einen Rinde nachgeholfen, das anbere 
aber unbemerft bleibt? Wohin mit fo unftihhaltiger Ge⸗ 
rechtigkeit? In der Schule find alle. Kinder gleich beliebt in 
Rüuͤckſicht ihrer Talente und Fähigkeiten; da 'gıbt ed feinen :Uns 
terſchied. Der fäbige, wie der ſchwache Zögling müffen gelritet 
erden. mit des Lehrers führender Hand.. Hier.gilt fein .Bor- 
zug Fein Hoch und Nieder, Die bevorzugenden ‚Tendenzen in 
Beziehung auf die Anlagen taugen in der Schule Nichts. 

* * 
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8. 

Formeller und materieller Unterricht. 
VJaeder Unterricht, wenn er die rechte Beſchaffenheit haben 
ſoll, muß zwei Zwecke auf ein Mal verfolgen. Er muß bie 
zu bildende Kraft üben. un Kenntniffe.und Fertig 
feiten für’ Leben beibringem., Jeder Unterricht : muß 
die Grundbildung und Ausbildung eines: Individuums, eines 
bildfamen Subjektes, bewirken. Der zu bildende Schüler muß 
wit den zu übenden Talenten, Anlagen und Fähigkeiten zugleich 
ſich ein, befimmtes Wiffen und Können aneiguen.! &t 
muß, Fertigfeiten, ‚ein geübte Können erlangen. ee. > 
bie zwei Zmwede eined jeden Unterrichtes. } 
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Will man den Zögling formell bilden, fo muß die in ihm 
liegende Kraft geweckt, geübt und zur moͤglichſt hohen Ausbil⸗ 
dung gebracht werden. Soll der Schüler materiell gebildet 
werden, fo nimmt man vorzüglich auf das Anlernen von Kennt» 
niffen Ruͤckſicht, ohne darauf bedacht zu feyn, ob oder wie der 
Zögling die Wahrheiten verflehe, oder ob er fie nicht 
verſtehe. Es fümmert, den materiell bildenden Lehrer wenig, 
ob die angeeignete Wahrheit in ihrer Fülle gefaßt und ver- 
fanden fey oder nicht; es it ihm genug, wenn ber Schüler 
die Wahrheit weiß und auf praftifche Weife anmenten 
kann. Hier fcheint Mechanismus Loſungswort zu feyn; aber 
dort fteht Grundbildung als GStrebeziel an der Spige. 
Daß der formelle und materielle Zweck mit einander ers 
reicht werden koͤnne, ift nicht zu bezweifeln; denn fie fchließen 
einander nicht aus. In der Regel werden beide zugleich ange- 
ſtrebt. Es muß fogar zugegeben werden, daß derjenige Schüs 
ler mit weit mehr Energie und Eigenthümlichkeit ben 
Stoff erfaßt, und ſich weit eher der auf Ginficht beruhenden 
Kunftgriffe bemaͤchtigt, deffen Geiftesfräfte in hohem oder in 
nur mäßigem Grabe entwicelt und gebilder find. in energiich 
entwickelter Geift hat eine leichte Auffaffungsmeife eigen. Er 
fieht den Grund ein; er erfennt den Zufammenhang zwifchen 
Urſache und Wirkung, fieht überall das Warum ein, und 
weiß bei allen feinen Xhätigkeiten den Grund nachzumeifen 
und auf denfelben zurüczuführen. Sey dem aber, wie ihm wolle, 
ein Zwed von diefen zwei Angeführten muß der vorherrfchende 
feyn, und der wichtigfte muß der Erfte feyn. 
Dffenbar - ift bei dem Jugendunterrichte der formale 
Zwed der wichtigfte Die Gründe biefür find folgende; 
a.) Die Entwidelung ber Kraft ift überall die 
Hauptfahe. Daß der Schüler einer großen Summe 
des Wiſſens bedürfe, das tft nicht nothwendig. Aber das 
bringt ihm die größten VBortheile, wenn fein Geift auf 
der höchft möglichen Entwicelungsftufe ſteht. Wie nöthig 
ift nicht eine geübte Denffraft? Wer will die unumgängs» 
liche Forderung einer entwidelten Sprachfertigfeit bezwei⸗ 
fein? Was für ein eitel Ding ift nicht der Menfch ohne 
geübte Aufmerffamfeit, die ihn befähigt, bei einem Gegen, 
ftande nach Belieben zu verweilen, bis er nach allen Rich⸗ 
Auartalfchrift. X. Jahrgang. 36. Heft. 21 
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tungen betrachtet und erſchoͤpft iſt? Iſt nicht die Anfordes 
rung von hochwichtigem Belang, einen neuen Gegenftand 
ohne Schwierigkeit aufzufaffen ? Einen neuen Gegenftand 
mit Verftand aufzufaffen, ift eine Kunft, die nur der fors 
mel gebildete Menſch verfteht. Kann dieß wohl der Menſch, 
der fich eine bloß materielle Bildung erworben hat? Das 
ift eine Frage, die wir gern bezweifeln. Uebung ber 
Kraft ift das Signal des neuen Unterrichts. 
bh) Wer formell bildet, bildet nicht minder mate— 
riell. Der formelle Unterricht hat an und für fich feine 

Realität. An einem Stoffe muß das Lernen gefcheben; 

an dem Stoffe nur bildet fi die Form, aber auch ums 

gekehrt, nur nicht in ſo herrfchender Geftalt und Energie. 

Der einzuübende Stoff muß tüchtig erlernt werden. Ger 

ſchieht dieß, fo ift der Unterricht formel. Ganz natürlich 

ift er aber audy materiell, weil ja eben der Stoff 
gelernt wird. Es leuchtet aber gern ein, daß dieß 
mehr heißt, als mit dem Gedädhtniffe äufferlich auffaffen. 
ce.) Der formell gebildete Schüler bewahrt daß 

Gelernte beffer, als der materiell gebildete, 
Man hat: vollfommen recht, wenn man auf die Bearbei- 
tung des Stoffes mehr Gewicht legt; denn der Stoff fann 
vergeffen werben, aber die Bearbeitung desfelben vergißt 
man nimmermehr. Wer. eine Wahrheit mit Bemwußtfeyn 
aufgenommen hat, der haftet zwar mit Leib und Leben 
daran, und nur äußerliche und innerliche, förperliche und 
geiftige Störungen fünnen ein VBerpflüchtigen’ REIRKIBFR 
erzeugen. 

Bon einer abfoluten Trennung des formellen und. mate 
riellen Unterrichts fann die Rede nicht feyn. Beide müflen 
mit einander verbunden werden. er formell bildet, muß 
auch materiell bilden, und umgekehrt. Das Aufnehmen einer 
Sache gefchieht nicht auf paffivem Wege, wenn die Methode 
die rechte feyn fol. Selbfitbätig muß der Geift den 
Stoff verarbeiten. Ebenſo wenig liegt die rechte Erfafs 
fung einer Wahrheit in den Worten, mit denen fle bezeichnet 
wird. Nicht das Wort ift die Hauptfache, fondern die Sache 
felbft ſteht im Vordergrund; dod bleibt die Auffoffung 
nach der wortgetreuen Form immer etwas Wünfchenswerthes. 
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Zu dem rechten Wiſſen muß ſich aber immer ein’ beftehendeg 
 Ergreifen, Anwenden, ein geübtes Können geſellen.“ Formellen 
und materiellen Unterricht ſchließt ein bloßes mit dem Gedächt— 
niß aufgefaßtes Lernen total aus. Möglichſt tiefe Erkennt— 
niß, möglideſt fertige Verarbeitung iſt das Ziel. 
; "Der wahre; Unterricht verfchafft nicht nur ein Wiffen, 
fordern er firebt immer eine Bildung an. An dem fcheinbar 
unvollkommenen Stoffe bildet fich ſogar der Geiſt, wenn gleid; 
nicht in dem Maaße, wie an befferen geſchehen kann. An einem 
Stoffe bilder ſich der Geiſt bald mehr, bald weniger, je nadı, 
dem diefer dem Geifte in einem niedern oder höhern Grade 
angepaßt werben kann. ee E 

Die formelle Bildung if bei allen Menfchen 
eine und dieſelbe.“ Wenigſtens ſtrebt man darnach. So 
verſchieden aber. die Berufsarten der Menſchen find, fo ver 
ſchieden iſt die materielle Veredlung. Anders verlangt 
es im dieſer Hinficht der Handwerfer, anders der Landmann. 
Die geiftige Kraft fol bei allen Individuen geweckt und geübt 
ſeyn; dieß iſt nicht bloß ein frommer Wunfch, fondern Noth- 
wendigfeit und Pflicht. Die Anwendung der erlangten 
Einſicht muß aber ewig eine verfchtedene bleiben. Das ALL 
gemeinmenſchliche muß in jedem Subjekte verwirklicht 
werden, die Realiſirung desſelben aber wird jedem Einzelnen 
überlaffen. | . F | 

Der Unterricht muß ein erziehender feyn. Kann aber “ 
wohl der bloße Fertigfeit aneignende auf diefe Benennung An; 
ſpruch machen? Mit Nichten. "Ohne Zweifel aber kann der 
fraftbildende Unterricht niehr erziehend genannt werden, ale 
ber floffgebende, Durch die Anftrebung' der erziehenden Ten, 
deng wird die Schule zur Erziehungsanftalt, 

+. Man war in-früheen Zeiten der Anficht, man müffe nur 
in der erfien Bilnungszeit den formellen Gefichtepunft recht 
in's Auge faflen, bei der nadyfolgenden Altersftufe möge es als 
gleichgültig erfcheinen, ob auf formelle Ausbildung Ruͤckſicht 
‚genommen werde oder nicht: Mach unferer' bisherigen Aus— 
einanderfegung geht aber hervor, daß .diefe Behauptung gänzs 
lich unftichhaltig ſey. Die rechte Handhabigfeit des 
Stoffes ſetzt nothwendig Kraftbildung vora us. Doch ſey 
nicht geſagt, daß die materielle Seite ganz in den Hintergrund 
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geſchoben werden muͤſſe; aber das iſt eine abgemachte Wahr⸗ 
heit, daß er nie und nirgends allein und ausſchließlich angeſtrebt 
werden darf. So lange die Kraft noch ſchwach iſt, ſoll man 
fie vorzugsmeife üben. Natürlich muß hier, wie überall, der 
rechte Grad angewandt werden, Muthet man der ungeübten 
Kraft zu, Stoffe zu verarbeiten, die fie nicht zw leiften im 
Stande ift, die fie nicht verbauen kann; fo wird fie ftatt gehe» 
ben, unterdrüdt, wo nicht ganz zerfiört und. zu ferueren Ber 
ſuchen untauglich gemacht. Se gereifter fie aber ift, beflo 
eher {ft es zuläßig, ihr fchwerere Bürden aufzulegen. Denn 
da fann man erwarten, daß biefe dem Geifte einverleibt wers 
den fünnen. | | 
Durch wechfelfeitige Verbrüberung ber: beiden Unterrichts, 
zwecde bringt man den Zögling endlich dahin, fich ſelbſt fort 
zubilden, und ihm ein folches Quantum SKenntniffe beizu⸗ 
bringen, daß er in alle Lebensverhältniffe paßt. Durch dieſe 
Vergeffelfhaftung ift demfelben ein reiched Feld der im 
nigften Freude geöffnet; es find dieß geiftige Freuden, 
und thun daher um fo wohler. Durch fie gibt man dem Zögs 
linge Luft und Neigung, an felbfithätiger Hand weiter zu 
fohreiten, da& erhabene Ziel der Menſchheit im Auge habenbi 
Er wird dadurch feine Stelle ald Erdenbürger mit ſchritthal⸗ 
tender Herzens» und Gemüthsveredlung volllommen 
ausfüllen. 





“ * 
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Sorge dafür, daß die Schüler das Gelernte au 
| behalten! 

“-Unläugbar wird in diefer Hinficht noch viel gefündigt. Un⸗ 
verantwortlich ift in der That die. fich noch zahlreich findende 
Einblaäuungsmethode, mit der man die Kinder, und ihre 
Geiftesthätigfeit faft aus dem Geleife bringt. Wie vieles müfs 
fen nicht die Kinder noch lernen, was fie fpäter vergeflen ? 
Was für eine Mühe und Dual maht man ihnen nicht. durd) 
Auswendiglernen unnüger Sachen? Sachen, die in keiner Bes 
ziehung zum Reben ftehen, die. bemfelben vielmehr fchroff gegen⸗ 
überfiehen, müſſen angelernt werben. Wer erinnert ſich hier 
nicht an das Deflamiren? Wem fällt hier nicht mancher 
Unfug, ein, der mit der Grammatik getrieben wird? Iſt es 


zu verantworten, wie. hier eine ungeheure Zeitverſchwendung 
ftattfinder? Iſt es zu verantworten, wie die foftbare Zeit dem 
Wichtigern entzogen, und dem Minderwichtigen zugewandt 
wird? Nein, es ift nicht zu verantworten. Darum ſtehe ald 
Regel fell, daß Nichts gelehrt werden folle, was 
nicht zu behalten werth if. Was für das ganze Leben 
von großem Werthe ift, das muß behalten werden. Was würde 
es aber frommen, wenn nur das zum Behalten Wichtige und 
MWerthe gelehrt würde, ohne auf wirkliches Auffaſſen zu brins 
gen? Eine. thörichte, vergebliche Mühe wäre dieß! Darum 
ſchließt fih an die erfte Regel Leicht die zweite nicht minder 
wichtige, welche verlangt, daß dafür geforgt werde, daß 
das Gelernte wirklich behalten werde. Die Kinder 
muͤſſen dieß als ein unverlierbares Eigenthum mit in's Leben 
nehmen. | nn. 

Aber wie kann dieſes geſchehen? So frägt vielleicht Mans 
her. Wir antworten: „Verwende wöchentlich eine Stunde 
auf wortgetreues, accentvolled, mündlihes Wie 
berholen. Thue diefes, und ſcheue ja die Meine Mühe nicht; 
denn auf diefe Art nehmen deine Schüler einen großen Schag 
koͤſtlicher Denk» und Kernſpruͤche mit, die ihnen im Leben viele - 
geiftige Freude machen. Sie werden fid) manche goldene Lehre 
aneignen, bie fie fpäter mit Nugen anwenden können. Nimmſt 
du ſelbſt an diefer Methode den meiſten Antheil, fo folgt das 
Intereffe deiner Schüler von felbft.« 

Hier gilt der Orundfaß, den wir oben aufgeftellt haben: 
„Lehre möglichft wenig!“ Aber jegt fegen wir hinzu, was 
gelernt wird, muß recht gelernt werden; ed muß in Fleiſch 
und Blut übergehen. Der Lehrer ſuche die Köpfe feiner Eles 
ven nicht mit vielerlei Kenntniffen, mit mannigfachem Wiffen 
audzufhmücen und auszuftopfen; denn dieß ift ein eitles, eins 
fältiges Wefen. Diefe Vielwiſſerei macht in der Regel 
ben Menjchen dumm, d. h. fie macht ihn fol; und 
übermüthig. Vieles wiffen und nicht recht, das ift ein 
Kreböfchaden, der fich felbft am beften rächt. Wenig und recht 
wiffen, wiegt alles Scheinwiffenthum auf. Etwas Ge 
lerntes fi bleibend aneignen, iſt etwas Anderes, ald etwas 
Neues zu lernen, und das Alte wieder zu vergeffen. Die Wurs 
zel der Charafterfchmäche der meiften jungen Leute ift, leider! 


326 


— — — — 


dad ſogenaunte ‚Biel wi ſenthum. Recht wiſſen heißt nicht 
Vieleriei wiſſen, foudern es will fagen: es fo gut los haben, 
daß dasſelbe jeden. Augenblick. zu Gebote ſteht, fo. daß mar 
damit fhalten und walten. fann, wie man will. Alles, 
was gelehrt wird, muß dem Schüler unverlierbar angeeignet 
werden; benn fernen, und vergefien lafien, ift- den 
Ruin des Gedächtniſſes. 

Was bier vom Behalten geſagt if, das gilt — von 
den in's Leben einſchlaͤgigen Lehrfaäͤchern. Gewiß liegt darin ein 
Hauptgrund des leichten Vergeſſens, weil man ſie zu abgeriſſen 
und getrennt vom Leben behandelt. So wünſchen wir eine 
gründliche, Cinübung der pier Spezies tauſend Mal lieber, 
als alle Rechnungsarten mit ellenlangen Gliedern ohne Eins 
liht in die Operation, Bei der Arithmetik ſchwebe ins 
‚ mer das Wenig, aber Gründlich vor Augen, fonft haben 
mathematifche Kenntniſſe feinen Werth ; denn fie. beruhen nicht 
auf Einficht. Ebenſo ift es mit der. Styliftif, der Grammatif 
und dem Neligiousunterrichte, dem wir zwar unter allen Ges 
geuftänden die erfte Stelle und die moͤglichſt gründliche und 
möglichft ausgebehnte Behandlung wäünjfchten, 

Eine Haupteigenfhaft ift in diefer Beziehung die Gewandt- 
beit, das Vorhergehende mit Leichtigkeit dem Rad 
folgenden anzulehnen und in Berbindung zu brims 
gen.. Was man in der zweiten Claſſe gelernt ‚bat, ‚muß im 
der dritten ebenfo gut geben. Dafür zu: forgen ift eine hohe 
Pflicht, ded Schulftanded; wer dieſe verſäumt, handelt gemifs 
fenloR. Und ift Gewiffenlofigkeit im, Schulleben an- feinem. 
Orte? Sind daher, wenn wir. und eines Beifpield. bedienen 
wollen, zwei Lehrer an einem Drte angeſtellt, fo if es weit 
gefebit, wenn jeder nadı Belieben verfährt, und- feiner den 
andern berüdfichtigt. Sie follen und. müffen einander in die 
Hände arbeiten... Was der eine anſäet, muß der andere ber 
gießen. Wir miffen nicht, was dazu gefagt werden fol, went 
unter Lehrer Feine Einheit im. Wirken thront, wo Hader. und, 
gegenfeitige Uebervortheilung die Triebfeder alles Thuns iſt. 
Was fann da berausfommen ? Wo zwei oder mehrere Lehrer: 
find, darf nicht jeder den Gegenftand nad feiner: Weiſe, oder. 
wie man es am meiften rühmt,.bebandeln und traftiren;z 
fie müuͤſſen einander in die. Haͤnde arbeiten. Was. würde es 
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frommen, wenn bei dem einen ungeübt bliebe, was ber anbere 
mit harter Mühe und ſchweißbedeckter Stirne geleiftet hat? 
Nur in der Bereinigung ift die Kraft ftarf, und nur 
in der Bereinigung kann etwas Großes erzeugt 
werden; 

Mie fih von felbft verfieht,: fo gibt es in der Schule viele 
zum Auswenbdiglernen beftimmte Lehrfächer, oder Penfen aus 
benfelben, der Religionsunterriht, Gedächtniß— 
übungen ꝛc. Da iſt ed ein Bebürfniß, die Kinder die rechte 
Weife des Auswendiglernens zu lehren; denn es ift erftaunlich, 
mie fie fich oft plagen. - Hier mache der kehrer aufmerffam auf 
die Drdnung der Borftellungen nah Raum, Zeit, 
nach ihrem Berhältniffe. Er verfnüpfe die gewonnenen 
Borftellungen mit neuen, wede und übe die Aufmerk⸗ 
famfeit, fteigere die Gedächtnißkraft und verfahre 
veranfhaulichend bei feinem Unterrichte: An fleißiger Res 
petition laſſe er es nie fehlen und betreibe feinen Unterricht 


seht praftifd. 


. + 


10. 
Unterrichte elementarifch! 


Der wiffenfchaftliche und der elementarifche Unterricht ſte⸗ 
hen mit einander im Gegenfag. Jener beginnt mit dem Allge 
meinen, mit Schematen, Eintheilungen und Potenzert, diefer mit 
dem Einzelnen, mit Beifpielen ꝛc. Der wiflenfchaftliche Unter⸗ 
richt verlangt überall genaue An- und Unterordnung des Stofs 
fes; er will überall confequente Durdführung des Syſtems. 
Sein Augenmerf ift progreſſives Fortjchreiten. - Das Spftem tft 
bier der Repräfentant. 

Daß diefed der naturgemäße Gang nicht feyn kann, tft auf 
den erfien Augenblick zu erfennen.: Wie die Wiffenfchaft ges 
wöhnlich in foftematifcher Durchführung dargeftent wird, fo tft 
fie nicht entftanden. Der menfchliche Geift erkennt im Anfange 
nur Einzelnes, behält ed und-reiht neue Vorftellungen an 
die Bekannten, bis er an dem Punfte anlangt, wo ſich die Wifs 
fenfchaft zu bilden pflege. Wenn der menfchliche Geift beim 
‘ Allgemeinen angelangt ift, dann entfteht die Wiffenfchaft , die 
in eben dem Berhältniffe abwärts fchreitet, wie die Elemens 





tarbildung aufwärts gefliegen if. Bom Beſondern zum 
Allgemeinen fortfhreiten, — dab iſt die Elementar- 
methode. 

Beim wiffenfchaftlichen Unterrichte gleicht der Lehrer einem 
Baumeifter, der den ganzen aufgeführten Bau langfam von den 
Schülern abbrechen läßt. Der wahre Lehrer aber gibt feinen 
Schülern nur dad Material und läßt fie felbfithätig unter 
feiner Leitung Etwas zu Stande bringen, und nimmt auf Les 
bung der Kraft forgfältig Rückſicht. Er lehrt den Schüler das 
Bauen. Nicht das Vollendete gehört für den Ler 
nenden, fondern bag Werdende. 

Um zu erfennen, ob ein Lehrer wiffenfchaftlich oder elemens 
tariſch unterrichte, dazu erfordert ed wenig Hebung. 

Der Elementarlehrer knüpft das Unbekannte an ein bereits 
Vorhandenes. Er weckt durch paffend angebrachte Fragen das 
Intereſſe, und reizt den Geift des Schülers zum Nachdenfen. 
Er leitet denfelben zum Selbfifinden und geht ihm beim Suchen 
zur Seite, forgfältig den Gang feiner Erfenntniß beachtend und 
prüfend. In der Elententarmethode flellt man den Schüler 
in den Mittelpunft, und der Lehrer betrachtet ſich ale 
Mittel, er macht fid zum dienenden Werfzeuge, vermits 
telft deffen Kenntniſſe und Fertigkeiten angeftrebt werden. Nur auf 
diefem Wege befommt der Schüler eine vollftändige, gründliche, 
auf das Weſen feines Geifted gebaute Bildung. 

In der Schule follte man feine Spur des wiffenfchaftlichen 
Unterrichtesd finden; diefer ift der Tod der felbfittändigen Aufs 
faffung von Geite des Schülere. Denn er nimmt hier nicht 
von felbft auf, fondern man gibt ihm Unverftändliched und Uns 
verbauliched, Nur das ift für den Schüler fchwer und unauss 
führbar, wa ihm der Lehrer gibt. Seder wiffenfchaftlid, 
gebildete Lehrer verbildet mehr ale er bildet, denn er begräbt 
die feibfichätige Auffaffung und Erfenntniß einer Wahrheit. Er 
unterwühlt dad Nachdenken, und hintertreibt in gewiffer Hins 
fiht den formalen Bildungszwed. Das Hinnehmen auf Autos 
rität ded Lehrers, Empfangen, Nachfchreiben verhindert entfchies 
‘den die Geiftedentwicelung. Hier gilt ed der mechanifchen 
Denfmweife und dem Schulſchlendrian. Aber überall wird 
geiftbildender, bethbätigender interrichtverlangt- 
Hinaus mit allem wiflenfchaftlichen Kram aus dem Kreife der 





Elementarfchule ; es verfündige fich fein Lehrer an der höhern 
Natur des menſchlichen Geifted. Unterrichte elementarifcy, das 
ift die wahre Methode in der Volksſchule! 

MR * 


* 
11. 
Unterridte praftifd! 


Für dad Leben, und das lebendige Eingreifen in. dasſelbe 
fol der Zögling gebildet werden. Das Leben muß in die _ 
Schule und die Schule in's Leben gefegt werden, 
Alled Gute und Schöne ziehe der Lehrer in den Kreis der Schule, 
er verförpere ed, und fielle die Lichtfeiten in ihrem wahren 
Ölanze dar. Aber audy die Schattenfeite vergeffe er nicht, und 
beobachte auch hievon, was zu fagen bleibenden Werth hat. 

Aus dem Leben greife er den Stoff heraus, den der Lehrer 
zur Wedung und Entwidelung der geiftigen Kraft benügt. Was 
wird dad für einen Zweck haben, wenn der Unterredungs, und 
Bildungsftoff ganz vom Leben abliegt, und in eine Sphäre ges 
hört, die mit dem. Bildungsftoffe ded Gelehrten in eines zufams 
men fallt? Iſt es nicht ebenfo gut, den Stoff aus dem Lebens, 
freife des Kindes zu nehmen, als denfelben aus der Luft zu 
greifen ? Und können die Geiftesfräfte am Stoffe aus der Um» 
gebung des Kindes, die jugendlichen Kräfte nicht ebenfo gut ges 
bildet werden ? Sicher! Man muß an realen'Berbältniffen die 
Kraft üben, nur durch diefed gefchieht ihre Entwicelung fchnell 
und fiber. Man muß den Schüler fhon während der Schuls 
zeit hinein verjegen in die Verhältniffe des Lebens, daß er fi 
in fie paffen lernt, und nicht ald ein Fremdling erfcheint, wenn 
der entfcheidende Augenblick des Eintrittes erfolgt, daß er ſich 
überall zurecht finde und zu rathen und zu helfen wiſſe. 

Die zwei Hauptverhältniffe aber, in die der Menſch einzus 
treten hat, find vorzüglich zwei. Es ift die Kirche und 
der Staat. Für beide muß der junge Menſch gebildet und 
erzogen werden. Er muß zu einem guten Chriſten gebildet 
werden; denn der gute Ehrift ift audy ein guter Bürger. Er 
muß als ein zmweifaches Glied in der menfchlichen Geſellſchaft 
wirken, als ein beftimmtes Mitglied einer firchlichen Gemein, 
fmaft, und als Mitbürger eined Staated. Durch Erkennt⸗ 
niß und Theilnahme fol er für beide erzogen werden. 
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Damit aber dad Erſte erfirebt werde, fo iſt nothwendig, 
bad der Schüler mit den religiöfen Wahrheiten gut vertraut 
gemacht werde. Ermuß Antheil nehmen, wenn die religidjen 
Uebungen verrichtet werden; er.muß aber auch Einficht in den 
‚feiner Glaubendfonfeffion eigenen Kultus befigen, wodurdh die 
Liebe zur Religion ungemein erhöht und befördert wird. Uns 
fenntniß in der Art und Bedeutung des Kultus laäßt in der 
Regel Gleichgültigkeit gegen Religion, Kaltblütigkeit im Glaus 
ben, und in deren Folge gemeiniglicy Laxheit in den Sitten 
zurück.*) Belehre deinen. Schüler fleißig über die Gefchichte 
deiner Kirche, fege ihm recht an's Herz, wie viel Gutes fie ge: 
wirft hat, ziehe ihn hinein in die religiöfe Andacht der Schule, 
bie ſtille Andacht wird die Wirkung nicht. verfehlen.. Hier follte 
es dann noch mangeln, daß bein Schüler fein ‚guter Ehrift 
würde ? , 

Der Menfch wird ein guter. Bürger feyn, wenn er ein 
guter Chrift. Er wird dieß aber noch indbefondere durch Bes 
lehbrung und Beifpiel. Kenntniß ded Vaterlandes und 
feiner Einrichtungen, feiner Anftälten nach Maßgabe der Alters, 
finfe des Kindes, Kenntniß der Landesbewohner und ihrer ges 
feglichen Verpflichtungen ꝛc. — das ‚feuert deinen Schüler zum 
Befireben, ein guter Bürger zu feyn, an. Die Geſchichte des 
Baterlandes fol ihm nicht fremd ſeyn, er fol mit den Männern, 
die ſich um das Baterland verdient gemacht haben, vertraut 
ſeyn. Laß ihn Lieder, die den Patriotismug und die Bas 
terlandsliebe ald männliche Tugenden preifen, fingen, und 
wehre ihm ja nicht, die unfchuldigen Dichter, welche dad relis 
giöfe und ſtaatliche Moment befingen, zu Iefen und zu gebraus 
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*) Welche Religion bietet mehr Stoff darf als die katholiſche? 
Die katholiſche Kirche befigt einen unausfprehlichen Stoffreihthum, an dem 
man den guten Chriftenfinnt beleben fann. Mache den Zögling, wenn er 
feine Religion lieb gewinnen foll, mit verfelben befannt. Nur derjenige kann 
am.Katholicismus eine Freude haben, der feine Erhabenheit, Rein: 
heit, Wahrheit und Würde erfennt Die meilten Menfchen, 
welche davon abweichen, fallen meiftiens aus Unwiffenheit ab; fie erkennen 
nicht die trefflichen Gigenfchaften desfelben. Ungewißheit und Mangel an 
Einfiht vermehrt durch ſchalkhafte Feinde der Religion und befonders der 
Patholifchen Kirche — find traurige ie die dem unpraftifchen Un: 
terrichte zur Laſt zu legen find. 





dien. Rüfte ihn mit allen möglichen Kenntniffen aus, aber, 
wohlgemerkt, die auf's Leben Bezug haben. 

So wird der Unterricht praftifch, d. h. in's Leben eingreis 
fend; fü verbindet er fich mit demſelben. In diefem. Sinne 
verbrüdert fich die Schule mit dem Leben, und erfüllt ihre Pflicht: 
So ‚wird der Unterricht confretsobjeltiv; er ſtammt aus dem 
Leben und wirft für's Leben. Ein Unterricht von folder Bes 
Ihaffenheit fann unmöglich den Schüler unbetbeiligt laſſen; er 
muß bingerifjen werden von der Fülle des Wahren, Guten 
amd Schönen, das ihm dad Leben bietet. Er wırd ſelbſt⸗ 
lländig ſeyn, nnd feine gewonnenen Borftellungen zu realifiren 
fireben. 
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| 12. 
VBermweile bei den Elementen und fomme oft 
auf diefelben zurüd! 


Wıe der Baumelfter, der den Grund zu einem Gebäude 
jchlecht gelegt hat, immer vor dem Audbane verbeflern und auds 
flifen muß, wenn dad ganze Bauwerk nicht einftürgen fol, fo 
auch bei dem Elementarunterricht. Wo der Grund fehlt, muß 
das ganze Gebäude ſchwanken. Dhne feft eingeprägte Elemente 
befommt alles Nachfolgende feinen Halt; theild wird ed unrich» 
tig anfgefaßt, theild geht ed wieder verloren. Sede Ober; 
ftädhlichfeit in der Behandlung der Elemente rächt ſich uns 
geutein. Der Lehrer denke nicht, daß die Elemente dem gu bils 
denden Subjefte fo geläufig feyen, wie fie es ihm felber find ; 
er fliege aljo nicht eilfertig darüber weg. 

Sind die Elemente nicht gut gelegt, fo tappt der Schüler 
immer unficher umher, er ftößt bald da, bald dort an, eben 
weil es ibm an einem feften Anhaltspunfte gebricht. Er muß 
nothwendig Luft und Liebe zum Lernen verlieren, fein Zutrauen 
zur Sache muß fich fihtlich fhmächen, und fein Vertrauen auf 
den Lehrer, das überall an der Spige ftehen follte, tritt in den 
Hintergrund. Die Zeit, die man auf die Elemente verwendet, 
betrachte man ja nicht ale Zeitverluf, mie es nicht felten ges 
ſchieht. Im Gegentheil it dieß Zeitgewinn zu nennen. Es 
darf die Behandlung der Anfangegrände faſt wie Pedantid; 
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mus ausfehen. Je ficherer die Elemente gelegt find, deſto 
ſchneller fchreitet der Schüler in der Entwicelung voran. 

Man gehe langfam voran, fchieße nicht von einem Zweige 
auf's andere, wie es oft fanguinifche Anfänger zu thun pflegen, 
denen ed nirgend behagen wi. Sie haben für dieſe Bilfertigs 
keit bittre Stunden der Reue zu erwarten. Wie fann denn der 
Schreibunterricht gedeihen, wenn die Schüler Wörter und Säge 
fhreiben follen, da fle in der Zeichnung der Haar, und Schats 
tenftriche ungeübt find? Wie kann zur Divifion gefchritten wer, 
den, wenn, die drei übrigen Spezies nicht gehen? Unmöglich ! 
Das Anfertigen eines guten’ Aufſatzes fett Sprachreichthum 
voraus. Dieß hängt alfo mit den im erſten und den folgenden 
Schuljahren zu übenden Sprahübungen zufammen, und ift eine 
Folge der tüchtigen Betreibung derfelben. 

Richtige und genaue Einäbung der Elemente bedingt 
die Gründlicdhkeit.. Zur 

Wie aber die Anfangsgrünte geübt werden müffen, fo muß 
man häufig auf dieſelben zurüdfommen NRepetition 
ift die Mutter der Gelehrſamkeit. Kein rechter Lehrer 
wird alfo darin einen Ruhm finden, feine Schüler recht weit 
gebracht zu haben, obgleich fie in den Elementen zurüd find und 
feine genügende Fertigkeit und Feſtigkeit erhalten haben. 

Bei Örgenftänden, die ganz rationeller Natur find, wie 
1.3. Mathematif, Geometrie, muß auf die Elemente 
alles Folgende gebaut werden. Wie kann dieß aber gefchehen, 
wenn nichts Stetiges in den Kopfe des Schülerd anzutreffen 
it? Wenn man alfo drei Säge zu befprechen hat, und der dritte 
läßt ſich aus dem zweiten entwiceln;-fo muß dieß gefcheben. 
Sol dieß aber bemerkitelligt werden, fo muß der zweite Sag 
gut eingelernt feyn. Man muß bier Alles auf die Grund» 
vorftellung zurücdführen; denn dieß gewährt eine ganz vors 
zügliche Einfiht, Klarheit und Gewißheit in die Gefege. Uebris 
gend wird doch mandıe Vorſtellung Har und deutlich gemacht 
werben fönnen, ohne auf Grundbegriffe hbinzumeifen. Doch wo 
ed gejchehen kann, und ohne Zeitverluft vor ſich geht, mag es 
angewendet werden. | 

„Eile mit Weile,“ — das iſt Hauptgrundfag. Nur 
in der Entwidelung Iangfam, fietig und behutfam 


voran, die Kraft wird durch allmählige Hebung nur noch ſtar⸗ 
ker, und die Bufjaffungstähigteit — 


13. 
Entwirf überall beſtimmte Lehrgänge! 


deeder planlos begonnene Unterricht kann nur ein ungeord⸗ 
netes Wiſſen zur Folge haben; denn was man planlos beginnt, 
fortſetzt und endet, muß auch planloſe Wirkungen nad fi 
ziehen. 

Um alſo dem planloſen Unterrichte Schranken zu ſetzen, 
bleibt nichts Anderes übrig, als feſte Lehrgänge zu ent 
werfen und dieſelben einzuhalten. Keine Stufe darf man muth⸗ 
willigerweife überfpringen; denn font entfiehen Lüden, 
die fih ſchwer ausfüllen laffen und auf den Fortgang des Uns 
terrichted nachtheilige Wirkungen Auffern. Der Lehrer muß 
immer eine Ueberfiht von dem vorzufommenden Stoffe befigen, 
daß er die Le braeit, d. h. die Unterrichtöftunden darnadı ord⸗ 
nen kann. 

Diefe Stufen bilden gleihfam die Ruhepunfte, von 
benen ausgegangen wird. Gleichwie fidy aber in einem Reifen 
den das Intereſſe mehrt, wenn er ſchon im Voraus weiß, welhe 
wichtige Genüffe ihm bevorſtehen, welche Aenderung ihm ans 
genehme Freude mache, ebenfo auch in der Schule. Iſt denn 
der Schüler niht einem NReifenden ähnlich? 

Es ift alfo ganz vorzüglich, wenn bei Entwurf eines Lehr, 
ganges die Stufen fo geordnet werden, daß dad Nachfolgende 
fhon aus dem Zufammenhange ded Borhergehenden erkannt 
wird. Wir fehen es fehr gerne, wenn Schüler fchon zum Bors 
aus das Folgende errathen; denn wir fchließen bier auf die 
unmittelbare Thätigfeit ihres Geiſtes, der das unbe» 
- Sannte "aus dem vorhergehenden ſich entwicelnde Penfum er- 
fennt, oder um ed beffer zus bezeichnen, dasſelbe gefühlemäs 
Big ahnt. Wir bemerken mit Wohlgefallen die entfaltende, 
logifhe Denkweiſe und entdedfen zu unferer größten Freude. 
den Grund zur überfihtlichen, wiffenfhaftlihen Eintheilung, 
Betrachtung und Auffafjung des Gegenſtandes. Welch' anger 
nehmen Blick gewährt dieß nicht in die Ratur des Zöglinge ! 

Nicht unerlaubt ift es ferner bei Entwurf eines Lehrganges, 
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etwas von dem Nachfolgenden in die) vorhergehenden Stufen - 
aufzunehmen. Dieß ſpannt die regfte Aufmerkſamkeit, 
und wenn der noch etwas dunfle Gegenftand in feinem wahren 
Lichte erfcheint, fo it die Freude um fo größer. *) 

Eben fo ift es zuläffig, bei Entwurf eined Lehrganges den 
Lehrftoff der Art anzuordnen, daß auf die folgenden Stufen 
das Borhergehende in Verbindung gebracht werde. 
Man muß überall das Unbekannte an’d Bekannte anfchließen 
wollen. Dieß macht dad Frühere immer mehr zu einem un: 
verlierbaren Eigenthum, und fleigert die fletige Entwide 
Iung mehr und mehr. Wer wollte noch bezweifeln, daß: diefe 
angedeutete Methode den Geift nicht im Auffaſſen zufam: 
mengefebterer Gegenftände üben follte? | 
Alles, was auf einer Stufe vorlommt, muß gut eingehbt 
werden. Man gehe ja nicht. leichtfertig über. ein‘ noch nicht ge: 
nügend gelernte Thema hinweg. Wil fich der Lehrer für die 
Lehrgegenftände Lehrgänge (Lehrwege) entwerfen, ſo halte er 
ſich an folgende Regeln: 

a) Vom Nahen und Bekannten zum Fernen' und 
Unbekannten. — Jedes Kind, das gleich beim erſten 
Lebensalter von einer Gegend in die andere wandern muß, 
fann nirgens redyt heimijch werden. Mir jedem Tage 
ändert fich fein Horizont, und ein nener Tag bringt ihm neue 
verworrene Borftellungen auf die Bahn. &benfo verhält 
es ſich mit dem new eintretenden Schulfinde. Dieß ift in 
feiner Heimath nur wenig befannt, und fennt viele Dinge 
nicht, ja ed weiß von Vielem nicht den Namen. Da muß 
man nun zuerfi das Nahe aufbellen, bevor man zum Ent‘ 
fernten fchreiten kann, fonft geht ed ihm wie jenem Manne, 
der mit verbundenen Augen in eine .heimathlofe Gegend 
geftelt wurde, wo er fidy nicht orientiren fonnte. — An das 
Bekannte reihet ſich das Unbekannte beffer an, und fo ge— 
winnt der Unterricht an Rüdenlofigfeit. Der natur 
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*, Nicht unpafiend fagt daher Leſſiag: „Iu folden Borübungen, 
Anfpielunugen, Bingerzeigen, befteht die pofitive Bollfommen- 
heit eines Elementarbuchs, fo wie die Bigenfchaft, daß es den Weg zu ben 
zurückgehaltenen Wahrheiten nicht erfchwere und verfperre, die negative Eis 
genfchaft besfelben war.’ Leſſiag in feiner berühmten Abhandlung: Die 
Erziehung des Menfhengefhledhtes. 
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gefchichtliche Unterricht beginnt alfo mit der Betrachtung 
einzelner Naturerzeugniffe, nicht mit dem alten hergebrady» 
ten Schematismus. D, der leidige Schulmechanis mus, 
der immer noch einniſtende Schulſchlendrian! 


b.) Vom Schweren zum Leichten wäre fehlerhaft 


c, 


fortgefchritten. Das Allgemeine ift aber dag Schwere, 
das in der Wilfenfchaft immer zu oberft if. Beim Eles 
mentarunterrichte darf es nicht fo feyn. Da muß man mit 
dem Einzelnen, Befondern beginnen, weil es fo die aufge» 
ftellten didaktifchen Grundſätze verlangen. Bine einfache, 
leicht verdauliche Speife taugt für ein Kind beifer, als eine 


- zufammengefegte. "Das nämliche Verhältniß tritt bei der 
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Geiſtesnahrung ein. Ein Kind lernt leichter drei oder vier 
Linien in der erften Zeit des Unterrichtes; fpäter mag ihm 


immer mehr zugethan werden. In der Grammatif if 


der einfadye Sag leichter aufzufaffen und zu verfichen, ale 
der complizirte; zum Addiren ift das Kind eher fähig, 
als zum zufammengefegten Bermehren. Auf diefed muß bei 
einer Snlegung des Lehrganges forgfältig Rückſicht genom⸗ 
men werden. 


Derlinterrihtfhreitet vom Anfhaulidhen zum 
Reingeiftigen fort. Das Einfachfte ift aber nicht im- 
mer das Anfchaulichfte. — Das Kind ficht zum Beifpiel 
den Baum leichter an, als die einzelnen Theile desſelben. 
Dad Kind faßt jedesmal bei einer Anihauung mehrere Ein- 
zelnheiten zufammen, und das, was fich ihm im Raume 
darftellt, das ift ihm ein abfolut Ganzes, dag fich aber der 
Geiſt ald ein Einfaches denft. Man fagt daher wohl, 
man müffe mit den Theilen anfangen; man bedenfe aber 
dabei, daß die Theile nichts find, ohne das Ganze. Nur 
im Zufammenhange mit dem Ganzen find fie etwas. Diefe 
erfte-Anfchauung iſt ald Grundoperation etwas Einfaches. 
Die Intwidelung des Geifted gefchieht vom Sinnlichen 
zum Reingeiſtigen. Diefer Grundfaß verwirft alles 
Regelweſen; denn bem Rinde zuerft die Regel vorfagen, 
und fie nachfprechen laſſen, beißt dieß das Kind zum Dens 
fen anhalten ?-®ib deinem Kinde zuerft ein Beifpiel; denn 
Diefes ift dad Anſchauliche. Entwicle aus tem Beifpiele 





die Regel, ald etwas Reingeiftiged. Beginne überall mit 
Beifpielen, Lebensanfhauungen, Lebensbildern ! 


Dieß wären alfo die Regeln, die man bei Entwurf eines 
Lehrganges zu beachten bat. Natürlich fann man auf allen 
Stufen nicht immer fo verfahren, daß nichts mehr zu mwünfchen 
übrig bleibt. Denn ed fommt bier auch auf die Natur des 
Gegenftandes, auf feinen Zufammenbang mit ans 
bern Lehrgegenſtänden an. Einiges läßt ſich doch in 
jeder Hinficht leiften. Der Lehrer muß nur forgfältig darauf 
fehen, was wir zum Theil oben fchon angedeutet haben, daß er 
bie ftete Aufmerkſamkeit auf dad Nachfolgende vorbereite, das 
Verſtaͤndniß desfelben durch das Vorhergehende erleiatere, und 


fleißig das Behandelte wiederhole. 


« 


(BefhIng folgt.) 


IL. | 
Necenfirende Bücher: Unzeigen. 


‘1, 

Erinnerungen und Bedenken über dad deut 
fhe Schulwefen, ald Stoffe zum mweitern Nach—⸗ 
denken, für Alle, die fih für die Erziehung und den 
Unterricht -der Jugend intereffiren können, follen und 
müffen. Augsburg, 1845, Berlag der Matthäus 
Rieger’fchen Buchhandlung. (3. P. Himmer.) ©. 95. 
Preis 18 oder 20 fr. | 


Die Verfaſſer diefes nur fech® Bogen ſtarken Schriftchene 
haben fich die Beurtheilung der heut zu Tage in der Boll, 
ſchule herrfchenden Unterrichts, Methoden zum Borwurfe ge, 
macht, und geben in Folge defien verbeflernde Rathichläge an, 
von denen allein das Heil für die Bildung und Erziehung 
künftiger Generationen zu erwarten if. Daß Mehrere an 
der gg dieſes Schriftchens gearbeitet haben, läßt fi 
leiht aus Geite 88 erkennen, wo ed ausbrüdlidh heißt: 
„Die Schreiber diefed kennen ꝛc. Wir geben den Inhalt 
en an und wollen hie und da unfere Bemerkung 

eifügen. 

adıdem Eingangs von bem Streben, bie Vollöfchule zu 
heben und die Bildung und Aufklärung allgemein zu machen, 
die Nede gewefen, werben fofort auf Seite 6 bie in unfern 
Zagen herrfchenden zwei Hauptpartheien in der Volksſchule 
bemerflich gemacht. „Die Eine will,“ heißt ed, „bie deutſche 
Schule zur Elementaranftalt des Selbſtdenkens, Selbſtſchaf⸗ 
fens, zur Fundgrube alles Wiffend und Könnens machen. Die 
andere Parthei verlangt, daß die deutfche Schule bei der Ju⸗ 
gend zunaͤchſt Religion und Qugend begründe, daß fie über 
die hödhfte Beftimmung ded Menfchen und über die Weiſe, wie 
fie in allen Berhältniffen des menfchlichen Lebens erreicht wer⸗ 
den könne, auflläre, daß fie die Tugend mit den hiezu nöthigen 
allgemeinen Kenntniffen und Fertigkeiten ausftatte, und 
daß dabei das kirchliche, religiöfe Element vorherrſche.“ 


Quartalſchrift. X. Jahrgang. 86. Hefte 22 
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Gleich bei diefer Eintheilung kann Nef. eine Bemerkung 
nicht unterbrüden. Die HH. Verfaffer fcheinen der letztern 
Parthet, wie fle hier befchrieben wird, anzugehören, und doch ifl 
fonderbarer Weife mehr als die Hälfte des Schriftchend der 
Rüge derfelben gewidmet. Meferent meint daher, es fey dad 
. Wefen der zweiten Parthei, deren Berfahren gleichfalls eine 
fharfe Kritif verdiene, nicht genau angegeben; ed hätte nadı 
feinem Dafürhalten, wie er ſolches aus dem ganzen Schriftchen 
über die zweite Parthei geſchöpft, angemerkt werden follen, diefe 
fuche zwar allerdings Religiofirät unter der Schuljugend zu ver» 
breiten; fie habe aber doc; viele Aehnlichkeit mit der erftern, 
nämlich in fo fern, als auch fie vorzugsweiſe auf Selbftdenfen, 
aufs Wiſſen und Kennen balte. - Ober rechnen die BB. jene, 
bie Ref. fo eben gefchildert hat, auch zur erftern Parthei? Dann 
fieht Ref. nicht ein, wie die zweite Parthet eine fo große Rüge 
verdient, da fle ja nach der obigen Befchreibung gerade das 
ift, wie fie die HH. Verfaſſer haben wollen, und ihre tadelnde 
Bemerfungen, fireng genommen, nur der erften: Parthei gelten 
tönnten. Doc; geben wir in derAngabe des Inhalts weiter. 
Beide Partheien klagen über den geringen Erfolg ihrer Bemüs 
. bungen. „Bo find die vielen Kenutniffe, wo die Fertigkeiten, 
wo das Selbfidenfen und die Gewandtheit hierin, womit wir 
wollen, daß unfere Jugend audgerüftet werben möchte?“ « 
„fo fragen die der erften Parthei.“  „ »Linfere Rinder wollen 
nicht braver, befcheidener, gehorfamer (namentlich nicht gehors 
famer!) und vernünftiger werden,“ “ rufen die der andern Par» 
thei. „Alle aber vereinigen fich in der Frage, woher ed wohl 
Tomme, daß die Schulfinder auch das Wenige, was fie ang 
ber Schule mitbringen, fobald wieder vergeflen, daß das karge 
‚Ergebniß der Erziehung und des Unterrichtes in furzer Zeit 
verloren gehe. :- Die HH. Verfaſſer ſuchen nun die Schuld 
davon der fchlechten Methode einer jeden der Partheien bei, 
zumefien. Der erftern fagen fie: Ihr padt die Sadıe ganz 
verkehrt an, indem ihr bei eurem Unterricht den Entwickelungs— 
‚gang des findlichen Geifted total verkennt; mie follen da die 
Kinder bleibende Kenntniffe fich erwerben! und der letztern 
Parthei: Ihr macht eure Sache gleichfalls ganz verfehrt, indem 
ihr geradezu auf das nicht achtet, was euren Zweck fördern 
Tönnte, ja indem ihr fogar demfelben zumider handelt. | 

Bor Allem wird die erfte Parthei durchgehechelt (von 
S. 8— 22). hr flagt über den fohlechten Erfolg eures Un, 
terrichtend! Sol man ſich wundern, wenn man eure Mittel 
betrachtet! Was find das für Mittel? „„Verfahrt nur überall, 
heißt's bei euch, im Tehrgange, in der Lehrform, im Lehrtone, 
in der Disciplin verftändig, rationell, Laffet die Kinder 
nichts Ternen, einüben, thun, was fie nicht zuvor einfehen, 
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begreifen, Laßt fie barum Alles felbft auffuhen, Alles 
felbft finden und erdenfenuu mw f. f. „Am beften möchte 
vielleicht die Aufgabe gelingen, wenn dahin gearbeitet würde, 
daß im Kinde zuerft der Menfch, dann der Bürger und 
emdlich der Ehrift gewonnen würde. Aus diefen „Prins 
zipal » Ariomens werden dann ale Hauptpenfen eines rationel, 
len Unterrichtes für den werdenden Menfchen angegeben: — 

je Lehre von Ra tur (Naturbefchreibung, Naturlehre, Dekos 
nomie, Technologie, Diatetif) — ProduftensGeographie, 
Kunf des Meffens und Rechnens, die KRenntniß 
bed moralifchen Lebens, wobei man aber wohl vermeiden 
wuüͤſſe, auf das Ueberfinnliche hin zu weifen; man brauche den 

Menfchen nur ald Repräfentanten bee Göttlichen hinzuftellen, 
fo fomme man hiedurch ſchon auf die Lehre von der ewigen 
Wahrheit, der Allgerechtigfeit, der reinften Liebe 
und der himmlifchen Schönheit. Die Verfaſſer fahren in 
ber Angabe der Mittel, wie fie bie Rationaliften in der Schule 
anwenden, weiter: „Obgleich die angedeuteten Gegenftände in 
ein artiged Netz von Unterrichtöpenfen für die liebe Zugend hin, 
auslaufen, fo iſt damit der „Menſch⸗ noch nicht fertig. Denn 
er foll nicht bloß zur Kenntniß des phyfifhen und mora— 
lifhen Lebens, fondern auch zur Kenntniß ded Menfchen 
felbft, als der Bedingung und der Bereinigung von beiden ges 
- langen.” Die Reine kommt nun an bie Körperlehre und 
Geelenlehre. Iſt der Menſch auf bezeichnete Weife gewon⸗ 
nen, fo kann er leicht „zum Bürger“ erhoben werden. Ber 
mitteld einer Idyle fommt er dann zur Idee deg weltbürgers 
lichen Wefens. Iſt man damit fertig, fo kann man zur Chris 
ſtus lehre fchreiten. „Auf ein höchſtes Weſen fommt das Kind 
wohl von felbfi. Daß aber ein Gott Menfch geworden feyn 
follte, um die Menfchen zu erlöfen, das werden die Kinder uns 
ferer Schule freilich nicht begreifen; denn fie fangen bereit® 
an, zu fühlen, daß der Menſch recht fehr viel zu thun vermag, 
daß er beinahe felbft ein Gott“ — —. v vDieß Alles habt 
ihr feit Jahren bereits zu thun verfuht, und aud 
gethan. Aberlun — — „Aber es geht nicht??!4 Wie 
faun man fidy darüber wundern, wie fann man es andere er- 
warten? Die Baumfrucht, der Apfel, die Birne, fie laſſen fich, 
fo lange fie am Baume hängen und wachſen follen, 
nicht in eine jede, nicht in irgend eine Form drücden, ohne ihren 
(ihr) Wachsthum zu unterdrüden, ja, ohne fie der Verweſung 
und ber Zerftörung zu übergeben. Die Form, welche ihre Nas 
tur normal ihnen geben will, muß ihnen gelafjen, dagegen fols 
Ien fie von Raupen gefhüst und mit der rechten Nahrung und 
erfprießlichen Temperatur verfehen werden. Aug einem Stüds 
lein todten Holzes mögt ihr fchnigen, was ihr wollt, und es 
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wird Holz bleiben.« Es wird nun die Unhaltbarkeit ber ganzen 
Grafer’ihen und Wurſt'ſchen Berfahrungsweife dargethan und 
gezeigt, wie bas ganze Syftem die Beftimmung ded Menfchen 
verrüde, wie in demfelben nur ein Theil der Seelenkräfte fuls 
tivirt und wie durch die Verrüdung der. wahren Beflimmung 
des Menfchen auch der Entwickelungsgang des jugendlichen 
Geiſtes und Gemüthes wahrhaft beleidigt werde. Diefer Ent» 
wicelungsgang wird fehr gut dahin angegeben: „Der Entwicke⸗ 
Iungsgang ift nur einer und unveränderlich fo, wie er von Gott 
zum Zwecke der Menichenbeflimmung feftgefegt worden iſt. Der 
Menſch mil zuerſt Gott in fich, in feinen Bernunftgefühlen, 
im Gewiſſen, in der Bernunft, und dann und nebenher aud 
um fich, in der Natur und in des Menfchen Leben finden.... 
Nicht der Weg der Reflerion und Abftraftion, fondern der ger 
fchichtliche, der Weg der abfolutspofitiven Offenbarung war 
ed, den Gott von jeher für das Heil der Menſchen wählte, das 
nur fann auch jeßt der einzige Weg der Entwidelung und Bils 
dung ded Menichen feyn. Wie fih aber Gott nicht auf einmal 
und nicht fchnell nach einander offenbarte, fondern den Mens 
fchen Zeit ließ, fidh das Geoffenbarte anzueignen ; fo fann auch 
bie wahre Menſchenerziehung nicht anders, ale ftetd nur fo viel 
zu entwideln und dazu fo viel Stoff geben, ald verdaut 
werden kann. Aber da will man’d beffer machen, ald Gott!” 
— Man gehe in diefem Spfteme allerdings von der Anfchaus 
ung aus, aber man begnüge fich nicht damit, fondern.man laſſe 
Dabei den jugendlichen Geift an einer Kette von ſcharf abger 
meflenen und abgezirfelten Definitionen und Defcriptionen hins 
anflettern, und fordere mithin, daß bei einem jeden Rucke der 
Berftand fcharf durchblicke, ald wäre ed dieſe vereinzelte 
Kraft, die allein und zuerft ſich entwicklen fönnte und follte, 
und zwar fo ſchnell, daß fie die Anfchauungen regierte... Mit 
der gepriefenen Allfeitigfeit der Bildung fey ed nicht weit 
ber, da es fo häufig bei einer Maffe von Kenntniſſen an Klar» 
heit und Deutlichkeit der Begriffe gebredye, fobald es fich um 
etwas Höheres, als um die materiellen Sntereffe handle. Man 
dürfe Damit nur das fittliche Betragen der Schüler zufammenhals 
ten ; die Bertheidiger des Syſtems felber klagen über Hochmuth, 
Ungehorfam, Brutalität ıc. ihrer Zöglinge. Es wird nun von 
Seite 19 — 22 nachgeibdiefen, daß die genannten fittlichen Ges 
brechen mehr oder minder in dem verfehrten DBerfahren bed 
ganzen rationellen Syftemd ihren Grund haben, worin wir - 
nicht ganz einverflanden feyn können. 

Es fommt nun die zweite Parthei and Brett. Ihre Haupts 
klage fey, „daß ſich bei unferer Jugend nicht fo ganz burchgreis 
fend die Förderung der höchiten geiftigen und religiöfen Inte—⸗ 
reſſen des Ehriften zeigen. will.“ Auch diefe Parthei flage, daß 
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die Schulfinder nach ihrem Austritte aus der Schule bald 
wieder den größten Theil von dem vergefien, was fle in bers 
felben mühfam erlernt haben; auf dieß laffen fich jedoch die 
Verfaſſer nicht näher ein, fondern befchäftigen fich nur allein 
mit der erften, der Hauptflage. Dieſer Parthei wird entgegen ges 
halten, daß fie auch zu viel auf den Unterricht halte, fich faft auds 
fdhließlich mit der Bildung des Verſtandes befaffe, felbft die 
Religionslehre, die ihnen doch ein Hauptgegenftand fey, nur 
zur Sache des Kopfes, nicht aber des Herzens und Willens 
mache, kurz — daß fie nicht erziehe. Die Anfiht: die 
Schulen können nur unterrichten, nicht erziehen, wird ausführs 
lich als eine irrige und verderbliche zurückgewieſen. Es wird 
gezeigt, die Schule fann erziehen (S. 26—30). Da heißt es: 
„Seiner jeden Schule wirft und arbeitet ein Lehrer. Wird diefer 
mehr wirfen, wenn er fich um feiner felbft willen hinftellt, als 
wenn er im Namen der heiligen Religion, als Lenker der Geis 
ftesthätigfeiten auftritt ?! Sol der Unterricht gedeihen, fo muß 
das Denken befördert, es muͤſſen Aufmerkſamkeit, Fleiß, Selbft, 
thätigkeit und Ssntereffe angeregt und unterhalten werden. Kann 
denn das Denken nicht an fich einen‘ fittlihen Werth erhalten, 
fann ed benn kein hriftliches Denken feyn? Werden die 
Kinder denn lieber oder vielmehr durchgreifender fleißig, aufs 
merffam, eifrig und thätig feyn, wenn ihnen gefagt wird, daß 
fie hierdurch mehr lernen, ald wenn ihnen zu Gemüthe geführt 
würde, daß ed alfo der Wille Gottes ift ?! Haben wir in der 
beutfchen Schule nicht eine Gefchichte, die nicht nur den Vers 
ftand befchäftige, fondern auch dad Herz erwärmt und den 
Willen lenkt! Gibt es in der Schule nicht das Gebet, den 
Gefang? Kann in ihr nicht alle und jede Beichäftigung zur 
erziehenden Gewöhnung, fann fie ſelbſt alfo nicht zur Erzies 
bungs,Unterrichtdanftalt gemacht werden?’ u. f. f. Dieß ift 
Alles gut und recht gefagt; aber die Hauptſache, das was 
allein bindend und fchlagend ift, ift nicht hervorgehoben, näms 
lih: die Schule muß eine Erziehungsanftalt ſeyn, 
fonft ift und taugt fie nichts. Die Schule ift ein Inftitut der 
Kirche, der Erzieherin der Menfchheit, und vermitteld ihrer 
will die Kirche die Grundlage des zeitlichen und ewigen Glückes 
der Kinder legen. Der Lehrer ift bier mehr, als ein föniglich 
oder faiferlicher oder fonft ein Beamter; der Lehrftand ift ein 
Theil des geiftlichen Standes, der mie befannt, in die drei 
Aemter zerfällt: Hirtenamt, Lehramt, Priefteramt. Ein Theil 
des priefterlichen Lehramts ift dad Amt eines Lehrers. Die 
Schule müffen wie als Erzieherin der Kinderwelt annehmen ; 
oder fonft hören wir auf, Ehriften zu feyn. „Laſſet die Kleinen 
zu mir fommen, denn ihrer iſt dad Himmelreich,’’ das ift und 
fon feyn die Auffchrift an jeder Schule; denn Chriſtus hat fle 








gemacht. Alfo nicht mit dem können erziehen, muß man fich 
lange befchäftigen; rund weg, die Schule muß erziehen, Taut 
des göttlichen Ausſpruchs. Ohnehin iſt's ihnen nicht recht ernft 
mit dem: die Schule fann nicht erziehen, „weil die Schule ihre 
Pfleglinge nur fehr kurze Zeit habe.“ Doc die Berfaffer foms 
men ſchon in Etwas darauf, wenn fie dann weitläuftg die 
Berwerflichfeit diefed Grundfages nachweiſen. Es wird 
deshalb von der Beftimmung ded Menfchen überhaupt auf die Bes 
flimmung der Schule gefchloffen. Ift die Beftimmung ded Mens 
fhen, „das Ebenbild Gottes *) an fidh wieder herzuitellen, 
b. h. heilig und felig zu werben,‘ fo ift die Aufgabe der Schule, 
die Kinder zur Erreihung diefer Beſtimmung zu verhelfen. 
Nur wenn die deutiche Schule **) als eine hriftliche Erzies 
hungssUnterrichtdanftalt ind Auge gefaßt wird, kann fie die ihr 
. foeben gefeßte Aufgabe löfen, anders nicht. Das aber iſt's, was 
nicht feft genug im Auge behalten wird. Bon der erften Pars 
thei nichts zu jagen: denn bet diefer ift faft fein Zweifel, daß 
fie nicht einmal mehr an die Wiederherftellung des parabdififchen 
Zuftandes im Menfchen alaubt — nur von der zweiten fey die 
Nede. Was gefchieht in Ihren Schulen? „Die Einen betreiben 
das Lefen, Schreiben, Rechnen und den Katechismus, wie es 
eben gehen will. Ihnen iſt alfo die Schule fo eine gelegentliche 
Unterrichtdanftalt zum Nothbehelfe.“ „Die Andern gehen weis 
ter, fchlagen zum entgegen gefegten Extrem um, indem fie die 
Schulfinder mit allerlei fogenannten nüglichen Kenntniffen 


*) „Das Ebenbild Gottes im fich wieder herzuftellen“, „und Heilig und 
felig zu werben“ find nicht gleiche Begriffe. Unter dem Gbenbild Gottes 
im Denfchen verftehen die Theologen gewöhnlich das natürlihe Weſen der 
Seele: Vernunft, Berfland und freier Wille, Unfterblichkeit,. Durch bie 
Sünde Adams wurde das Ebenbild Gottes in uns eniftellt, die Bernunft 
nämlich verbunfelt und der Wille fürs Gute geſchwächt. Das Ebenbild 
Gottes in uns wieder herftellen heißt nach der gemeinen Anfiht, die 
Folgen aufheben, welde die Sünde der eriten Eltern auf die Bernunft, 
Verſtand nnd freien Willen gehabt hat, nämlich die Bernunft und ben Ver: 
ftand aufhellen, und den Willen für's Gute ftärfen. Das ift aber noch 
nit Heiligfeit und Geligfeit. Bu diefer wird mehr erfordert. Gotz 
hat den Menichen nah feinem Gbenbilde und nah feiner Aehn— 
lichkeit erfchaffen. Das Ebenbild ift was oben angebeutet worden; bie 
Aehnlichkeit aber iftdas bewunderungswürbige Gefchenf der 
urfprünglichen Heiligkeit und Gerechtigkeit, in welcher @ott 
ben erfien Menſchen erfchaffen. Durch die erfie Sünde ging die ANehn:- 
lichkeit Gottes verloren, das Ebenbild ward entitelli. Beides, das 
Ebenbild Gottes wieder herzuitellen und die Nehnlichfeit Gottes 
wieder zu erwerben ift Aufgabe des Menfchen, und ihm dazu verhülflich 
zu feyn, Aufgabe der Schule. Man lefe den röm. Katechiemus 1. Theil, 
2. Hanptftüd, Nro. 19, 

* Referent möchte fagen, überhaupt jede Schule. Leider will man bie 
übrigen Schulen von der Pflicht der Erziehung ausnehmen! Da lob' ich 
mir die Jeſuiten; diefe haben's verfianden, 
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gleihfam überfchoppen. Ihnen ift die Schule die einzige wahre, 
unentbehrliche Unterrichtsanftalt, von der. dad ganze Heil abs 
hängt.“ ‚Wieder Andere halten ed vorzugsweife mit dem for« 
mellen, mit dem fogenannten Bilden: Das Sofratifiren und 
Katechifiren fteht bei ihnen obenan. Die Schulfinder müffen 
Alles felbft fuchen, felbft finden, und je räfonnirender der 
Schäfer dabei verfährt und je behender er bie in Menge vor» 
gelegten Zweifel zu löfen weiß, deſto beffer iſt er. Wir haben 
alfo fo was, das eine Bildungsanftalt genaunt wird.’ „Wie⸗ 
der Andere halten es mit dem Materiellen und Formellen zu⸗ 
gleich. Aber fie wollen nirgends zurückbleiben, überall Alles 
than. Sie nennen die Schule eine bildende Unterrichtsanftalt.‘ 





„Aber faſt Alte behandeln die moralifche Seite, die Lenkung 
des Willens ald ein Mittel zum Lehrzmed. Sie beftrafen 
die Unaufmerkiamfeit, den Unfleiß, die Unfolgſamkeit nicht 
darum, weil ſie an fich Fehler und wider Tugend und Fröm⸗ 
migfeit find, ſondern weil fie den Erfolg des Unterrichts bins 
dern u. ſ. w.“ Welch ganz anderes Bild ift *hier von ber 
zweiten Parthei entworfen! Ständen nicht vor der angeführten 
Stelle die Worte: „Lieber fahren wir fort mit der zweiten 
Parthei zu reden, fo müßte man faft verfucht werden, zu 
glauben, es fey noch von der erften Parthei die Rede; fo uns 
ihnlich iſt dieſe Schilderung der gleich anfangs bemerkten über 
diefe Parthei: Des Ref. gleich anfängliche Bemerfung ift ſonach 
gerechtfertigt: Nun werden von ©.37—74 die pädagogifchen Süns 
den, ‚‚die fich in all diefem Thum und Treiben zeigen,‘’ angegeben 
und ausführlich erörtert. Die erfte iſt A.: „ES herricht ber 
chriftliche Standpunkt zu wenig vor; die kindliche Gottesfurcht 
wird nicht forgfältig genug befördert.‘ Hiegegen verfündigt 
ſich abfonderlidy: die erfte Parthei, wie ed gar leicht begreiflich, 
da ‚fie dem Ghriftenthum - die letzte Stelle einräumt. Aber 
nicht minder auch‘ die: zweite Parthei, die nur auf ein Erler, 
nen von Kenttniffen und Fertigkeiten dringt. Diefer Paſſus 
iſt leſenswerth, fehr gut behandelt und enthält lauter Wahrs 
heiten. B. „Es wird zu wenig auf Xebensbefferung, auf gute 
Sitten, auf die Gewöhnung gedrungen,““ „If der Lehrer 
genörhigt, heißt es unter Anderm, viel, recht viel zupredigen, 
fo ift das. ein Zeichen, daß er zu nachſichtig ift, daß er zu 
wenig auf: die Bewöhnung hält.“ Es iſt bier viel 
Treffendes gefagt uͤber den Empfang der heiligen Saframente, 
über die Oberflächlichfeit bei den Prüfungen. Im Bezug auf 
legtere, heißt es: „Wird das Nidyteramt * ſtrenge und tapfer 
hinſichtlich des intellektuellen Zuſtandes einer Schule ges 
übt, warum denn nicht, doch wenigſtens in demſelben 
Maße, auch hinſichtiich des moraliſchen, ſittlichen und rell⸗ 
glöſen Zuſtandes ?Die Verfaſſer ſcheinen faſt ale Schuld 


‘auf die „Lokal⸗Schulpolizei““ zu fchleben, und auf ihre -Mits 
glieder und Affiftenten, daß in und außer der Schule die Tugend 
eben nicht die brapfte ift (S. 52 und 53). Ref. kann nicht ganz 
einverſtanden ſeyn. Er mill ſich nicht in die Beantwortung der 
Frage: wer und wie find unfere Schulmeilter? einlaffen, es 
müßte dieß zu unangenehmen Erörterungen führen. Indeß uns 
fere Schul » Diftrifteinfpeltoren und Schullommiffionen dürfen 
auch ihr Confiteor und Mea culpa beten. — C. „Es wird der 
Menid im Kinde zu wenig erkannt, und der Entwickelungs⸗ 
gang des jugendlichen Geiftes wird nicht forgfältig genug eins 
gehalten.‘ Cine Wahrheit, die ſich nicht läugnen läßt; indeß 
mit der phpyflologifchsantropologifchen Kenntniß wollen wir’s 
beim Schulmeifter nicht fo fireng nehmen (S. 55 —57); erſtens 
weiß man bierin nichts gewiſſes, und fodann lehrt die Erfahs 
rung mehr ald alle Bücher ; wenn fie nur fonft in der empiris 
fchen Pfychologie etwas zu Haufe, befonder® aber nicht ganz blind 
find gegen die Unarten, Fehler und Verdorbenheiten der Kinder. 
Hierin wünfchte Referent allen Lehrern Argusaugen. D. „Es 
werden Fehlgriffe gemacht hinfichtlich der Materie, der Form, 
des Style; beſonders zeigen fich der Uebertreibungen und Lieber, 
fpannungen viele.’ Es wird nun über die Zahl, die Auswahl 
ber Gegenftände, über die Lehrform ıc. genauer gehandelt, und 
die. Fehler angegeben, die aus einem jedem, vom wahren 
Weſen der Schule abweichenden Syſteme hervorgehen. In allem 
kann Referent mit den HH. Berfafler nicht einverftanden, bes 
fonderd nicht, was ©. 61 über die Sprachlehre, und S. 67—69 
über den. Schreibendlefeunterricht gefagt iſt. 
©. 74 wird gefragt: „Woher diefe Erfcheinungen, diefe 
Abirrungen in einem Berufe, in weldhem man fo leicht und 
lange in voller Ordnung ſeyn könnte ?“ und ald Urfachen ange» 
eben: a) ber Mangel an der wahren findlidhen Gottes⸗ 
urcht bei denen, die fehlen und mitfehlen.‘‘ Läßt ſich nichts 
gegen die Wahrheit diefed Ausſpruchs einmwenden. b) Das 
Nichtbefolgen der Vorſchriften. Was ift fchöner als 
unfere Schulverorbnungen? und doch! c) Der Syſtem⸗ und 
Schulbüherwedhfel. d) Die Rihtzuratheziehung 
ber Geſchichte und Erfahrung, befonders der Gefchichte 
ber Erziehung und bed Unterricht. Hier heben wir den in» 
tereflanten hiftorifchen Paffus aus: „Was z. B.den fogenannt all» 
feitig bildenden und in das praftifche Leben eingreifenden Geſammt⸗ 
- unterricht betrifft, fo ift diefer von ber materiellen Seite ſchon 
von Vittorino von Feltre (geb. 1378), und von Guarino von 
Berona (geb. 1370), und in formeller Beziehung von Balo von 
Berulam (geb. 1561) ausgeſprochen und betrieben worden. 
&o haben „den Anfchauungsunterricht”’ fhon Reſewitz, Heu⸗ 
finger, Hoffmann u. a, angeregt und betrieben. So riethen 
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ſchon Amos Komenius, Parigel, Schlag ıc. den Spradunters 
richt nad der analytiſchen Lehrform (vom Satze ausgehend) zu 
betreiben. Eben fo bat Pietro della Valle, der Indien anno 
1623 befucdhte, die „Schreibendleſelehrmethode““ Malabarifchen 
Sculmeiftern in der Gegend von Madras abgefehen. Was 
haben uns fomit unfere neuere Schriftfteller in diefen Unter— 
richtögegenfländen Neues geliefert 3° u. f. f. Eine weitere Ur, 
fahe: e) daß die Örundfäge oft der Form geopfert 
werden; und endlich f) der Entfräftigungs, und Ber 
weihligungsgang der Schulen. Zulegt wird noch die 
Frage beantwortet: „Wie wird ed anders, wie wird es befier, 
gut; „Man meide die Fehler, fo wird es beffer, man braus 
he bie rechten Gegenmittel, fo wird ed gut.” Unter den 
Mitteln zur Befferung werden genannt: a) „Arbeitet in Liebe 
und Demuth!“ b) „Haltet auf Einheit im Kleinen, wie im 
Großen!“ c) „Kuͤmmert euch um Lehrer, deren Kopf und Herz 
auf dem rechten Fleck figen!« Wenn ihr die Schulbrüder 
nicht befommt, fo erzieht tüchtige Lehrer in den Schullchrers 
Seminarien; endlich d) „man Ienke die Aufmerffamkeit auf die 
Schulbuͤcher und überhaupt auf alle Jugendſchriften.“ 

Wir haben nun den Inhalt dieſer Scrift ausführlich ans 
gegeben. Abgefehen davon, daß dieß Büchlein ſich reformatos 
riſche Geltung verfhaffen win, ift fein Inhalt zu intereffant, 
als daß wir unfere Leſer nicht näher damit hätten befannt mas 
hen follen. Unſer Urtheil darüber ift dieß: dasjenige abge» 
rechnet, was wir angemerkt haben, hat uns dasfelbe überaus . 
gut gefallen; ed enthält treffliche Wahrheiten, die werth find, 
daß man ernfihaft darüber nachdenfe. Nur Eins möchten wir 
den HH. Berf, anrathen, fie möchten fich nemlich wohl vorfeben, 
damit fie nicht in ein anderes, nicht minder unbrauchbared Ex⸗ 
trem verfallen, nämlich in das: vor lauter Erziehen das Unter 
richten, und zwar das gründliche Unterrichten zu vergeffen. 
Drudfehler fommen viele vor. Der Herr gebe dem Buche 
feinen Segen! F.I..H I. 








2. 

Spiegel der Ratur, ein Leſebuch zur Belehrung und 
Unterhaltung von Dr. Gotthilf Heinrih von 
Schubert. Hofrath und Profeffor in Münden. 
Crlangen 1845, bei 3. 3. Palen und Ernft Ente. 
X. SS. 552. 


Es wird nicht nöthig feyn, und zu rechtfertigen, daß wir 
bie keſer der Duartalfchrift mit einem Buche befanunt machen, 
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das zumächft nicht zum deutſchen Volksſchulweſen gehört. Wenn 
ed auch feinen Gegenftand behandelt, der im Allgemeinen zu 
den Elementargegenitänden gerechnet werden fann, fo verdient 
es doch eine Anzeige in- diefen Blättern, weil ed Dinge enthält, 
welche ein Lehrer oder Vorſtand einer Schule nicht ignoriren 
darf. Dad Buch rechtfertigt alfo feine Anzeige felber. 

In der Borrede des Buches, welches Seiner Majeftät 
bed Königs Dito von Griechenland gewidmet ift, heißt es über 
Beranlaflung und Zweck: ‚‚Freunde hatten mir öfters gefagt, 
daß ich im einigen meiner Bücher, die ich zunächit zum Dienft 
und Nutzen der reifern Jugend gefchrieben, Kenntniffe, nament- 
lidy aus dem Gebiete der Chemie und Phyfif, als fchon befannt, 
vorausgefeßst habe, zu deren Erlangung nicht Jedem und überall 
die Öelegenheit gegeben fey. Ihr Wunſch war es, daß ich in 
einer anjprechenden, und möglichft leicht faßlichen YBeife die 
bieher gehörigen Gegenſtände befprechen folle, welche, neben 
ihrem befondern Intereſſe für das bürgerliche Leben und feinen 
Berfehr, auc noch ein allgemeines, für dad Verſtaͤndniß der 
Erſcheinungen des Lebens überhaupt, haben. Hierzu fam mir 
noch eine Anregung von außen, welche mir durch den Anblick 
und bei dem Leſen des trefflichen Schul und Hausbuches von 
Elarus Harms: „Gnomon“ genannt, ſich aufdrang. Ein 
Buch in folder Art, zur Belehrung der reifern Jugend, in einem 
mir nahe liegenden Gebiete des menfhlichen Wiffenswürdigen 
zu fchreiben, dieß war mein Wunſch, hinter welchem, (wie der 
-befcheidene Herr Verfaſſer beifegt), freilich die That der Aus⸗ 
führung weit zurückbleibt. ....“ 

„Roh vor wenig Menfchenaltern fonnte ein großer Theil 
biefed Gebieres (Chemie und Phyſik), dem Forfcher, der burdy 
dasſelbe fich erging, zunächft nur feinen geiftigen Genuß gewäh⸗ 
ren, den die tiefere Einficht in das Weſen und in die Kräfte 
der Sichtbarkeit mit fich führt; man fannte die Wirkung des 
Lichtes auf das falzfaure Silber, kannte die Kraft des Waflers 
dampfes, wie die Wirffamkeit des Galvanismus, niemand aber 
hätte die Benügung diefer Kenntniffe zur Erfindung des Das 
guerrotyps, oder der Dampfbote und Dampfmwägen, der Gals 
vanoplaftif und all den mannichfachen Menjhenfünften geahnt, 
welche anjegt aus dem Erfenntnißfreife der Phyſik und Chemie 
berüber, in alle Zweige ded Merfehrs und des Handels der 
Völker auf fo mächtige Weije eingreifen. Faft fonnte es uns 
gefchehen, daß wir über dem Vorrücken bei diefeın neuen Aufs 
bau, über die theilnehmende Betrachtung jener fruchttragenden 
Zweige, ded Stanımes vergäßen, der die Zweige trägt und 
nährt; des Stammes, welcher unverändert zu allen Zeiten 
derfelbe bleibt, während die Blätter und Blühten der Zweige 
einer fortwährenden Veränderung unterliegen. Deßhalb wollte 
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ber Berfaffer diefes oft getrübten ‚„‚Spiegeld der Natur’ feine 
Lefer nicht allein zur Betrachtung jener einflußreichen Erfin» 
dungen der neueren und neueften Zeit beiführen, welche ein 
Geſpraͤch ded Tages bilden, fondern zugleich ihre Blicke auf 
ben gemeinfamen Stamm eined wiffenfchaftlichen Erkennens 
binleiten, auf dem feine Früchte wuchien, ja auf den Boden, in 
weldyem der Stamm wurzelt, auf die Sonne, deren Strahlen 
von oben her feinen Saft beleben. Nicht ohne Abficht gefchah 
ed, daß er namentlich bei einigen der fpätern Abfchnitte, fehr 
ausführlich in die Geſchichte und Befchreibung der einzelnen 
Entdedungen einging; er wollte feinen Leſern zeigen, daß jene 
Gaben der Wiffenfhaft an das bürgerliche Leben, die unfere 
Zeit in fo reichem Maße genießt, nicht leichten Kaufes, wie auf 
ver Gaſſe liegend gefunden, fondern mit faurer Anftrengung 
aus ihren verborgenen Tiefen hervorgearbeitet und errungen 
werben mußten.‘ 


So der Herr Berfaffer über Beranlaffung und Abjicht ter 
Herausgabe dieſes Buches. Wir wollen feine Kritik desſelben 
liefern und nachfuchen, in wie fern der Zweck und die Abficht 
desfelben erzielt worden, oder oballed der Wahrheit oder dem We⸗ 
fen der Wilfenihaft gemäß fey; nein,"bloß mit dem JInhalte 
desfelben will Referent befannt machen. Nur Eined muß er jedoch 
bemerken, daß diefes Büchlein die Eigenthümlichkeit aller Schus 
bert’fhen Schriften auch hat, nämlich in einer eigenen, weit» 
fhmeifigen Darftellungsmeife etwas dunkel zu feyn, der Art., 
daß man oft eine Stelle zwei. bis dreimal leſen muß, 
um zu erfahren, was der H. Berfaffer damit fagen wolle. Wir 
geben nun den Inhalt ded Buches — in den widtigften Punks 
ten ganz. ausführlid. 


Es zerfällt in zwei heile. Der I. ift betitelt: Der An— 
trieb zum Leben und Erkennen. Es wird da gefprodıen: 
1) Allem fehlt Etwas. 2) Was Jedes haben muß, das giebte 
im Ueberfluß. 3) Die Hausmutter. 4) Die lebendigen Waſ—⸗ 
ferquellen. 5) Das allgemeine Kofthbaus. 6) Dad Heimweh. 
7) Der Inſtinkt. 8) Der Compaß, feine Erfindung und Ber 
näßung. 9) Der Wandertrieb des Geiftes; bier wird behandelt 
des Columbus Auslauf nad einem unbefannten, nie gefebenen 
Ziele; ein Beifpiel der Laura Bridgmann, die in ihrem 2. Les 
bensjahre durdy eine ſchwere Kinderfrankheit die Sinne bes 
Geſichts, des Gehirns, Geruches und ſelbſt des feinen Ges 
fhmades verloren hatte, und bloß auf ben Sinn des Gefühle 
befchränft war, und mandye andere fehr intereffante Themate. 
10) Balentin Jameray Duval, ein Beifpiel von der Kraft, mit 
welcher der Antrieb zum Erkennen durch alle Hemmungen bins 
durchbricht, welche die Geburt in niederen Stand, Armuth und 





verfänmten Unterricht in der früheften Sugend in den Weg 
legten. Seine Lebensgefchichte von ©, 61 bis 107. 

Nun kommt die zweite Abtheilung, betitelt: Der Vorhof 
bed natürlihen Erkennens. Wir geben von den inte 
reflanteften Partbien den Inhalt ausführlih. 11) Das Reidy 
werben ohne Mühe. 12) Die Kalenderzeihen. Der Zug zum 
Wiſſen und zum Erkennen nimmt feinen erfien Auslauf ebenfo 
nah den Höhen der fihtbaren Welt (nach den Sternen), ald 
nad ihren Tiefen (nach dem Erforfchen der Elemente der leid» 
lihen Geftaltung) ; uralte Herfommen der Sternfunde wie des 
Forſchens nach den Grundfloffen der Körpermelt; doppelfins 
nige Bedeutung der Kalenderzeichen zur Bezeihnung der Mes 
talle und der Weltförper unfres Planetenſyſtems. Anziehende 
Reize, welche die Metalle für den Menfchen haben. Ihre Uns 
jerlegbarfeit. 13) Die Elemente. 14) Die Grundftoffe. 15) 
Die Metalle im engeren Sinne. 16) Der verfchwenderifche 
Arme. 17) Die Verwandlung ded Nieberen in ein Hoöheres. 
Das Eimentkupfer. 18) Die metallifchen Grundftoffe der Als 
falien und Erben. 19) Ein Kapitel über die Reinlichkeit. Ges 
brauch der Seife; ihre Bereitung ; die Soda; Ausfcheldung des 
Natron aus dem Kocfalz; das Chlorgad; die zur Seifen, 
bereituhg benußten Fettarten; Pflanzen mit feifenartigen Stof« 
fen. 20) Eine Augenfabrifation im Großen; Bildung des thies 
rifchen Auges; Durchfichtigfeit der Luft; Tageshelle und nädıts 
liches Dunfel ; Erfindung des Glaſes; feine Zufammenfegung; 
die Brillen; ihre Erfinder; Brenngläfer; Brechung der Lichts 
ſtrahlen in durchfichtigen Medien; darauf gründet ſich die Eigen, 
fhaft der converen Gläfer die Gegenftände, weldye man durch 
diefelben betrachtet, vergrößert darzuftellen, und fie hierdurch 
fcheinbar näher an da® Auge heranzurüden. Erfindung des 
Fernrohres und feine allmälige Vervollfommnung. Die Ents 
dedungen am Sternenhimmel, welche eine unmittelbare Folge 
jener Erfindung waren. Anwendung ber vergrößernden Kraft 
der Ölaslinfen zur Betrachtung naher, Heiner Gegenftände; Er, 
findung der Mifrofcope und die mittelft derjelben gemachten 
Entdedungen. 21) Die Grundfloffe der Säuren. 22) Die 
Scwefelfäure und die Salzfäure. 23) Die chemifche Polaris 
fation. 24) Die Grundfloffe der organifchen Körper. 25) Die 
Luftichifferfunft. Aeltere Verfuche in der Luft zu fliegen oder 
zu fchiffen. Mongolfier uud Charles; Pilatre de Roziers erfbe, 
aeroftatifche Unternehmungen; Franz Blancharb und feine Aben- 
theuer. Die Brüder Robert und der Graf Zambeccari. Ros 
ziers unglüdliches Ende, bei dem Verſuch den Canal von Oſt 
nadı Welt in der Luft zw überfchiffen. Crosbies Flug von Irs 
Iand nad; England; Zambeccarid Ende. Gefchwindigfeit der 
Luftſchiffe; erreichte Höhen; Beobachtungen der Luftichiffer 
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im Allgemeinen. Anwendung der Aironautit im Kriege; Ros 
bertfon, Green. 26) Die Lebensluft und dad Stickgas. 27) 
Großer Erfolg aus Feiner Urfache. 28) Drud und Gegendrud. 
Die Naturkräfte, welche beim Bautder organifchen Leiblichkeit 
mitwirken. Die Laft des Luftdrudes auf umfrem Körper nad 
Wiener Pfunden berechnet. Emporfteigen des Waſſers in den 
leeren Raum einer Pumpenröhre; Torricellis richtige Deutung 
dieſer Erfcheinung und feine Erfindung des Barometers. Ber 
ftätigung der Torricellifchen Anfichten durch unmittelbare Bes 
obachtungen. Otto von ©uerifed Erfindung der Ruftpumpe 
und Berfuche derfelben. Das Barometer Mean Wet⸗ 
terglas benutzt. Höhenmeſſungen durch das Barometer mit 
Grundlegung eines von Mariotte vorausgeſetzten Berhältniffes; 
Federkraft (Elaſtizitaͤt) der Luft. Wirkung des verftärften Luft⸗ 
druckes auf den menſchlichen Körper. Unbequemlichkeiten und 
laͤſtige Folgen, welche der ſehr verminderte Luftdruck: (die 
Verdünnung der Luft), namentlich auf großen Höhen mit ſich 
führt. Vermuthungen und Angaben über die Höhe und A 
Berfte Gränze des Luftfreifes; Antheil den die verfchiedenen 
Gasarten der Atmofphäre an dem Geſammtgewicht und Drud 
der Luftfäule haben. Die Beränderlichfeit der Menge des in 
der Atmofphäre aufgelöften Wafferdunftes, und die Folgen, 
welche diefed auf den Stand des Barometerd hat. Andre Ur 
fachen, welche den Stand des Barometerd Ändern, und welche 
Witterungsveränderungen bewirken. Verwandlung ded Waf- 
ferd in Dampf; hemmender Einfluß, den der Druck der Luft 
bierauf hat. Verſchiedene Grade der Siedehige, in verfchiedes 
nen Höhen über dem Meere. Verhältniß des Gegendrudes, 
den die innwohnende Kraft der Einzelmefen erregt zu dem 
Druck von außen, (namentlich der Ruft). 29) Die Wärme, 
Gewinnung des irdifchen Feuerd. Wärmeerzeugung und Ents 
zündung der breimbaren Körper durch Reibung; durch Stoß 
und Drud, fo wie durch Zufammenpreflen und Zufammenzies 
bung elaftifdyer Flüffigfeiten. Heitzung durch Dämpfe, bei dem 
Uebergang in den tropfbar flüßigen Zuftand des Waffers ſich 
Wärme entwicelt. Nachweifung einer ähnlichen Erjcheinung 
in der Aufßren Natur. Gin umgefehrted Verhältniß der Wärs 
mebindung (Abkühlung der Umgebung bei dem Uebergang des 
Waflerd aus dem tropfbar flüßigen in den Dampfzuftand, All⸗ 
gemeine Folgerungen aus diefen Erfahrungen. Die Wärme 
capacität der verfchiedenen Körper. Einfluß der Wärme auf 
die Kormänderung der Körper und gelegentliche Entwickelung 
ber Wärme in Folge folcher Formänderungen. 30) Die Wärs 
meleitung. 31) Das Thermometer. Die Vorzüge, melde die 
Anwendung eined Werfzeuges, das und die Wärme unmittels 
bar an der Ausdehnung eines leiblichen Stoffes ermeſſen läßt, 





vor den unficheren Ausfprüchen unferes ſinulichen Gefühles hat. 
Die erfte Darftellung eines unvolllommenen Thermometerd 
burch Cornelius Drebbel. Fahrenheitd Duedfilber » Thermo, 
meter. Gleichmäßigfeit der menfchlichen Blummärme bei vers 
fchiedenen Völkern, fo wie unter verfchiedenen Himmelsftrichen. 
Berfchiedene fefte Anhaltspunkte der Fahrenheit’fchen Scala. 
Reaumurs Weingeift » Thermometer. Berbältniß der Reau- 
mur'ſchen Scala zur Fahrenheir’ichen, fo wie zur bunberttheis 
ligen. Meſſung der Örade der Gluthhige, die zum Schmelzen 
der Metalle nöthig if. 32) Die Dampfbildung durd Wärme. 
Dielfeitiger gewaltiger Einfluß der Benugung der Dampffräfte, 
u Reiftungen, weldye einem früheren Zeitalter unerreichbar er, 
fchienen wären. Wirkfamfeit des Schießpulverd und Grund 
derfelben. Schnelligfeit und Kraft, welche die Erplofion des 
Schießpulvers den abgefchoffenen Körpern mittheilt; Erfindung 
und frühefte Benugung des Schießpulverd; der Wafjerbampf; 
Ausdehnung des Waflers bei der Eisbildung; geringe Elaftis 
ität ded Waſſers; Spannfraft feiner Dämpfe bei plöglicher 

ntwicdelung durd, die Wärme; die Bewegungen durch mechas 
niſche Urfachen hervorgerufen, enden, fobald der äußere Anlaß 
“ für fie hinwegfällt, die Bewegungen eines belebten Körpers 
erneuern fich von felber durch wechjelfeitige Anregung der polas 
sifhen Spannungen; ein Freimerden und ein Öebundenwerden 
der Stoffe, gegenfeitig fich bedingend und mit einander wechs⸗ 
end; Druck und Gegendrud. Die Einrichtung und Wirkfams 
feit der Dampfmalchinen erfcheint wie ein Abbild der wechslen⸗ 
den Bewegungen in einem befeelten Körper; kurze Beichreibung 
der Dampfmafcinen ; Benugungen der Dampffraft in früheren 
Zeiten; Erfindung der Dampfmafchinen; der Dampfſchiffe; 
Folgen der legtern Erfindung. Die Dampfmägen ; atmofphäs 
rifche Eiſenbahnen. Schnelligkeit und einflußreihe Leiftungen 
der Dampfwägenfahrten auf den Berfehr der Menichen. Ber 
rechnung der Kräfte der einzelnen, fo wie der gefammten Dampf- 
maſchinen mancher europäifchen Länder; Koftenaufmand. 33) 
Das Entftehen der Wärme beim Verbrennen der Körper. 34) 
Die Bereitung gegorner Getränke. Aufregende Eigenfchaften 
Derfelben, gegründet auf die Steigerung des Athmungsprozeſſes. 
Verhalten der Hefe zum Vorgang der Gährung; verändernder 
Einfluß der Wärme; Flüffigkeiten deren Zufammenfegung dem 
Traubenfaft verwandt ift; Gründe der Eifiggährung; Berfchier 
dene Grade ber Temperatur, welche die Verbindung des Alkos 
hols und die des flichfkoffhaltigen Fermentes mit dem Sauer, 
ſtoffgas zum Effig und zur unauflöslihen Hefe nöthig bat; 
Anwendung bdiefer Erfahrungen. Erfindung und allgemeiner 
Gebrauch der bierartigen Getränfe. Auch bei ihrer Gährung 
iſt die Erhaltung einer niederen, gleichmäßigen Temperatur 
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ſehr vortheilhaft. 35) Die eigenthümliche Wärme der lebenden 
organiſchen Körper. 36) Die Erzeugung der Wärme durch 
Sleftrizität. 37) Die Gewitter. Künftliche Nachahmung ber 
Gewitter 5 verfchiebene eleftriihe Spannung zwifchen dem Luft, 
freid und der Erdoberfläche; das St. Elmusfeuer ; berechneter 
Betrag der elektriichen Spannung eines von Pflanzen bedeckten 
Landſtriches. Einfluß der Winde auf die eleftrifche Spannung; 
der Wärme, in verfchiedenen Jahreszeiten und Länderſtrichen; 
Höhe der Wetterwolfen; Einjchlagen des Blitzes am Boden; 
Gegenſchläge; Blige die nicht zünden; Wirfung des einfchla- 
genden Bliges auf Metalle ; Entladungen, die in den Wolfen 
aufwärts geben. Der Hagel und die firichweife Art feiner Bers 
breitung. Allmaͤlige Auflöjung der eleftrifhen Spannung der 
Wolkenſchichten; das Wetterleuchten. 38) Die Bligableiter. 
Uebermäßige Gewitterfurcht und lächerliche Vorſichtsmaßregeln 
gegen das Finjchlagen des Blitzes; Nollets annähernde Schritte 
zur Erfindung des Bligableitere; Benjamin Franklin! die Ber 
dienfte desſelben um die geiftige Entwidelung feiner Landsleute. 
Seine tiefer gehenden Forſchungen über das Wefen der Elel 
trizität, Verſuche zur Herableitung der Rufteleftrizität, Rich— 
mannd Tod. Der Franklin'ſche Bligableiter; feine Anwendung 
und Begränzung feiner Wirkſamkeit. Polarifche Wechſelwir⸗ 
kung auf das Berhältniß einer Bielheit der Fleinften Theile der 
Körper zu den allgemein verbreiteten Elementen und Kräften 
der äußeren Umgebung gegründet. Gondenfation der Gasarten 
durdy die Anziehung einer vielzertheilten körperlichen Subftanz 
und Berichiedenheit diefed Borganges von der Zufammenprefs 
fung durch mechanische Gewalt, am Beifpiel der Koblen erläus 
tert. Die anziebenden Organe, in Form feiner Spigen und 
Borften, an der Außenfläche der Pflanzenförper, 39) Eine 
Art von Blißableiter, benugt zyr Befruchtung der Felder. Abs 
leitung der Kufteleftrizität durd; die lebende Pflanzenwelt. Förs 
dernder Einfluß der gemeinen Elektrizität auf das Wachsthum 
und die Entwicelung der Pflanzen, nadı Maimbrei’s und Bers 
tholon’8 Verſuchen. Benugung der Lufteleftrizität zur Anres 
gung des Pflanzenwuchjes im Großen. 40) Das Pflanzen, 
leben und der Feldbau. 41) Der Galvanidmud. 42) Ein 
Wettkampf der Naturfunde mit der Kunft. 43) Die Nerven 
des thierifchen Körpers. 44) Elektrifhe Erfcheinungen an les 
benden Thieren. 45) Magnetiemus und Elektrizität als Fors 
men der wefentlich einen polarifdhen Spannung. 46) Der elek⸗ 
trifche Telegraph. Frühere Berfuche einer Mittheilung an Fern, 
wohnende: Nothfeuer; die gewöhnlichen ZTelegraphen. Vorzug 
der Mittheilung durd, Elektrizität wegen der Schnelle und Si— 
cherheit der Leitung; Einrichtung eines ee der auf 
die Wirkung des Eleltromaguetismud gegründet iſt und bie 
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Weiſe feiner Anwendung; Steinheild elektrifcher Telegraph; 
Berfuche in England. - 47) Die Bedeutung der Wärme, für 
Magnetismus und Elektrizität. 48) Das Norblicht. Elektri⸗ 
fhe und magnetifhe Ungewitter; der Einfluß der Temperatur 
ift auf beide ein entgegengefegter; Südlichter; Höhe zu welcher 
die Polarlichterfcheinung hinanreicht, die in fehr verfchiedenen 
Gegenden zugleich ftatt finden fann., Gemaltfame und zerſtö⸗ 
rende Wirkfamkeit des eleftrifchen Gemwitterd im Vergleich mit 
dem flillen, nur dem Gefichtöfinn wahrnehmbaren Auftreten des 
Nordlichtes ; dennoch; geht die Wirkfamfeit des Nordlichte® , die 
ſich an den Bewegungen der Magnetnadel fund gibt, über uns 
gleich größere Streden der Erde ald die bes elektrifchen Ge⸗ 
witterd. Vergleich des Magnetismus mit dem Licht ; der Elek⸗ 
trizität mit der Wärme. Befchreibung des Nordlichtes; Ende 
der Erſcheinung. 49) Das Erdenliht. 50) Erzeugung der 
Wärme durd das Gonnenliht, 51) Die Sonne. Ihre Ent» 
fernung ; Größe ; ihre Stellung als ein Unteres, Tragendes; 
Wärme der Erbmitte analog der Wärme des Mittelpunftes 
oder Innerften des Planetarfpftemsd. Rotation der Sonne ; ihre 
Lichtfphäre und Oberfläche; Fortbewegung durch den Welten 
raum des Firfternenhimmels; polarifches Verhältniß der Sonne 
* ihrer planetariſchen Umgebung. Vergleich dieſes polariſchen 

erhaͤltniſſes mit manchen uns näher bekannten Erſcheinungen, 
namentlich den elektromagnetiſchen. Raumdurchdringende Kraft 
der Schwere; Vermuthliche Wechſelbeziehung der Geſtalt der 
Weltkörper mit ihrer Rotation. 52) Einfluß der Sonne auf 
die Temperatur der Erdoberfläche. Aeltere Bedeutung und 
Eintheilung der Klimaten; Zeit der Beleuchtung unmittelbar 
durch die Sonne oder durch ihren Mefler in der Atmogphäre, 
ald Dämmerung ; mittlere Jahreswärme der verſchiedenen Kli⸗ 
maten; Zeit des Eintretens der. höchften und niedrigften Tem⸗ 
peratur des Tages und des Jahres; Grund der Abnahme der 
Wärme in größeren Höhen über der Meeresfläche; die Schnee⸗ 
linie. Mildernder Einfluß der Nähe ded Meeres, befonders 
feiner weftlichen Angränzung auf die Temperatur ber Erdge⸗ 

enden; ertreme Wärme» und Kältegrade an einem und dems 
—** Orte. Milde Winter und fühle Sommer find der Ent 
widelung mancher Pflanzenformen nicht fo günftig als etwas 
fältere Winter und wärmere Sommer. Einfluß der Angräns 
zung und Richtung eines Landes gegen Feftländer und Wuͤſten, 
die von der Sonne der Wenbefreife beftrahlt werben ; Taged» 
hige der Wüften; Natürliche Vorzüge der nördlichen und öfl» 
lichen Halbfugel vor der füblichen und weſtlichen; Herrſchende 
Dftwinde zwifchen den Wendelreifen; vorherrfchende Weſtwinde 
in den temperirten Zonen; Meeresftrömungen; Raumverhälts 
niffe des Feftlandes der verfchiedenen Zonen; Berhältnig der 





Erbnähe und Erbferne zu den Sofftitial» und Aequinoctial⸗ 
punkten; Die mittlere Temperatur der Erdgegenden feit Jahr⸗ 
tauſenden diefelbe. Die mikroscopifhe Thierwelt der Polar» 
onen. 53) Dad Daguerrotyp und die Photographie oder 
ichtzeichnung. Einfluß des Lichtes auf Färbung und Geftale 
tung organifdyer Körper; Daguerre’d Berfahren zur Erzeus 
gung von Lichtzeichnungen mittelft der Ausfheidung des Sit. 
ers aus feiner Jodverbindung und der Bereinigung desfelben 
mit dem dampfförmigen Queckſilber; Talbots Kalotyps Papiere, 
keiftungen des Dagurrrotyped. 54) Das Prisma. 55) Der 
Mond und fein Licht. Stärke des Mondlichts im. Vergleich 
mit dem Sonnenlichte; jenes hat feine erwärmende Kraft; der 
violette Strahl feines Spectrums feine chemifche; Naturbefchafs 
fenheit des Mondes, mit der unfrer Erde verglichen. 56) Das 
Verhältniß des Lichtes zu den Farben. 57) Das Nachtſchim⸗ 
mer oder die Phosphorescenz der Körper. 58) Bermuthungen 
über die leibliche Natur des Lichtes. 59) Das Verbältniß des 
Lichtes zu anderen bewegenden-Naturfräften. 60) Bewegung 
bei fheinbarer Ruhe. Verfchiedenheit zwifchen der fchmingens 
den Bewegung ber Luft beim Tönen und bei mechaniicher Forts 
bewegung ihrer Mafle. Die Wärme befteht, wie das Licht, in 
einem fchwingenden Bewegen. Ein folches ift felbit im ftarren 
Stein vorhanden und macht bdiefen zu einem Fühlbaren. 61) 
Einwirfung und Nachwirkung. Langfortvauernde Schwinguns 
gen an einer durch den Schlag des Hammers zum Tönen ge 
rachten Glocke. Berftärkender Einfluß den die zurücbleibende 
Innere Bewegung oder Nachwirkung auf die Wirkung einer neuen 
Anregung von außen hat. Befähigung zum Leuchten oder Phos⸗ 
phoresziren im Dunklen, an Diamanten, Die durch öftere Ans 
zegung von außen zunehmende Befähigung läßt ſich ald Stims, 
mung bezeichnen. Beobachtung an tönenden Inſtrumenten. 
Fortwährender Einfluß den die Richtung des Geſtaltens in eis 
nem fchon gebildeten Kryftall auf die Geftaltung einer noch in 
kryſtalliniſcher Bildung begriffnen Subftanz hat. Langanhals 
tende Lebend» und Keimfraft an re Fortmähs 
rende neue Bildungen inmitten der jchon zum feſten Beftand ges 
langten Felfenmafjen. 62) Bäterlicher und mütterlicher Ein, 
Ruß auf Geftaltung und Wirkfamfeit der neu entfiehenden 

örper. 63) Die beflimmten Proportionen in melden die 
Grundftoffe fih verbinden. 64) Das Vermögen der Lebens, 
kraft, zu ſchaffen und zu erhalten. 65) Die Entwidelungsftus, 
fen des Lebens. Nücdbli auf die Grundftoffe der organiſchen 
Körper, Lebenskraft und Licht. Wirkfamkeit und Dauer des 
Seiblichen Lebens in Pflanzen und niederen Thierarten; das hös 
here Werk des Lebens zu welchem die Seele der vollfommenen 
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Thiere fchon durch das Wahrnehmen feiner Sinne befähigt iſt; 
die innere Schöpfung des erfennenden Menſchengeiſtes; ihre 
Dauer und Beftimmung für die Emigfeit. Schlußberrachtung. 


Jeder fieht, man fann ſich in diefem Buche Kenntniß vers 
fchaffen über die wichtigften Phänomene in der.Ratur, wie auch 
über jene Dinge, melde heutzutage einen fo großen Einfluß 
ausüben auf Handel, Gewerbe und Gultur. Wir empfehlen 
das Buch außer deſſen reichhaltigen Inhalte Schon deßhalb aud, 
weil es im chriftlichen Geifte abgefaßt ift, und die naturaliftis 
fhen Auffaffungen dem frommen Sinne ded hochgeachteten 
Hrn, Berfaffers himmelmeit fern liegen. 





F. I. H. 


3. 


Beleuchtung der Schrift: „Beiträge zu einer beſſern 
Geſtaltung der Pſychologie und Pädagogif, Heraus⸗ 
gegeben von Johann Gottlieb Dreßler, Direktor 
des oberlauſitziſchen Landſchullehrer⸗Seminars in 
Bautzen. Bautzen. Verlag von F. A. Reichel.“ 
Geſchrieben für Alle, welche der neuen Pſychologie 
das letzte Geleit geben wollen. Neuß, 1845. Druck 
und Verlag von L. Schwann. ©. 96. gr. 12. 


Die Feinde der wahren Wiffenfchaft und Erziehung nennen 
fich in unfern Tagen am liebiten „Lichtfreunde,“ damit, wie ihre 
Sache, auch ihr Name Täuſchung ſey. Bon dem Materialids 
muß geblendet, und für die philoſephiſchen Schriften von Ber 
nefe eingenommen, meil fie bie jegt noch immer bei den Phis 
lofopben feine Aufnahme gefunden, bat der Herr Seminar: Dis 
reftor Dreßler in Baugen „Beiträge“ herausgegeben, die 
auch den Titel führen. „Beneke, oder die Seelenlehre ale Nas 
turwiſſenſchaft. Eine freimüthige Beleuchtung der ven ihm 
entdeckten Naturgefege, welche in der menfchlichen Seele walten 
und deren Entwickelung beherrſchen. Gefchrieben für gebildete 
Lehrer und Erzieher, fo wie für alle Lichtfreunde, die ſich über 
eine hochwichtige Angelegenheit näber unterrichten wollen.“ 
Socherfreut, die Benefe’fchen Forfchungen kennen gelernt J 
haben, ſagt Herr Direktor: „Was der Verſtand, die Einbil⸗ 
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dungskraft, bie Vernunft, ber Wille ꝛe. im Menfchen-fey, bavon 
hatte ich Vorftellungen, die fidy zu meinen jetigen verhalten, 
wie die Nacht zum Tage. Wie hell diefer Dreßler'ſche Tag 
3 zeigt vorliegende Beleuchtung, indem ſie in der Schrift: 
mBeiträge« faſt Satz für Sag unterſucht und mit Gründen 
nachmeißt, der Herr Direktor fey fehr unwiſſend in der Seelen» 
Iehre, und was er von ihr wifle, ſtimme mit der alten Pſycho⸗ 
Iogie überein. . Nach Art der Pfufcher fegt er zuerft den Werth 
dieſer Wiffenichaft, wie fie. etwa vor. Benefe war, mit ‚großer 
Anmaßung herab, und nach Art der Lichtfreunde hat er bei feis 
nem eigenen Machmwerfe nichts zu beweifen. Er theilt feine 
Schrift, deren I. Theil erfchienen iſt, in ſechs Abhandlungen. 
In der erften Abhandlung, auf welche fih dann der britte 
Grundproceß in der vierten Abhandlung bezieht, fteht der 
Menſch auf gleicher Stufe mit jedem Thiere; denn es behauptet 
Herr Drepler, „daß dem Menfchen nur die fünf Sinnvermögen 
angeboren ſeyen.“ Num zeigt der Herr Berfafler der Beleuch⸗ 
tung, das Ganze fey wie ein Bündel Reifig, das zuſammen 
gebunden iſt, wie ed eben einzeln aufgelefen wurde. Denn 
(©. 26) „Behauptungen auf Behauptungen wurden aufgeftellt, 
Die durchweg des Beweiſes bedurft hätten, von denen aber nicht 
eine zur Erbärtung der Behauptung diente.« Was die zweite 
mißlungene Abhandlung betrifft, die fich höchſt unbehilflich fort» 
bewegt, fo empfiehlt der Herr Berfaffer der Beleuchtung dem 
ya Dreßler das vortreffliche Werk: „Wie er in der 

onferenz Erfahrungsfeelenlehre ſtudiren,“ (Neuß bei Schwann) 
zu lefen. Ueberhaupt ift die Beleuchtung ganz im Geifte diefes 
pädagogiihen Werkes abgefaßt. ©. 46: „So ergeht ed ber 
neuen Pſychologie; ihr glüfliches Unglücd bringt es mit 
ſich, daß fie der alten Phychologie Dummheiten aufbürdet, weldye 
auszufprechen fich biefe fhämen würde, und gegen ſolche ſich 
felbft hingeftellte Feinde zieht fie dann zu Felde, um wohlfeilen 
Sieges ſich Korbeeren zu erwerben.‘ Go wird der Satz durdys 
aus nicht bewiefen, daß die menfchliche Seele in Folge äußerer 
Eindrüde finnlihe Empfindungen und Wahrnehmungen bilde, 
fondern „der Knabe nahm fein Stedlenpferd und ritt um das 
Haus und fam wieder: bad war ein fchöner Ritt, ich bin nach 
Berlin geritten.” Ueber einen folhen Borkfämpfer wird fich 
Herr Benele-nicht fonderlich erbauen. — Statt der Beweiſe 
beruft fidy der Herr Direftor gewöhnlich auf das Selbſtbewußt⸗ 
feyn, und feine Berufung muß natürlicdy Autorität haben. Dahin 
gehört die Behauptung: „Es ift falfch, von einem Sehvermö« 
gen sc. zu fprechen, fondern ed muß heißen die Sehvermoͤgen, 

enn der Menfch, einer und derfelbe, hat viele Schvermögen 
und alle diefe einzelnen Sehvermögen bilden zufammen Ein 
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Syftem.” Die hieraus entfpringenden, ſowie andere Wider: 
fprüche, welche die neue Pſychologie nicht einmal erfennt,, 
weißt der Herr Verfaſſer der Beleuchtung handgreiflich. nach, 
und fügt allenihalben treffliche Belehrungen bei. Dasfelbe 
gefchieht nur in kürzerer Faſſung, aud) bei der Beleuchtung 
der übrigen zwei fogen. Abhandlungen. Referent empfiehlt 
nebft oben erwähnter ErfahrungssSeelenlehre auch diefe Bes 
leuchtung Aden, „welche der neuen Pſychologie das legte Ge⸗ 
leit geben wollen,’ befonder® aber Lehrern und Pädagogen. 


J. K. 
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= III. 
Verſchiedenes. 


2 ———— 1. 

en) Audzüge 

aus dem Regierungsblatte und den Kreis s Siuteligenzblättern 
des Königreich8 Bayern. 


Das Shulmwefen betreffend. 


I. Ans dem Regierungsblatte 1846. St. 13. ff. 11. Aus ven Kreio⸗Intelli⸗ 
genzblättern 1846, und zwar aus dem Iutelligenzblatte bes Kreifes a) Ober: 
bayern, St. 18—39; b) Niederbayern, St. 18— 39; c) Pfalz, St. 25—67; 
d) Oberpfalz und Regensburg, St. 35 — 78; e) Dberfranfen, St. 53 - 117; 
f) Mittelfranten, St. 35 — 78; g) Unterfranfen und or 
&t. 50 — 110. ae ‚ 


4 — Berfügungen und Bekanut⸗ 
313 madhungen. i 
er Der tönigl. Regierung des Kreiſes Ob erhapern, 

1. (Das Berbot bes — öffentlicher Beluftigungsorte von Seite der 

Gymnaſialſchüler betreffend.) 
Juutelligenzblatt ©t. 18. &. 601. Siehe oben S. 126. 
as Ertheilen des Vorbereitungs:Unterrichtes für die G munaſfial⸗Schlu 
* —8 prüfung durch *— — betr J ‘ en ei 
.. Zm Namen Seiner Majeftät bes Könige von Bayern, 
—Durch die wiederholte Wahrnehmung, daß unberechtigte Individuen 
Brivatfindirenden, welche für die Erfiehung der Gymuaflal: Schlußprüfung 
fi vorbereiten, Privatunterricht ertheilen, iſt die unterfertigte Stelle verans 
laßt, die Beftimmung der $$ 121. und 122. der Schulordnung vom 13. März 
1830. (Döllingers Verordnungen: Sammlung Band IX. Seite 663.), wornach 
nur ordinirte Geiſtliche, öffentlihe Lehrer an Gymnaſien und lateinifchen 
Schulen, deren Affiftenten und geprüfte LehramtssGandidaten zur Ertheilung 
eines folchen, den öffentlihen Gymnafialunterricht erfegenden Privatunter: 
richtes berechtigt find, mit dem Anhange befannt zu geben, daß Gefuche um 
Zulaffuug zur Gymnaſialſchlußprüfung, welche mit Zengniffen unbefugter 
Privatlehrer belegt find, eine Berückſichtigung nicht finden können. 
Münden, den 3. Juni 1846. 
Königliche Regierung von Oberbayern. 
Kammer des Innern. 
v. Hörmann, Präfident. 


v.Spruner. 
alclicentiau St. 24. S. 787. a a & 
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8. (Die Rechifchreibung des Wortes „Bayern“ betr.) 

Sntelligengblatt, St. 80. S. 1173. Siehe oben ©. 247. 

4. (Den Beſuch der öffentlichen DVeranügungsorte von Seite ber lateinis 
[hen Schüler betr.) 

Im Namen Seiner Majeftät des Königs von Bayern. 

Durch höchſte Entfchliegung des königl. Minifterium des Innern vom» 
23. diefes Monats ift genehmigt worben, daß die Beftimmung ber Ziffer 
bes Normativs vom 26. Febr. 1838, „die Werktage. und Feiertage: Schuls 
pflichtigfeit der Jugend betreffend“. (Kreisblatt ©. 1471), auch auf bie 
Schüler der Lateinfchule angewendet, und fonach den Gltern oder deren 
Gtellvertretern in einzelnen Fällen, und auf jedesmaliges befonderes Ans 
ſuchen von dem einſchlägigen Rectoraten geftattet werde, ihre an den Latein⸗ 
fehulen findirenden Söhne oder Pilegfögne an anftändige DVergnügungsorte 
zu nehmen, 

Was hiemit allen Betheiligten zur Nachachtung eröffnet wird, 

München, den 31. Auguft 1846. 


Königliche Regierung von Oberbayern, 
Kammer des Innern, Ä 


v. Hörmann, Präfident. 


Intelligenzblatt, St. 37. ©, 1508. 


b) Der fönigl, Regierung des Kreifed Niederbayern. 
1. (Das Berbot des —— ‚öffentlicher . Beluſtigungsorte von Seite ber 
Gymnaſialſchuͤler betr.) 

er Et. 18. Seite 259. Siehe oben ©. 126. 

2. (Die jährlihe Prüfung der Schullehrlinge betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Königs. 

Nach 8. 12. des Negulativs über die Bildung der Schullehrer vom 
31. Zäner 1836 haben die Schullehrlinge am Schluße jeden Schuljahres 
einer Prüfung ſich zu unterziehen. 

Die Würdigung des Grgebnifjes diefer Prüfung bildet eine Vorfrage 
für die Suläffigfeit ver Gefuche um Nomiffion zur Prüfung für die Aufs 
nahme in das Echullehrerjeminar. 

Da nun legtere, wie fie nach $. 16. des bezeichneten =. ulativs ftatt: 
zufinden hat, nur zu Ende Augufis I. 38. abgehalten werden fann, fo wer: 
den die fämmtlihen Diſtrikts-Commiſſionen in Niederbayern hiemit beaufs 
fragt, die eingangsbezeichnete Prüfung der Schullehrlinge unverweilt abzus 
halten, und bie durch Nr, 4. der Negierungsausfchreibung vom 12. Nov. 
1838, das Regulativ über die Bildung der Schullehrer betreffend, (Intellis 
genzblatt vom Jahre 1838, ©. 575), angeorbnete Anzeige bis längftens 
Ende Juli I. Js. an die unterfertigte Stelle zu erflatten. 

Landshut am 23. Juni 1846, 

Königliche Regierung von Niederbayern, 
Kammer bes Innern. 
v. Zenetti, Präfident. 


en Selret. 
Intelligenzblait, St. 26. ©. 381.-.- . 


Dubois. 


8. (Deu Beſuch der. öffentlichen — — von Seite der lateinlſchen 
üler 


SIntelligenzblatt, Stüd 37. ©. 572. Siehe oben ©. 358, 


o) Der königlihen Regierung bes Kreiſes Pfalz. 
1. (Die Schullehrer-Wittwenfaffe der Pfalz betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Könige, 

Nachdem in der Berfon des Johann Daniel Berker zu Speyer ein 
neuer Redner für die Schullehrer - Wittwerfaffe der Pfalz aufgeftellt wor: 
den ift, fo haben bie Gemeindes@innehmer die ſich ergebenden Ueberſchüſſe 
von eingehenden Beiträgen nicht mehr an die föniglihe Rentämter, fons 
bern direct an ben neuen Rechner abzuliefern. 

Speyer den 20. April 1846. 

Königlih Bayerifhe Regierung der Pfalz, 
Kammer des Innern. 
Freiherr von Schreuf.. 


Intelligenzblatt, Stüd 25, Seite 168. 


8. (Das Derbot des Befuches öffentliher Belufligungsorte von Seite ber 
Gymnaſialſchüler betr.) | 
Intelligenzblatt, St. 29. ©. 183. Siehe oben Seite 126. 


d) Der fönigl. Regierung ded Kreiſes Oberpfalz und 
| Regensburg. 
1: (Das Berbot des Befuches öffentlicher Beluftigungsorte von Seite ber 
Gymnaftalfchüler betr.) 
Intelligenzblatt, Stüd 36, Seite 795. Siehe oben ©. 126: 


2. (Die Unterfiägungsanftalt für Schullehrer-Relikten des Regiegungsbe: 
zirfes von Öberpfalz und Regensburg betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Königs. 

“Bei Gelegenheit der legten Generalverfammläng des Schullegrer- Witt: 
wen: und Waifenslinterftügungs-Bereins dahier ift zur Kenntniß der unter: 
fertigten Stelle gefommen, daß viele Schullehrer der in ihren Anjtellungs- 
defreturen, ausgefprochenen Verpflichtung zum Beitritt zu dem genannten 
Bereine bisher noch nicht nachgefommen find. Da diefe Beitrittsverpflich- 
tung gemäß allerhöchſten Landrathsabſchiede yom 19. Okloher 1832 für alle 
nenangeſtellten Schullehrer eine allgemeine ift, ſo muß auf den Vollzug mit 
Strenge befanden werben. Es ergeht daher an ſämmtliche Diftrifis:Schuls 
iuſpeltionen der Auftrag, ſich von allenzſeit dem Jahre 1833 (in den dem 
Öberpfälzifch - Regensburgifchen Negierungsbezirfe erft durch die neue Ein: 
theilung des Königreichs zugefallenen Diftrikten feit dem Jahre 1838), neu 
angeftellten oder im Wege der Beförderung verfegten Schullegrern Nach— 
weifung zu verfchaffen, ob fie dem Vereine für Unterfiügung der Schullehrer: 
Relikten des Regierungsbezirfes beigetreten find, und diejenigen, welche der 
ausgefprochenen Verpflichtung nicht nachgefommen find, hierüber zur Ber: 
antwortung zu ziehen und dieſe Berantwortungen binnen 6 Wochen uüter 
Belfügung eines tabellarifchen BVBerzeichniffes ſämmtlicher Schullefrer des 
Diftrifts nach beifolgendem Formular ‚berichtlich anher vorzulegen, 


gager. 


Die königlichen Diäriftsfchulinfpeftionen werben ferner angemiefen, bem 
im Bezirke aufgeſtellten Diftriftsbevollmädhtigten des Schullehrer:Wiltwens 
uud Waifen-Bereines des Oberpfälzifch » Regensburgifhen Kreiſes jede bei 
dem Schullehrerperfonal vorfommende Veränderung durch Verſetzung oder 
Deförderung unter Bemerkung des Tages der Ginweifung in die Dienftess 
bezüge, d. h. des Tages, von welchen an der Schullehrer, Verweſer oder 
Gehilfe in deren Genuß tritt, Fund zu geben, und zwar längftens innerhalb 
4 Boden. 

Desgleihen werden bie Diftriktsfchulinfpektionen nach Anmweifung des 
Ausſchreibens vom bten April 1834 bei Vornahme der jährlichen Schuls 
vifitationen fich durch Ginfichtnahme der Quittungsbücher tes Lehrerperfos 
nals Ueberzeugung verfchaffen, ob dasſelbe feiner Verpflichtung gegen ven 
Berein entfprehend nachkömmt, und überhaupt die Zwede vesfelben auf 
jede Weife zu befördern fuchen. 

Im Falle eines Zahlungsfaumfals ift hievon im Schulviſitatlons⸗Pro⸗ 
tofolle Erwähnung zu machen, wenn aber ein Schullehrer, welcher Mitglied 
bes Schullehrer-Reliften- Vereins eines andern Regierungsbezirkes ift (und 
fo lange er dieß ift, von der Verpflichtung zur Theilnahme am dem bießs 
feitigen Bereine befreit bleibt), aus jenem austreten follte, hierwegen bes 
fondere berichtliche Anzeige zu erſtatten. Die neuen In der @eneralvers 
fanmlung vom 18ten und 14ten Mai d. 36. berathenen Satzungen des 
Schullehrer-Wittwen- und WaifensBereins des Regierungsbezirfes werben 
nach erhaltener allerhoͤchſter Genehmigung den Fönigligen Diſtriltoſchulin⸗ 
fpeftionen mitgetHeilt werben. 

Regensburg ben 26ten Mai 1846. 

„Königliche Regierung der Oberpfalz und von Regensburg, 
Kammer des Innern, 
Breibere von ZusRhein, Präfident. 





Wittmann, 


Verzeichniß 


ſaͤmmilicher Schullehrer der Diſtriktsſchulinſpekltion NN. im Monat Juni 
1846. 
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3. (Die Herausgabe einer Verorbnungsfammlung für das deutſche Son 
weien in der Oberpfalz und Regensburg betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät nes Könige. 

Unter Hinweifung auf das lithographirte Ausſchreiben vom 23ten Of 
tober 1845, und das weitere Ausfchreiben vom 6ten Mai 1844 (Intelligenzs 
blatt Seite 115), im bezeichneten Betreffe, erhalten fämmtliche Polizei⸗ 
und Schulbehörben den Auftrag, erfiere aus den Regie-, letztere aus bem 
Lokalſchulfonds⸗, oder in deren Grmanglung aus den Schuljcheintar: oder 
aus den Abfentftrafgelvern für jedes Amt und resp. für jede organifirte 
Schule ein Gremplar, der vom Pfarrer Bauer in Thumſenreuth herausgege⸗ 
benen Berorbnungsfammlung für das deutſche Schulwefen der Oberpfalz 
und von Regensburg anzufchaffen, da dieß bisher mehrfeitig noch nicht ges 
ſchehen zu feyn fcheint. 

Die Diſtriktsſchulinſpektoren haben fich von dem pünftliden Bollzuge 
biefer Anordnung bei den Schulvifitationen zu überzengen, und beu Befund 
im Bifitations-Protofolle vorzutragen. Erg 
Regensburg am 2iten Zuli 1846. 
Königliche Regierung der Oberpfalz und von Regensburg, 
Kammer des Innern. 
Breiherr von ———— Praͤſident. 
Wittmaun— 
Intelligenzblatt, Stück 59, Seite 1389, 


4. (Die Rechtfägreibung des Wortes „Bayern“ betr.) 
SIatelligenzblatt, Stüd 62, Seite 1481. Siehe oben St. 247: 
5. (Den Beſuch der öffentlichen Vergnügungsorte von Seite ber Tateinis 
fhen Schüler betr.) | 
Intelligenzblatt, Stüd 9%, Seite 1799. Siehe oben ©. 358. 


e) Der Föniglichen Regierung des Kreifes Oberfranken. 


1. (Das Berbot des Befuches öffentlicher Beluftigungsorte von Seite ber 
Gymnafialjchüler betr.) 
Zutelligenzblatt, Stüd 53, Seite 509. Siehe oben S. 126. 


2. (Den Echul:Borbereitungsunterricht. betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 

Aus Anlaß eines fpeziellen Falles und in Gemäßheit eines höchſten 
MinifterialsReferipts vom 2ten Juni d. 38. werben bie Schulbehörben hies 
mit angewiefen, dahin zu wirken, daß Echullehrlinge, welche fi in einem 
oder dem andern Fache bei der Seminars Aufnahmsprüfung noch unfähig 
zur Anfnahme in ven Seminar-Unterricht zeigen, ernftlic angehalten wers 
den, die in ihren Kenntniffen vorwaltenden Mängeln bald möglichft zu be= 
feitigen. — Auf feinen Fall darf ihnen geflattet werden, in ben öffentlis 
hen Schulen Aushilfe zu leiften, fo lange fie felbft auf ihr Alter erforbers 
lihe Befähigung noch nicht befigen. 

Auch if Fünftig allen Gefuhen um Dispenfation wegen vorgerüdten 
Alters, oder bereits dreimal erfolglos beftandener Prüfung, ein Zeugniß 
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darüber beizufügen, in welcher Weife, die ein ober einige Male zurüdiges 
wiefenen Schullehrlinge diefer Borfchrift Folge geleiftet haben. 


Bayreuth, den 10ten Juni 1846, 


Königliche Regierung von Oberfraufen, 
Kammer des Innern, 


von Stenglein, Präfident, 
SIntelligengblatt, Stück 71, Geite-673, 


3. (Die Rechtſchreibung des Wortes „Bayern“ betr.) 
Intelligenzblatt, Stüd 87, Seite 815. Siehe oben ©. 247. 


4. (Die Aufnahmeprüfung am Föniglichen Schullehrerfeminare zu Bamberg 
pro 18*%,,, in specie den Schul-Borbereitungsunterriht betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Könige, 

Auf den Grund des Ergebniffes der diefjährigen Aufnahmespräfung am 
Föniglihen Schullehrerfeminare zu Bamberg pro 18*%,, findet fich die uns 
ferfertigte Stelle veranlaßt, die genaue Einhaltung des $. 16 der Inftruf- 
tion, bezüglich der Bildung der Schullehrer vom 31. Jänner 1836 (Schul: 
Perorbnungsfammlung Band I. Seite 381), zur genaueften Darnachachtung 
mit dem Bemerfen in Erinnerung zu bringen, daß die Borbereitungslehrer 
namentlich auch darauf aufmerkfam zu machen find, daß es fehr zwedmäßig, 
ja nach der vorgefchrittenen Methode der neuern Lehrbüchern unerläßlich 
fey, beim Redmen die Zweifaglehre unter die Lehrgegenflände für die Schuls 
lehrlinge aufzunehmen. 

Hiernach haben die ſämmtlichen Stadtſchulen⸗Commiſſionen und Die 
Ariktsfchul-Infpektionen weitere Anorbnungen zw treffen, 

* Bayreuth, den 2. Auguft 1846. 


Königliche Regierung von Oberfranfen, 
Kanımer des Innern. 


von Stenglein, Praͤſident. 


DZotelligenzblat, Stück 95, Seite 889. 

6. (Den Schulbeſuch betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Königs. 

Es ift zur Kenntniß der Föniglichen Regierung gelommen, baf an ben 
Landesgränzen die allerhöchfte Beftimmung, wonach Dienftboten und Lehr: 
linge aus dem Auslande — fo lange fie im Iulande find, und das ſchul⸗ 
pflichtige Alter nicht überjchritten haben — bezüglich des Schulbefuchs den 
Ginheimifchen volfommen gleich zu ftellen find, nicht immer befolgt wird. 

Die königlihe Regierung fieht fich daher veraulaßt, diefe Beſtimmung 
insbefondere den treffenden Schul: und Polizeibehörden Hiemit newerbings 
zur firengften Darnachachtung einzufchärfen. 

Bayreuth, den 12. Auguft 1846. 


Königlide Regierung von Oberfranfen, 
Kammer des Innern. 


In Abweſenheit des K. R. Präf. 
Beiterlein. 


Intelligenzblatt, Stüd 99, Seite 926. 


Malt; 


Malt;. 


f) Der Töniglihen Regierung des Kreiſes Mittelfranken, 
1. (Die Zulaſſung des Schulleyrlings N. N. zur Aufnahmsprüfung in 
das Schullehrerfeminar betr.) 

Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 

Im nachfiehenden Abdrucke wird eine unter dem 2, L, Mis. im ber 
zeichneten Betreffe ergangene höchſte Minifterial-Entfchliegung den Betheis 
ligten zur Kenntnignahme, den Schulauffictsbehörden aber zur pünftlichen 
Darnachachtung unter dem Anhange hiermit veröffentlicht, daß zu Folge 
einer weitern unter bemfelben Tage erlaffenen höchiten Entſchließung vie 
Inſpektionen der Schullehrerfeminarien einem jeden ver bei der Aufnahms⸗ 
prüfung für das Seminar als mangelhaft befähigt ſich darſtellenden Indiz 
viduen bemerklih zu maden haben, daf etwa von ihnen anzubringende 
Difpenfationsgefuche Fünftighin nur in dem Kalle Berüdfichtigung finden 
würden, daß Sie im Stande fich befinden, nachzuweiſen, dag Sie Hinfichts 
lich ihrer Befähigung nicht durch ihr eigenes Verſchulden jurüdgeblieben jeyen. 

Ansbach den 8. Juni 1846. 


Kiniglihe Regierung von Mittelfranken, 
Kamnier des Sunern, 


Breiherr von Adrian. 





Sefjelmann. 
Königreih Bayern. 
Miniſterium bes Junern. 
Auf den Bericht vom 8. Mai I. Js. wird unter Rückgabe der demſel⸗ 
ben angefügten Vorſtellung des Schullehrlinge N. N. erwiebert, daß ber 
Bittſteller das nochmalige Beſtehen der Aufnahmsprüfung am Schullegrers 
feminar zu Altdorf aus denlangeführten Gründen geftattet fey. Es iſt aber 
bahin zu wirken, daß Schullehrlinge, welche ſich in einem ober bem anderen 
Sache, bei der Prüfung noch unfähigrzur Aufnahme in den Seminarunters 
zicht zeigen werben, ernſilich angehalten, die in ihren Kenntniffen vorwaltenden 
Mängel baldmöglichſt zu bejeitigen, und es ift ihnen nicht zw geflatten, im 
ben öffentligen Schulen Anshilje zu leiiten, fo lange fie ſelbſt die für ihr 
Alter erforderlihe Befähigung noch nicht befigen. — Auch ift Fünftig allen 
Dispenfationsgefuhen ein Zeugniß darüber beizufügen, in weicher Weiſe 
bie. ein oder einigemal zurüdgewiejenen Schullehrlinge Folge geleiftet haben. 
München den 2. Juni 1846. 
Auf Seiner Majeflät des Königs allerhöchften Befehl. 
Snielligenzblatt, Stüd 47. Seite 255. 
2. (Die Recifchreibung des. Wortes. „Bayern“ betr.) 
Intelligenzblait, Stüd 55. Seite 325. Siehe oben ©. 247. 
3. (Den Beſuch der öffentlichen —— der lateiniſchen Schüler 
etreffend. 
Intelligenzblatt, Stüd 70. Seite 435. Siehe oben S. 366. 


g) Die königliche Regierung des Kreifes Unterfranten und 
| Afhaffenburg. 


(Den Befud der öffentlichen Bergnügungsorte von Seite ber Tateinifchen 
Schüler betr.) 


Jutelligenzblatt, Stüd 102. Seite 509. Siehe oben ©. 358. 
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H. Die Kreis⸗Taubſtummen-Anſtalt in ber Ober 
pfalz und Regensburg. 


(Die Kreis-Taubftummen-Unterrichtanftalt betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 

"Der bei der Generalverfanmlung des Vereins für Beförderung bes 
Taubſtummen-Unterrichts im Kreife Oberpfalz und von Regensburg am 5. 
vorigen Monats erftattete Rechenfchaftsbericht des Vereinsausſchuſſes, fo 
wie der Bericht des Taubftummenlehrers Döring über ven Beſtand des 
Taubflummen Unterrichts: und Grziehungs- Inftituts zu Regensburg im 
Jahre 18%, wird im nachſtehenden Abdrudfe zur öffentlihen Kenntniß 
gebracht, und dabei die Erwartung ausgefprocdhen, daß fich der milbthätige 
Sinn der Kreisbewohner in Unterflügung des nunmehr zur Kreisanftalt 
erhobenen Taubftummen-Inftituts'des Lehrers Döring, fernerhin bewähren 
werde. 

Recgensburg, den 11. September 1846. 
Königliche Regierung der Oberpfalz und von Regensburg, 
Kammer des Innern. 
Freiherr von Zu: Rhein, Präfident. 
j — Wittmann. 





Recheuſchaftebericht 
über das bisherige Wirken des Vereins für Beförderung des Taubſtum⸗ 
men:Unterrichts im: Kreife Oberpfalz umd von Regensburg. 


Vier Jahre find bereits vorüber, ſeitdem der Verein zur Beförderung 
des Taubftiummen: Unterrichts im Kreife Oberpfalz und ven Regensburg 
befteht. 
Aus eigenen Mitteln mit geringen Kreisfonds-Zuſchüſſen Hat berfelbe 
nach allerhöchft genehmigten Satzungen biefes Inftitut in biefiger Stadt 
gefchaffen, um eine Claſſe unglüdlicher, ber evelften Sinne beraubter Ge: 
ſchöpfe in den Stand zu fegen, nicht nur mit der menfchlihen Geſellſchaft 
verfehren, fonderm aud ihr Brod in der Welt felbft verdienen zu können. 
Dieſen menfchenfreundlichen hriftlihen Beflrebungen, dieſe mildthaͤti⸗ 
gen Handlungen waren nicht vergebens, ſie trugen gute Früchte. 

Zwölf arme Taubfiummen wurden feit dem Beftande dieſes höchſt⸗ 
mwohlthätigen Vereines der menſchlichen Geſellſchaft, von welcher fie früher 
ihr unglückliches Loos gefchleven Hatte, durch Unterricht und Eng 
wiedergegeben. 

Die Mehrzahl diefer aus unferem Taubfinmmen-Inftitut hervorgegans 
genen Zöglinge vermögen nunmehr nicht allein fich felbft ehrlich Fortzubrin- 
gen, fondern können auch durch ihr ſehr gut erlerntes Handwerk fogar ihre 
hilfsbedürftig gewordenen Eltern wenigftens theilweife unterftügen. Welch 
fhöner Lohn für unfere Bemühungen, jür unfere Opfer! Aber der Segen 
fommt von Oben. 

Danfenswerthe Anerkennung verbient aber auch ber redliche Fleiß, bie 
ausbauernde Geduld, und die glüdliche Naturgabe, womit Herr Döring 
als Borftand diefer Schule gewirkt hat. Möge derfelbe ferner barin forts 
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fahren, und den reichften Lohn bafür ftets im dem fchönen — treu 
erfüllter Berufs: und Chriſtenpflicht ſuchen und finden. — 

Seiner Majeſtaät dem König, dem erhabenen Befdüßer aller 
Zugenden, der mit Acht Iandesväterlihem Herzen Seine föniglide 
Sorge, allen Bedürfniſſen Seines Bolfes zuwendet, ift das ftille ſegens— 
reiche Wirken unferes Vereines nicht entgangen. Allerhöchſtdieſelben 
haben gerußt, nach -gutachtlicher. Einvernahme des Landrathes und der kgl. 
Rreisregierung unjer Inftitut zur Kreisanftalt zu erheben, welche auch bereits 
feit vem 1. Oktober 1845 fonftituirt, und unter Mitwirkung bes hiefigen 
Stadtmagiftrats, fowie der Stadtſchul-Commifſion der unmittelbaren Refpi- 
zienz, ver fönigl, Kreisregierung übergeben if. 

Allein damit ift die Wirkſamkeit unferes Vereines nicht gefihloffen, und 
darf es auch nicht ſeyn; vielmehr foll diefe Allergnädigfie Würbigung un—⸗ 
ferer bisherigen Leiftungen eine deſto ftärfere Ermunterung zum. Beharren: 
in derfelben ſeyn; einmal weil dieſe Kreisanftalt bei den großen vieljeitigem 
Anfprühen an pie Kräfte des Kıeifes noch lange nit fo dotirt feyn wird, 
um aus eigenen Mitteln beſtehen zu können, dann weil die jagungsmäßige 
Anzahl von 18 Zöglingen, nämlid 8 mit ganzen, 4 mit halben Freiplägen, 
und 6 gegen Bergütung der Unterhaltungsfoften noch nicht ganz zu 2 Dritt: 
theilen erreicht iſt; endlich weil die armen Taubfiummen auch nach ihrer 
Entlafjung aus der Anftalt zur Erlernung eines ihr fünftiges Fortlommen 
begründenden Geſchäftes noch unferer Unterflügung bedürfen. 

Wir haben über die Vereins - Einnahmen und Ausgaben ber Jahre 
1842/,,, 18*3/,, und 18*4/,, zwar jedesmal fogleich nach Ablauf des Etats: 
jahres Rechenfchaft abgelegt, und es würde nun mehr erübrigen, auch das 
Berwaltungs: Ergebniß vom Gtatsjahre 18%, nämlich vom 1. Februar 
1845 bis 1. Jänner 1846 mitzutheilen; allein, nachdem mit der Erhebung 
biefes Inftituts zur Kreisanftalt gewiffermaßen eine neue Periode beginnt, 
— fo möchte es Manchen ter fehr verehrten Bereinsmitgliever erwünſcht 
feyn, und zugleich die Theilnahme au dem. Inftitute überhaupt beleben, 
wenn wir noch einmal auf die früheren Berwaltungsjahre BERDENN und 
deren Ergebniſſe kurz reafjumiren. 


Gtatsjahr 18+2/,3. 
&8 wurben bei dem erftien Beginn nahe an 800 fl, Beiträge fubferibirt. 
Der Stand der Zöglinge war folgender; von 10 .Zöglingen erhielten: 
a) drei aus Kreisfonds frei Verköftigung, Wohnung und Unterrichte ; 
b) dagegen aus Bereinsmitteln fünf ganze Freipläge, und zwei 
nur halbe Freiplätze. 
Ein ganzer Freiplap berechnet ſich auf 84 fl. 
Aus Rentenüberfhüfen wurden 300 fl. Fapitalifirt. 
Gtatsjahr 18, 
Die, effettiven Beiträge ber Bereinsmitgliever entzifferten bie Summe 
von 731 fl. 32, Er. 
- Außerordentliche Ginnahmen flofien 300 fl., Schenfung Seiner Ma 
jeßät des Königs, und 117 fl. 26 Fr. RUE von m... für 
das Biſchof Schwähel’fche Monument, _ ed 


——— 


Bezahlt wurden: 
518 fl. 30 Fr. für Freipläge; 
0 „ — „ für den Unterricht eines taubflummen Sguhmaer. 
gefellen aus Gigelsberg; ’ 
44 — „ für den Unterricht im: Zeichnen und Sandarbeiten; 
7 ” für Preisbücder und Regie. 
Sie Vereinorechnung felbfi fhlof ab mit: 
1215 fl. 55", fr. Giunahme, und 
870 .. 51 " Ausgabe, : 
345 fl. 4", fr. Aktivref. 

Es wurde befchleffen, zu bem bereits im Vorjahre angelegten Rentens 
überfhuß von 300 fl. auch das obenbemerkte Geſchenk Seiner Majettät des 
Könige von 300 fl., und weiteren 300 fl., von gegenwärtigem Aftiyreft zu 
345 il 4', fr, alfo im Ganzen 900 fl. zu anmafliren, um ein Stamm⸗ 
yermögen zu gewinnen; biefe Kapitalifirung if auch alsbald erfolgt. 

Bon 11 Zöglingen erhielten: 
a) brei ganz freien Unterhalt und Unterricht aus Kreisfonds; dagegen 
b) aus Bereinsmitteln fünf basfelbe, und ein Yögling nur einen 
halben Freiplag, 

Außerdem waren zwei Zöglinge auf eigene Koften in der Auftalt. 

Die Zahl der Bereinsmitglieder betrug damals 414; mit einer Beitrages 
fumme von 659 fl. 48'/, fr. Die ftändigen Ginnahmen haben 162 fl. 56 fr. 

entziffert. 
- Gtatsjahr 18*# >. 
Die Vereinsrechnung vom 1. Februar 1844 bis 31. Jänner 1845 ſchloß 
ab, mit: 
1092 fi. 68, fr, Einnahmen, 
865 „11 1 n Ausgaben, 
227 fl. 47, tr. 77 er. Aftioreft, 


Die Einnahmen beftanden in: 
345 fl. 49, Fr. Aktivreſt des Vorjahres, 
222 „55 ,„ beigetriebene Ausflände, 
18 »„ — u SKapitalszinfen, 
506 „59. „ Jahresbeiträge von Bereinsmitgliebern u. ber Eollefte, 
Die Ausgaben beftanden in: 
504 fl. Unterhalt von 6 Zöglingen, A 84 fl. per Kopf. 
46 „ für Zeichnumgs- und Arbeits:Unterricht. 
10 „ Weihnachtsgeſchenk an die Zöglinge. 
5 „ Regiekoften. j 
300 „ verzinslich — AAEN von dem vorjährigen Aftivreft 
zu 345 fl. 4, fr 
Das Etammvermögen befteht nunmehr effektiv ans 900 fl., wie ser 
oben erörtert wurde. 
Den Unterricht genoſſen 10 Zöglinge, brei mit ganzen Freiftellen aus 
Kreisfonds, fünf mit ganzen Breifiellen ans Bereinsmitteln, und ein Züge 
ling mit einer halben Sreiftelle aus eben diefen Mitteln. 


867 


Für den 10. Bögling, welcher Niederbayern angehört, zahlte die Ar⸗ 
menpflege in Kelheim. 

Etatsjahr 18%. 

Die von dem Vereinsausſchuß in der jüngſten Sitzung d. d. 11, Sul 
curr. bereits anerkannte Rechnung pro 18*/,5, d. h. vom 1. Februar 1848 
bis legten Jänner 1816 fließt ab, mit: 

1017 fl. 52 fr. Einnahmen, 
655 „»_4 „ WUnsgaben, 
362 fl. 48 tr, Aktivreft.. 
Die Binnahmen weifen fi in folgender Welfe aus: 
227 fl. 47'/, fr. Aktivreſt vom Vorjahr, 
239 „50 „ beigetriebene Aftivausflände, 
383 „53 „m Beiträge von Bereinsmitgliedern, 
7 — u Kapitalszinfen, 
159 „ 21%, „ Golleftenertrag. 
Die Ausfiände betragen 78 fl. 24 Fr. i 
Auf Nachlaͤſſe uneinbringlicyer Poften famen 42 fl. In Anſatz. 
Die Ausgaben beſtehen in: 
34 fl. 66 fr. auf Perzeption der Bereinsbeiträge und fonftige Regie, 
worunter aber noch Zahlungsrädjtände vom AR 
Ä begriffen find, 
504 u — „ anf Unterhaltung von 6 Zöglingen,! 
48 „— „ für deren Unterricht im Zeichnen und in Benbarbeten, 
58 u» 9 m Weihnachtsgejchente an die Zöglinge. 
Bon 10 Zöglingen genoffen 
a) drei ganze Freipläge ans Kreisfonds, dagegen 
b) aus Bereinsmitteln fünf ebenfalls ganze Freiyläge, und ein 
Zögling einen halben Breiplag. 
Ein 101er Zögling aus Kelheim wurde vom dafigen Armenpflegfchaftes 
rath unterhalten. 

Im gegenwärtigen Augenblide find 11 Zöglinge in der Anftalt; davon 
genießen jleben ganze Breipläge vom Berein, und brei desgleichen ans 
Kıieismitteln. Der 11. Zögling wird vom Armenpflegihaftsrath in Kel⸗ 
beim beftritten. 

Bon diefen 11 Zöglingen treten mit Ende des laufenden Schuljahres 
drei aus, und zwar zwei, welche Freipläge vom Berein, und ein Zögling, 
welcher einen Freiplatz aus Kreisfonds genoß. 

Zur Aufnahme haben fic) ſchon gemelvet: 4 Knaben und 3 Mädchen. 

Unter diefen fieben Individuen wollen zwei vollfommen unentgeldliche 
Berpflegung im Juſtitut genießen, drei die an Jahren ſchon zu weit vorges 
rüdt find, wünjchen nur den Unterricht an einigen Wochentagen, zwei aber 
vollſtaͤndigen Unterricht zu genießen, 

Der an den Bereinsansfhuß zur. etwaigen Grinnerungs» Abgabe ges 
langte Gtat der Kreis » Taubflummenanftalt pro 18*/,,, nämlich vom 1. 
Ditober 1845 bis legten September 1846, bilancirte mit 1945 fl. Cinnahme 


Bu 





_ 368 _ 
und * fo viel Ausgabe; rechnete aber hiebei auf einen Bereinszufcuf 
von 800 fl. 

Schon hieraus erhellt, wie fehr die Rreisanftalt noch unferer Hilfe 
bebarf, : Immerhin erheifcht die erfte Einrichtung derfelben befondere Au⸗ 
Ärengungen, und deßhalb hat der Vereinsausſchuß in. Anhoffung geneigter 
Buftimmung der General : Berfammlung mit Aufwand feiner fämmtlichen 
Renten den verlangten Zufhuß von 800 fl. pro 18*%,,, nämlid für das 
Bereinsjahr vom 1. Februar 1846 bis legten Jänner 1847 in vierteljäh- 
zigen Raten zur Verfügung geftellt, jedoch fih vorbehalten, für.die Folge 
bloß ſo viel an die Kreisanftalt ubzugeben, als die Beftreitung ber Frei⸗ 
pläge des Vereins erfordern wird, dagegen das Uebrige theils, wie fchon 
erwähnt, zur fernerweiten Unterſtuͤtzung der taubftummen Zöglinge außers 
halb der Anftalt zu verwenden, theils zur Bermehrung des vorhandenen 
GStammvermögens für Bälle der Noth zu admaſſiren. 

Die Zahl der Bereinsmitglieder ift feit 18145 leider auf 286 Köpfe mit 
einer beiläufigen Beitragsfumme von 400 fl. zuiammen gefchmolzen. 

Sol das fo ſchön in das Leben getretene, jo jegensreich wirkende In— 
flitut feine Aufgabe noch ferner löien, und ſich mehr erweitern Fönnen, fo 
iſt eine vielfeitigere lebhaftere Theilnahme an dem Bereine dringendes Bes 
bürfniß. 

Im Bertrauen auf die durch gegenwärt gen Rechenſchaftobericht ver⸗ 
öffentlichen Segnungen dieſes JInſtitutes alauben wir auch neuerlichen Zu— 
wachs von Vereinsmitgliedern mit Zuverſicht hoffen zw dürfen, eingedenk 
deſſen, was unſer Heiland geſprochen hat: 

„Was ihr dem Geringſten von Uns gethan habt, das habt ihr mir gethau!“ 

Ueben Sie, Hochanjehnlih Verſammelte, auch fortan die erhebende 
Ehriftenpfliht, unfern Berein noch ferner zu unterflügen, und pm neue 
Freunde, neue Gönner zuzuführen. 

Nah der Wahl der jüngften außerordentlichen Generalverfammlung 
yom 28. Februar d. 38. ift die Bereinsverwaltung für Die Dauer des Etats⸗ 
jahres vom 1. Februar 1846 bis dahin 1847 in die Hände nachbenannter 
Ausjchußmitgliever gelegt: 

1) des königlichen Kämmerers, Reichsrath und Regierungspräfidenten 

Breiheren von Zu: Rhein, als I. Borfland des Vereins; 


2) des Herrn ———— Freiherrn von Thon-Dittmer, als 
J II. Vorſtan 


3) des Herrn — Merl; 

4) tes geiſtlichen Raths Herrn Lemberger, als Vereinskafſier; 
5) des königlichen Regierungsſekretärs Kahr, als Vereinsſekretär; 
6) des Herrn Taubſtummenlehrers Döring. 

Bericht 
des Taubſtummen-Lehrers Döring 


über ven Beftand des Taubfiummensünterrict®- und Erzie 
hungs-Inſtitutes in Regensburg im Jahre 1846. 


Zu der am 5. Auguft flattfindenden Prüfung der Zöglinge vesfelben. 
Borberidt. 
< .. Der Taubftumme iſt, wie feinen. äußern Erſcheinungen, aud feinen geis 
fligen Anlagen nach, gleich dem Vollfinnigen, Menſch; er ift, wie dieſer, 
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Mitglied der Geſellſchaft, er iſt auch; unter uns, getauft und nicht wen ie 
ger als jener berufen Chriſt zu feyn. 

In allen diefen drei Beziehungen kommen ihm Pflichten, aber auch 
Rechte und in der letzten Beziehung auch Hoffnungen zu, welche er erken⸗ 
nen lernen muß, wenn er für jene zurechunngsfähig feyn und der letztern 
ſich freuen und tröften Fönnen fol. Wohl mag der Bollfinnige zu dieſer 
Kenntnig auch ohne einen eigentlihen Sprachunterricht, durch den fpradhs 
und geiſtbildenden Umgang in der Schule des Lebens gelangen, nicht aber 
der Tanbftumme. Ohne Unterricht kommt diefer nie zum Bemwußtfeyn, 
was er ift und was er vermag, was er ſoll und was er barf, nie zur bür- 
gergeſellſchaftlichen, nie zur ſittlichen Selbfiftändigfeit. Der Begriffunter: 
richt aber weifet auf. den Grund, wo bie Bedingungen zu feinem menſch⸗ 
lien, bürgerlichen und religiös-fittlichen Leben liegen, auf feine Anlagen 
und Bermögen, weldye gewedt, gerichtet, geübt und zu freiem, der Ber- 
nunft und dem göttlichen ‘Wefegen gemäßen Gebraud mit Bewußtſeyn 
herangepflegt werben follen. 

Soll ver Taubfiumme der Welt, wieber gegeben werben, fo muß man 
ihn durch Ausbildung feiner ſämmtlichen Anlagen über feinen befchränften 
Speenfreis erheben, und vor allen Dingen die Schranke vernichten, welche 
ihn von der übrigen Melt trennt. Man muß alfo den Kreis feiner Bors 
fiellungen erweitern, fowohl in intelleftueller, wie in religiöfer Beziehung; . 
er muß die auch in feiner Bruft gepflanzte Stimme des Gewifiens hören, 
ihren Urfprung und die Offenbarung ber Liebe feines Schöpfers durch 
Chriſtum, er muß diefe VBorftellungen in der für bie übrige Welt verfländ- 
lichen Weife bezeichnen lernen, die Sprachzeichen anderer Menfchen vers 
fliehen und auch. diejenigen Kenntniſſe und Fertigkeiten erwerben, bie feine 
fünftige Berufsbeſtimmung einmal vorausfegt. 

Mittel zw diefem Zwede find: Erziehung und Unterricht, welcher letz⸗ 
lere in Betracht det einzelnen Lehrgegenflände wieder zerfällt in: 

a) Spred: uud Sprad) Unterricht ; b) Religions - Unterricht, ſowohl 

Lehre, als Geſchichte; c) Rechnen; d) Schreiben; e) Zeichnen; 
f) die nnentbehrlichen, gemeinnäglichen Kenntniffe aus dem Gebiete 
der Geſchichte, Geographie und Naturkunde, 

Berufsbildung und häuslicye Induſtrie der Zöglinge. 

Der Unterricht der Mädchen in den Handarbeiten, als im Nähen, 
Striden, Spinnen, Merken, Faffoniren ꝛc., wurde fo betrieben, daß fie ſich 
ihre ſaͤmmtlichen Kleidungen, Leib: und Bettwäfche felbft verfertigen konnten. 

Außer diefen Handarbeiten wurden fie abwechfelnd zu andern häuslichen 
Arbeiten, zum Wafchen, Mangen, Bügeln, Bugen und au in der Küche 
verwendet, damit fie fich einft in ihren fünftigen Lebensverhältniffen in alle 
berlei Arbeiten zu ſchicken wiſſen. 

Die bei der Prüfung. vorliegenden Arbeiten, größtentheils auf Gemein: 
aũtzigkeit beichränft, wollen nachſichtlichſt beuriheilt werden. 

Glementar-Unterridt. 

BDehufs diefes Unterrichts waren die Zöglinge in 3 Claſſen abgetheilt, 
und berjelbe wurde feiner Wefenheit und Form nach gegeben, wie ihn dig 

Quartalſchrift. x. Jahrgang. 36. Heft. 24 
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früheren Jahresberichie angebentet haben, und ihn ber Gang ber heurigen 
Prüfung felbft darftellt. \ 


Religions-Unterridt, 


Diefer Unterricht wurde in der 2. und 3. Claſſe eriheilt, und zwar in 
der 2. Claſſe über die Lehre von dem Gebete. In der 3. Glaffe wurben 
bie Pflichten gegen Andere im gefellfchaftlichen Umgange, die Pflichten ber 
Unterthanen gegen ihre Obrigfeiten, Baterlandsliebe, die Pflichten in ber 
kirchlichen Geſellſchaft und die Lehren von den heiligen Salramenten.burch« 
genommen; fo daß 5 Fatholifche Zöglinge hewer zum on Male zur bei 





ligen Kommunion gehen Fonnten, 


Beihnung®s unterriqt. 
So wie im vorigen Jahre erhielten auch heuer ſammtliche In ſtituto⸗ 


Böglinge woͤchentlich 3 Stunden hierin Untersicht. 


Namensv re 


ber Inftitnts-Böglinge, 





Namen der Zeit das | Art der Bemer⸗ 
Böglinge. } Eintritts.] Aufnahme. Ffungen. 
1. — Joh. J 9 vpengler ausll. Oktober! Frei vom 
Regensburg. | 1845. Verein. 
2. * Thereſe. 18/Taglohner aue 2. — Frei vom 
Beutels bach. Verein. 
3. Hoch, Albert. 113), — vontib, nit Frei vom 
egg. 1843. Verein. 
4. Roͤhrl, Zofeph. | 7% <aglöhnen ausl10. Dftob,| Frei vom 
Regensburg. | 1848. Berein. 
6. Tiſchler, Sch. | 13Y,| Maurer aus | 4. Mat Frei vom 
- Dbermurladh. | - 1845. Berein, 
6. I Schön, Maria. | 18 — ausl25.Novbr.| Brei vom | 
Hem 1843. Verein. 
7. Stang, Therefia.] 11% Scumader 10. Oktob. Bahlt die Ar: 
v. Thumhauſen) 1843. | menpflege zu 
Reiben. 
8. JGraf, Leonhard.| 13%, lTanlöhner ausl11. a Frei ans 
Naabburg. Kreisfond. 
9 Maab, Joh. 14Y,lTaglöhner aust12. "Fehr. Frei vom F Tritt 
@igelsberg. 1842. Berein. —— 
10. — Stanz] 16 Bauer aus |25. Febr. rei aus | Tritt 
Xaver. Schmwabelweis.] 1845. reisfond. 
ehre. 
11. Müllbauer. 14,1 Buchbinder I10. Oftob| Frei aus Iſt ein 
ans Wörth. 1840, | Kreisfond. e. 
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Verzeichniß 
ver Handarbeiten der Juſtituts Zöglinge. 
at. Näharbeiien: 
412 Herreuhemden, 3 Ruabenhempden, - 
12 Frauenhemden, 4 Mäbchenhemden, 
6 Oberrörfe, 14 Stawbhembden, 
29 Reintücher, 24 Handtücher, 
13 Schürze, 4 Tifchtücher, 
2 Spenfer, 4 Nöde. 
‚ Stidarbeiten; i 
1Glockenzug, = 2 &hrifisebilder, 
2 paar Schuh, | | 1 Kiffen, . 
Siridarbeiten: 


36 paar Strümpfe, 13 Schlafhauben. 
36 halbangeftricdte Strümpfe, | 
Spinnarbeiten: 
Flachsgaru zu 100 Ellen Leinwand, - 
Intelligenzblatt für Oberpfalz und Regensburg St. 74 ©. 1839. # 


1. Rechnung des Schnllehrer- Wittwensund Wai— 
fensBereins im Kreife Unterfranten und Afdhafs 
fenburg pro 18845. 


(Den Stand des Penfions -Inftituts für die Wittwen und Waiſen ber 

Schullehrer in Unterfranken und Afchaffenburg pro 18*4,, betr, 

Im Namen Seiner Majeftät des Königs. 

Der Auszug aus der für das Jahr 18«“|,, geftellten und diesſeits ges 
nehmigten Rechnung über das Schullehrers Wittwen- und Waifen : Pen- 
fions-Inftiiut für Unterfranfen und Aichaffenburg wird nebit dem Vermö⸗ 
gensftand der Anftalt zur öffentlihen Keuntniß gebracht. 


Würzburg den 29. Auguſt 1846, 
Königlihe Regierung von Unterfranfen und Aſchaffenburg. 
| Kammer des Innern. 


B. B. d. Br. 
Freiherr von Stranf, Direktor. 


* 


Thaler. 


Meberfidt 
über den Stand des Penfions-Inftituts für die Witwen und Waifen ber 
Schullehrer im unterfräntifch » afchaffenburgifchen Kreife am Schiuße bes 
r Rechnungsjahres 18*4%/ıs. 


e Ginnahme 
- Kit, I. an Activ-Rafebefaı .» :  .» RM fl, 58 fr, 1pf. 
„ALI. an Netiv- Ausftänden . B 2 128 „Bi m» BB u 
„ IV. an Binfen von Nctiv:Kapitali L 37856 „Öl „ BB. 


„ VI. au Suftentations-Beiträgen . 7208 „23 „ 

„», IX. an zufälliger Ciunahme Br 3 nm 86 „ „ 

» All. an heimgezahlten Activ-Rapitalien 595 » — u — 

Summa aller Einnahmen 20023 fl. 29 r. 2 pf, 
24 * 


872 
Ausgabe. 


it. III. auf die Berwaltungn . . - uf. 8 fr. — pf. 
„ IV. auf ben Zweck 9493 „57 h 
„X. an bingeliehene Rapitalien 7989 „50 „ 3 „ 
Summa aller Ausgaben 17482 fl. 55 „8 „ 
a) an baarem Reef Er 2540 fl. 88 fr. 22], n 

b) an Aus ſtand 152 „ 39 „ — 


Summa bes B andes 2693 fl. 12 fr. SH. 
Der ganze Bermögensftand beträgt: 


a) an KRopitlin . » ; .. 99808 fl. 44 fr. 3 pf. 
b) an baarem Rezeß ee 250. 33, 2m 
c) an Ausftand . . . . 152 „ 39 nn" 


Summa 102001 fl. 57 fr. 19, pf. 
Intelligengblatt von Unterfranfen und Aſchaffenburg, St. 100. S. 497 


IV. Wohlthätige Vermächtniſſe. 
(Das von Katharina Fuchs für die Lokal⸗-Schulkaſſe Gaubüttelbrunn vers 
machte Legat betr.) 
Im Namen Seiner Majefät des Königs, 

Die imledigen Stande verftorbene Katharina Fuchs, vermachte ver Rofals 
Schulkaſſe ihres Geburtsortes Ganbüttelbrunn ein Legat von 500 fl. mit ver Bes 
flimmung, daß aus den Zinfen diefer Summe Papier und Bücher für die Schul- 
Finder angefanft jwerben follen. Zur bleibenden Griunerung wirb dieſe bie 


wohlthätige Dentungsweife der Berlebten befonders ehrenden Handlung bier- 
mit veröffentlicht. * 


Würzburg den 22. Auguſt 1846. 
Königliche Regierung von Unterfranfen und Aſchaffenburg, 
Kammer bes Innern. 
B. V. d. Pr. 
Freiherr von Strauß. 


Thaler. 
Intelligengblatt von Unterfranken und Afchaffenburg, St. 100, ©. 500. 


V. Anempfohlene Bücder. 
1. (Die Deilifhen Schönfchreib: und Lefewandtafelu betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 

Nach vorliegender Anzeige wurden, der Weifungen vom 11. September 
1843 (Intelligenzblatt &. 1473), und vom 21. September 1844 (Intelligenz- 
blatt ©. 1643), endlich vom 3. Oftober 1845 (Jutelligeuzblatt ©. 1897)-un« 
geachtet, bisher nur 14 Gremplare der Deilifchen Schönfchreib- und Leſewand⸗ 
tafeln von dem Herzoglichen Hoffourier und Minifterial- Funktionär, Mar 
Siebert in Münden, abgenommen, wornach nicht einmal die Stadt: und 
Marktſchulen mit diefen als zweckmäßig empfohlenen Tafeln verfehen find. 

Die ſaͤmmtlichen Difteifts: Schulinfpektionen und mittelbaren Schuls 
Gommiffionen erhalten daher den Auftrag, ungefäumt nah Maafgabe ber 


# 
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vorhandenen Mitteln wegen Auſchaffung erwähnter Tafeln has geeignete 
vorzufehren und über den Bollzug binnen vier Wochen ſich auszuweiſen. 

Regensburg ben 23, Juli 1846, 

Königliche Regierung der Oberpfalz und von Regensburg, 
Kammer des Junern, 
Freiherr von Iu-Rhein, Präfldent. 
Wittmann, 

Sutelligenzblatt für Oberpfalz und Regensburg, St. 60, ©. 1429, und Intels 

ligenzblatt von Unterfranfen und Afchaffenburg, &t. 108, ©. 517. 


23. (Den Schönfcpreibunterricht des Seminarlehrers Ebensberger in Altorf 
betreffend.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 

Der Seminarlehrer Ebensberger in Altorf hat eine Anmweifung zum 
Schönfhreibunterrichte und Mufterfchriften zum Gebrauche in den veutfchen 
Säulen herausgegeben, welch' erftere wegen ber vielen darin enthaltenen 
guten Winfe und zweckmäßigen Anleitungen, fowie auch wegen der fehr flei- 
Bigen Zufammenftellung des Materials empfohlen zu werben verbient. 

Seinem Anfuhen gemäß und in Folge eines dießfalls ergangenen Re: 
feript® des F. Minifteriums bes Innern vom 18. I. Mts. werben die beihei- 
ligten Lehrer und Schüler auf das bezeichnete Werkchen unter dem Anhange 
aufmerkfam gemacht, daß der Privatgebrauch deſſelben den Lehrern und Schü: 
lern unverwehrt ſey. 

Ansbach deu 29. Juni 1846. 

Königliche Regierung von Mittelfranfen, 
Kammer des Innern. 
J. A. d. k. R. Br, 
von Huſſel. 
Intelligenzblatt für Mittelfrauken, St. 53, ©. 307. 


. 3. (Dewalds Schulfarte von Mittelfranken betr.) 
Im Namen Seiner Majeflät des Königs. 

Der deutſche Schullehrer Dewald von Warzfelden hat eine Wandkarte 
von Mittelfranken, zum Gebrauch in dem deutſchen Schulen entworfen, welche 
wegen ihrer Senanigfeit und Deutlichkeit nach dem Gutachten des Kreisſchol⸗ 
atchats empfohlen zu werden verdient, 

Auf vorgängiges Anfuchen des erwähnten Lehrers werben baher bie 
fämmtlihen Schulbehörben von Mittelfranfen zum Ankauf diefer Karte, wo: 
von ein Exemplar auf gutem ftarfen Papier zu 57 fr, geboten wird, aus den 
Mitteln der Lofalfchulfafien, fofern folches ohme Ueberfchreitung gefchehen 
faun, hiermit ermächtiget. 

Ansbach den 17. September 1846, 

Königliche Regierung von Mittelfranfen, 
Kammer des Innern. 
J. A. d. k. R. Br. 
von Huffel. 
Intelligenzblatt für Mittelfranfen, St. 76, ©. 471. 
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2. 
Erwiederung *) 
an Herrn Donat Müller von M, Winfler. 

Daß ich mich entichloffen habe, noch ein fernetes Wort über Ihren 
„Schullehrer* zu fprechen, oder vielmehr Ihnen Ihre Antwort zu erwiedern, 
geſchah lediglich nur da rum, damit weber Sie, noch irgend Jemand mit 
Ihnen ber Ueberzeugung leben mögen, als hätten Sie durch einige Sarkas— 
men und Wige Ihre Sache auf’s Beſte verfohten und die Ihnen gemachten 
Vorwürfe dadurch entkräftet. Für diejenigen, welche Ginfiht genug haben, 
it die Sache völlig abgethan; aber Ihre Antwort ift der Art, daß fo mans 
cher Andere, beftochen durch ein „fcherzhaftes Bild,“ wie Sie es nennen, 
oder durch unrichtige Gründe, in welche er nicht genug eingehen will oder 
Tann, befriedigt, mit Unwillen und mit einer nicht vortheilhaften Mei: 
nung über ums entfcheiden Fönnte, und das foll nicht fo feyn. Daß ich als 
Muſiker auch nur über den mufifalifchen Theil fpreche, werden Sie ſeht 
natürlich finden, und ich folge num Ihrer Antwort von Wort zu Wort. 

Mir find zu vier Mann, „enggefchloffen“ vor Sie getreten. Ja eng- 
geichloffen find wir, immer, und in jeder derartigen Angelegenheit, und wo 
es fih um das Beſte für Heranbildung junger Leute handelt, Diefer eng» 
gefchloffene Bund hat fein Entfiehen und feinen Halt in gegenfeitiger gro: 
fer Achtung. Klagen Sie darüber nicht, denm es frommt ein ſolches 
Berhältniß einem Juſtitute fehr. Nicht Kampfesluft trieb uns, fondern 
unfere fefte Ueberzeugung, Liebe zur Wahrheit und der Wille, ber feſte 
Wille, diefe auch laut auszuſprechen. Kommen Sie doch davon ab, als 
wären „Mißgunft und Gehäffigkeit“ die Triebfedern gewejen. Was follten 
wir Ihnen deun auch mißgönnen? Ich kann Sie verfichern, die Autorfchaft 
an Ihrem „Schullegrer” gewiß nit. Warum follten wir „gehäffig* gegen 
Sie feyn? Wir hatten ja mis Ihrer Berfon nichte zu thun, wir find 
ledigli& beider Sa kye geblieben, und wahrlid, das Recht muß Jedem 
bleiben, über eine Sade fih offen, wahr und un umwunden aud 
fprechen zu dürfen. Ju wie weit der Schullehrer, „höchlich enträflet, mit 
dem flammeuden Schwerte“ feine Wahrheit darthut, werden wir ja fehen. 
„Friſch und Eräftig” läßt er feine Hiebe fallen, aber es find flache Diebe, 
darum fiehts mit den Schlapyen nicht am Beſten aus. Daher fauı ab will 


*) Dieje „Gewieberung“ bezieht fich auf die „Antwort“ (menu mau fi 
nicht irrt, alfo betitelt), weldye der Herr Chorregent Donat Müller von 
Augsburg, auf die Nezenfion über den eriien Band feiner Schrift: „Der Fatho- 
liſche Scyullehrer als Kiryenfänger, Organift und Kirchendbiener ꝛc.“ (vid. 
8. Ihrg. der Quartalſchrift 1844. ©. 388 ff.), im zweiten Bande feines Wer: 
fes ins Publifum ergehen lief. Sie wurde bald nad) der Beröffentlihung 
der „Antwort an die Redaktion zur Aufnahme in die Duartalfchrift einge: 
ſchickt, aber bis daher nicht abgedruckt, weil die Redaktion der Meinung war, 
man folle die Sache anf fich bernhen laſſen. Nun aber fie neuerdings wieder 
um die Anfuahme in diejelbe angegangen worden, fo will fie gleihwohl bies 
fem Anfinnen- willfahren, muß aber bemerfen,. daß es damit ein für allemal 
aogethau feyn folle. — D. R. 
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uod ein „Antipobe‘ ver Wahrheit mit Ruhe das Zeugniß geben, — „Eins 
ſeitige Anfichten, Wortklauberei, veraltete Theorien, offenbate Unwahrheit — 
Sie waren offenbar nicht ruhig genug, um con amore unfer Unrecht barzuıs 
than. — Ich bin weit entfernt, Ihnen abfprechen zu wollen, daß Ihre Arbeit 
eine leichte war, Aber das darf deßhalb nicht Hindern, daß biefelbe gut 
werde. — Ein didleibiges, voluminöfes Werf ift eben nicht nöthig, unb wenn 
Sie, wie ih auf Ihr Wort hin glauben will, im Ernſte anerkennen, daß der 
jegige Stand der Schuljeminarien ein „trefflicher‘ if, und das hiefige mit 
einrechnen mögen, fo muß ich Sie doch verfichern, daß zwei Jahre, zur Theorie 
and Praris, eine fehr, jehr furze Zeit find, weil gar viele Fälle fommen, 
bei weldyen man eine außerordentlich vernachläßigte Borbereitung zu beklagen 
bat. Hierin glaube idy auf das Zeugniß eines jeden Semtnarlehrers bauen 
zu Dürfen. Man gebe alfo lieber etwas zu viel als zu wenig. 

Was Sie nun in Ihrer Anmerkung binfichtlich unferer Generalbaßlehre 
aufführen — ich muß es Ihnen gauz offen gefiehen, ich hätte es nicht von 
Ihnen erwartet. — Es ift, verzeihen Sie, nicht ſchön, es iſt nicht ehrenwerth, 
daß Sie einen Sag gerreißen und ihn fo hinftellen, baß er gegen und zeus 
gen muß. Es heißt dort: 

„Eine Gigenthümlichkeit, befonders der gegeuwärtigen Bolal- und Ins 
„Rrumentalmufif befieht darin, daß die Töne in Aufehung ihrer Daner 
„genau nach Quoten (Berhälinißtheilen) gegen einander abgemefien, 
„und biefe Zeitabſchnitte felbft wieder gegen einander abgewogen nud 
„ſymmetriſch arcentuirt werben, Diefes chyihmifche oder HERMEN: 
„Verfahren ift aber bei der Muſik nicht weſentlich. “ 

Hier hören Sie auf. Ju derfelben Belle aber fahren wir fort: 
„Bei dem Ghoralgefange z. B. wird die längere und fürzere Dauer der 
„Töne nur fo im Allgemeinen nad) dem Silbenmaße und dem Werthe 
„det Wörter genommen; es findet dabei fein fcharfes, ganz gleichmäßi⸗ 
„ges Abmefjen und Abwägen ber Zeiten Statt, Ebenſo tft es auch 
„bei dem Becitative, ferner in freier Phantafle, in Stellen, die mit 
„senza tempo‘* bezeichnet find, und in dem fog. „colla parte.‘ 

So heißt die ganze, unzerriffene Stelle, und wird num ein ans 
deres Licht gewähren, man müßte denn nur behaupten wollen, Choral und 
Recitativ ic. feyen Feine Mufif. Ich muß es wiederholen, daß es nicht gut 
war, da oben eine Bermate anzubringen. Hier haben Sie ſich auf einer 
Ausklauberei, einer Unwaprheit ertappen laſſen. — Solches ift feit Salomons 
Zeiten zwar oft ſchon vorgekommen, wurde aber zu feiner Zeit von einem 
beaven Maune gut aufgenommen, 

„Mufil if bie Sprache der Leidenfhaften.” Wine foldy’ 
herbe Definition verdient bie lieblichſte der Künfte nicht. Man hört fie mei- 
ftens die Gefühloſprache in Töneninenunen. Das wiffen Sie gewiß 
recht gut und haben es nut fo zu Ihrer darauf folgenden Nutzanwendung her: 
‚gerichtet. — Unfere muſikaliſche Weisheit foll für Feine größere gelten, als 
wie man fie eben zum gründlichen Bedarfe braucht, möchte ſich aber auch 
nicht gern Heiner machen lafjen, als fidy beweifen ließe. Webrigens fommt 
man ja zu dergleichen; Kenntniffen in feinem Fache auf ganz einfachem Wege, 
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and mich wundert's, daß Sie glauben, wir wären „auf dem höchſten Gipfel 
des Helifon’‘ gewefen, Daß man übrigens unter „Donner und Blig‘ gar 
Manches herholen fann, ohne deßhalb mit dem Helifon in die mindefte Be- 
sührung gekommen zu feyn, beurfunden Gie in Ihrer Antwort zur Genüge. 
„Red und wegwerfend“ war unfer Auftreten nicht, wohl aber von der. Bruft 
weg, und ohne Verblümung, und was ber Mann ald wahr erfennt, das 
muß er freien Auges und offener Stisue ausiprechen. Breilich geht dann 
immer das Gefchrei über „Berfönlichleisen, Gehäffigkeiten ac. los. Das ift 
es aber nit. Der waderfie Maun faun ja einmal feine Sache nit gut 
machen, und wen« man fich nun dagegen erbebt, fo iſt nichts Anderes gefagt, 
als: hat dir nichts an, aber deine S ache ift nicht gut, und zwar aus ang 
den Gründen nicht. 


„Der Lärm wegen „dem Predigtgefang‘ ift wicht fo ganz zu veheiftin. 
Die Melodie weicht nicht nur im einigen Tönen ab. Das Volk aber, welches 
„dieſes Kied bereits ein halbes Jahrhundert hindurch fingt, und bie melodt: 
fchen Abänderungen mach und nach eingeführt hat,’ und daher fo weit mit 
ber Berunftaltung gekommen ift, wird den -übrigen- guten Reft in fürzerer 
oder längerer Zeit ſchon vollends zwingen; dann wird's ja recht feyn, es 
entfteht dann ein ganz neues (befieres?) Lied. — Ich gebe Ihnen recht, Sie 
thun auch Hug, wenn Sie, der Menge nachgebend, Störungen vermeidend, 
fih dem Gefammtwillen ver Gemeinde unterwerfen. Ich lobe Sie darum 
fogar, wenn nicht irgend ein Mittel zur Abhilfe da if. Aber in Ihr 
Bud hätıen Sie diefes Lied in feiner richtigen, urſprünglichen, nicht car: 
sifirten Geftalt aufnehmen ‚follen, und zwar aus bem Grunde nicht, weil es 
denn doch nicht allgemein eingeführt if. Will nun ein junger Lehrer 
basjelbe in irgend einer. Gemeinde in Schwung bringen, und befommt es 
ſchon verunftaltet,; fo treibt’s bort die Gemeinde nad) einigen ‚Jahren, nach 
und nach gerade fo, und auf diefe Weife wird aus dem Liebe weiß Gott was. 
Stünde es in Ihrem Buche aber richtig, fo wäre ein Lehrer im Stande, 
ba, wo es ſchon eriftixt, und nnrichtig gefungen wirb, zu verbefiern, es einige 
Male durch Schulkinder, von wo aus ber Bollsgefang'ggpen muß, vorfingen 
zu lafjen, und die Nelteren würben’s, bann wieder richtig nachfingen lernen. 
Dieß läßt fich aber gerade auf dem Lande, in Gemeinden, welche Heiner und 
ſich deßhalb näher gerüdt find, und ganz befonders mit Beihilfe eines Seel: 
folgers, welcher fi) überhaupt mit warmem Gifer für den Bolksgefang in: 
tereffiren will, ſehr leicht beweriftelligen. 

So und darum meine ich, wäre es beffer. — Nun laffen Sie wieder 
eine Sarfasme fpielen von wegen mufifalifchen Lichtern x. Ich muß Gie 
verfichern, daß bei ung die liebe Soune auch nicht im Geringften fliefmüt- 
terlich ift. Webrigens können, wenn Strahlen da find, diefelben über Mau- 
ern einer Heinern Stadt leichter Hin ans, in die einer größern Stadt frei- 
. lich fchwerer hin ein. — Daß Gichftätt Feiner ift als Augsburg — ja, dieß 
ſteht aber in jeder Geographie, und die Geographen würden mit und bös 
argumenutiren, wollten wir eiwas einwenden. Das aber glaube ich doch mit 
ungeheurer Gewißheit annehmen zu dürfen, daß Sie am größern limfange 
Augsburgs in hohem Grade unfchuldig. find... Richt wahr? — Nun ja, 
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dagegen gebe ich Ihnen die gewiſſe Verſicherung im Vertrauen, daß Sie 
mir's nichtübel nehmen werben, zurüd, daß Ich auch noch gar mie reſpou⸗ 
jabel gemacht, worden bin von wegen bes Fleinerm Gichflätte. Der ruhig 
benfende Mann würde auch darüber ganz gewiß lächeln. 

Die Beibehaltung der laugen Neumen betreffend. — Es war damit 
natürlich nicht gemeint, daß Sie biefelben nach Belieben hätten weglaſſen 
follen. Die Hierin fompetenten Richter haben fie ja fchom geftrichen. 
Sie hätten eben die in den Rahren 1614 und 15, auf Befehl Pabft Pauls V. 
in Rom typographia Medicaer erfcjienene Ausgabe nehmen follen, nicht 
jene auf Befehl Clemens VII. veranftaltete. Pabſt Paul verbefferte und 
vereinfachte fie fpäter. Schlevermaier mag allerdings aus einem Grad. 
Rom. geſchöpft haben. Hier fommt es aber nicht auf den Beiſatz roma- 
num an, fondern auf Jahrzahl und Drukort. 

Hinfihtli des Credo gilt das, was Bilseder fagt, nur von der 
Intonation „Credo in unum Deum,‘* aber nicht vom ganzen Credo. 
Auch entfcheidet Hierin Feine andere Autorität, als die des Graduale. 

Dezüglih des Requiem. &smag biefes bei St. Ulrich (in Augsburg) 
allerdings feit unfürbenflichen Zeiten fo gefungen werben. Diefen Fall finden 
wir in hundert andern Kirchen auch, und ſehr felten ſtimmt, wenn man 
vergleicht, Eines zum Andern. Wie ift num das, find alfo alle richtig, aus. 
dem einfachen Grunde, weil jedes ſeit nunfürdenklichen Zeiten, jedes als 
Gigenthum feiner Kirche gefungen wird? Ich halte den bejahenden Schluß 
für unrichtig; und zehn aufeinander folgende Borgänger lönnen „Aus⸗ 
wüchſe“ geduldet haben, ohne daß man darauf Hin eben ausſprechen wollte 
oder fönnte, fie haben ſchwache muſilaliſche Kenntniſſe befeffen. — Folgt in 
„der Antwort‘ wieder ein vulgo Hieb. | 

„Die Lejeart der Choräle *) ift unvereinbarlich mit der gegebenen - 
Orgelbegleitung,“ haben wir gejagt. Mit der gegebenen! Ich will mit 
dem Grund nicht. mänschenftill feyu. Sie haben Amal nacheinander die 
gleihen Paare von Dreiflängen folgen laſſen; dieß wiederholt fich wohl 
4 bis 5mal, Dadurch entſteht eine hoöchſt langweilige Donotonie, Durch 
eine fünftlicye Begleitung aber eutficht eben nur eine Künftelei, welche 
ber Tonart (ic) meine nicht der Tonlage) zu nahe tritt. Wenn Abbe **) 
Vogler ſich in foldy künſtlichen Begleitungen gefiel, kann ich weiters nichts 
erwiebern, ale daß er, wie Sie felbft fagen, ſich eben darin gefallen hat, 
daß er übrigens dadurch nicht ein Chotalſyſtem aufftellen, und nicht eine 
Requiem-Begleitung für Schullehrer bezweden wollte. . Ihren nun folgen- 
ben — Wig? oder font was? — vom Speifen eines und besfelben Ochfen 
finde ich eben fo wenig pafjend als gefund:— „Das Dies irae fehlt.“ Wenn 
Herr Ett dasjelbe in „„cantica sacra‘* auslief, fo folgt daraus nicht, daß es 
nicht wünfchenswerth wäre, es flünde dort. Uebrigens hat Herr Ett ein- 
jelne cantica sacra gefchrieben nicht für ben Zwed, für welhen Sie Ihr 


*) Bon denen mit langen Neumen fprechen wir hier befonders. 
**) Meines Wiſſens war Vogler Fein Abt. — 
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Werk beflimmtien, daher laun man Ihr Ueberſehen nicht igm mit zw 


Laft legen. — Ob das Beten, alfo auch das Singen bes Dies irae pofltives 


Geſetz ſey oder nicht, darüber geben die allgemeinen Rubricken des Miffale 


„De Missis, defunct. V. 4. Aufſchluß, wo es heißt, daß dieſe Sequenz ge 
nommen werben muß au Allerfeelenfonntage, am Begräbnißtage, und wenn 
blos Gine Oration gebetet wird. Letzteres iſt befonders häufig der Fall. 
Dieß kaun ihnen jeder geiflliche Herr ſagen. Sie widerlegen: „wäre bieß 
pofitives @efeg, fo müßte es in ben Respons. div. p. Absol. defunet fiehen; 


doch da fand fich’s nicht, andy nicht in Resp, in Sepult. mort,‘* Natürlich 


jieht es dort nicht, weil es dorthin nicht gehört, fondern ind Graduale, 


Sucht man doc) die treffenden Diefjen auch nicht im Brevier. Ich weiß es 


wohl, daß ınan bei Leichenzügen an einzelnen Diten häufig bas Dies irae 
ftatt bes Miserere fingt. Mllein dagegen ſprechen alle Ritualien. Sie ſpre⸗ 
chen nun von Laurahütte, von Ezersfi ac, Ich hätte es Ihnen ja ohnedieß 
geglaubt, daß Sie die Zeitungen lefen. — Was über Ihre DOffertorien gefagt 
wurde, ift ja, ich muß es wiederholen, vollfommen wahr. Hr. Ett hat in 
feinen cant. sacris allerdings einige Gefangitädde verwechfelt, und dieß aber 


aus nur guten Gründen. 3.82. ſtatt „Ascendit Deus‘ — „Ascendo 


ad Patrem,** weil der erfle Text fchon ale Graduale vorfommt ; deßwegen 
wird ihn Niemand einen Werächter des Kirchlichen nennen, am MWenigften 
jener, der weiß, daß Hr. Ett faft alle Gradualien und Offertorien für feinen 
Chor bearbeitet hat, eben weil er wicht dem Gebrauche huldigen will, jedes 
nächte befte Stüd an die Stelle ber von ver Kirche feftgefegten Ge— 
fangftüde zu fegen, „Bogler, Stadler, Haydn, Mozart, das ganze Heer von 
Kirchenfomponiften” — muß ba jeder von ihnen den mufifalifchen Theil ber 


"Liturgie genan gefannt haben? Haben diefe fih dvenfelben Zweck vorgefegt, 


wenn fie einen Kirchentert in Muſik fegten, ven Ste verfolgten? Und willen 
wie nicht recht gut, daß man denjenigen Tert am liebſten hernimmi, wel: 
cher gerade am meiften anfpricht? Aber auch abgefehen davon, fo ift und 
bleibt es dennoch ein Mißbrauch, der ſich auf Firchlihem Boden fein Recht 
erwerben fann, wenn diefe Meifter uns auch im Fünftlerifcher Beziehung ent: 
züden, und wir deßhalb Herzlich bedauren müßten, wenn fie es unterlaſſen 
hätten, — Nun fallen die Hiebe wieder wie Hagel. Es wird da geſprochen 
von „Mufitlehrern, welche die Köpfe: ihrer Schüler mit einer Menge von 
„überflüßigen, oft veralteten Regeln und anderm , nicht zum Bebürfniß ge: 
„börenden Zeug vollpfeopfen, diefelben in jeder Lektion vor Quinten unb 
„Detaven warnen, als hätten die oft unſchuldigen Intervallen bie 
„Kraft, den Leuten die Ohren abzureißen, über Lehrer, bie ihren Schülern 
„ftundenlang vom Fugenbau, vom einfachen und bopyelten Gontrapnnft n. dal. 


„vorſchwatzen, flatt die jungen Männer durch den Gang möglichſt einfacher 


„Theorie zum Biele praftifcher Fertigkeit zu Bringen.“ Dieſe Hiebe haben 


Hier nicht eingefchlagen, dieſe müffen zu einem andern Thore hinaus feyn; 
denn wir than nicht ſo planlos, aus dem einfachen Grande, weil die kö— 


niglihe Regierung dem hiefigen, und fo jevem Schalleh— 
rerfeminar gleid bei feinem Entfiehen das Regulativ in 
die Hand gegeben hat, Was geinpieht, geichieht alic auf Willen und 
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Anordnung der fi Regierung. Alljährlich überzeugen ſich bie f. Eommiifjäre, 
daß man ſich firenge varam Hält. Wie es gefchieht, muß fih am Schiffe 
bes Jahres ebenfalls vor dem f. Kommiffär rechtfertigen, und zwar burch deu 


Erfolg. — Fugenbau, Contrapunkt, — wollte Gott, daß man fo weit gehen _ 


und ihnen Aundenlang, und recht viel davon, nicht „vorſchwatzen,“ 
aber vörfprechen könnte. —In Ihrer Anmerfung werfen Sie uns die Erfläs 
rung des Metronoms in der Generalbaßlehre, das Aufzählen der antifen 
Tonarten vor. — Wenn ich mich denn andy hierüber noch ſpeziell vertheidigen 
mag, fo will ich dad wiederholen, was fchon im ber Vorrede pag. V. ſteht: 


„Hinſichtlich der praftifchen Berwendung des werte als Lehrmittel if 


"folgendes zu erinnern: 


a) — — —. Diefes Verfahren iR zwar an FM ſchon, befonders aber 
„darum nothwendig, weil 

„b) mander Abfhuitt der Vollſtändigkeit und eines 
„ſpätern erweiterten Unterrihtes au lieb, welter 
„ansgefpounen worben ift, als es das angenblidliche 
„Bedürfutß des Anfängers erfordert. Man faffe 
„Darum von einem jeden $. zuerſt das Unentbehr 
„life, das Allernothwendigfte feſt ins Ange, (was 
„befonders bei den erften 6 8$. nothwendig if;) und 
„gehe auf dieſe Weiſe furforifh fo weit, bieſich ein 
„Hanptabfchnitt, ein gleihfam für fi beſtehendes 
„Banze ergibt ıc. 

Sie erfehen darauf, baf wir nur auf das Unentbehrlihfte, Allers 
nothwendigfte in fo ferne es für junge Lehrer gehört, dringen, daß wir 
alfo Leute, ganz nach Ihrem Herzen find. Auf dem Titel unferes Buches 
aber iteht deutlich zu lefen: Generalbaß- und Harmontelehre für junge 
Muſiker überhaupt ꝛc., alfo für folche auch, welche ſich der Kunſt ganz 
bingeben wollen. Für diefe auch mußte geforgt werden.‘ Dief allein 
wird Ihre Vorwürfe entfräften. Es dürfte aber ohnedieß umter die läßlichen 
Sünden gehören, wenn wir die Intention hatten, ein möglichſt vollfommes 


nes Werk zu ſchreiben, und dem Lehrer Etwas an bie Hand zu geben, was 


um Sceinetwillen, nicht um bes lieben Tages willen befteht. 
Weiter heißt es In ber Borrede zu unferer Generalbaßlehre: 
„c) Dem Ermeffen des Lehrers bleibt es inebeſondere anheimgeftellt, ob er 
„mit feinen Anfängern die $$. (beſonders des erften Theiles) Immer 
„und durchaus in der Ordnung durchnehmen will, in ber fie im Buche 
„zu ftehen fommen. So 3. B. können bie 8$. 4. und b. nad 
„Umfländen anfänglid ganz wegbleiben.” 
$.5. Fann alfo ganz wegbleiben, und im diefem $. fteht die Erflärung bes 
Metronomes. Sie erfehen daraus, daß wir’s nicht zu einer Hauptfache 
erhoben wiſſen wollen, und wir felbft find Ihnen damit vorgefommen. Der 
Taltmeffer hat Sie aus dem Takt gebracht. Sie hätten aber auch billiger 
Weiſe die Vorrede lejen follen. Es hat einmal Jemand gefagt, die Worte: 
den ſeyen bloß nicht da, weil’s eben der Brand fey, eine Borrede — 


ſchicken. Ich weiß nicht, ob er recht hatte, — 
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Mas ich über Ihren Vorwurf des Zuviel noch zu fagen habe, ift hieß: 
Die jungen Leute find nicht gleich in ihren Anlagen und Gntwidelungen. 
Manche, unter fo vielen oft Viele, wollen und Eommen weiter. Es entfieht 
in einem jungen Gemüthe oft ein außerordentliche Drängen nach weiterer 
‚Ausbildung, und weil ihm Rath und Mittel fehlen, kaun er fein Ziel errei⸗ 
Ken. Wer eine folde Lage fennt, wirb fie zu würdigen willen. Gr befommt 
bier um einige Grofchen mehr, als er anfänglich brauchte, und es kommt ihm 
nun fräter zugut. Gr wird es uns nur banken, wenn wir ihm fo viel in die 
Hand geben, baß nicht der nächfte befte Schüler, ihn nach ben beiden M. M., 
nach der Note und der Zahl dabei fragend, fi an der WVerlegenheit feines 
Lehrers weiden fann. Das Wenige, was ich mir, ich geflehe es hiermit - 
offen, durch vielen Mübes, Zeit» und Geldaufwand erwarb, — ich gebe es 
dem jungen Manne mit größtem Vergnügen hin, wenn er davon Gebraud 
machen will, Wer mir darüber einen Vorwurf machen will, der thue es. — 

Alte Tonarten. Siebemerfea,daß diefelben übelplazirtfeyen. Warum 
benn? Sie ftehen da, wo von Scalen im Allgemeinen und Befonvern geipro- 
hen wird. Da fie nun auch Scalen find, fo glaube ich, daß im ganzen Buche 
Fein geeigneterer Plag für fie if. Warum fie aber im Bude fiehen, wer: 
den wir fehen. 

Die in Ihrem Werke vorkommende Art zu beziffern wird Jeden, aud 
ben Geübteſten geniren, aus dem einfachen Grunde, weil er von jeher ge‘ 
mwöhnt if, in jebem ber vorkommenden Ziffer nicht das Intervall, fon 
bern den Accord zw erkennen. Den jungen ‚Schullehrer aber, welder 
nie eine ſolche Bezifferung geübt hat, vielleicht noch fehr mit dem zu 
thun hat, was er bisher in richtiger Weiſe getrieben hat, und demſel⸗ 
ben ſtrals entgegen geht, wird es ganz verwirren. Warum denn alfo dies 
fen ganz andern Weg, uud wenn denn doch erleichtert feyn will, warum 
nicht lieber glei ganz ausfegen? — Daß M. Haydn .in zwei Meſſen fo 
bezifferte, weiß ich. Sie können unmöglich mehr Achtung und Anerfennung 
einer Authorität für Haydn haben als ih. Deßwegen Fann ich feine Be: 
zifferung im diefen Mefjen doch nicht loben, und halte mid am liebften an 
diejenige in feinen vortrefflichen Gradualien und Meſſen. Kür diejenigen 
Spieler, welche fo ſchwach find, daß jie nicht einmal die dort vorfommenden 
Accorde bur.y eine richtige Bezifferung zu erfennen und zu nehmen im 
Stante find, iſt eine halbe Hilfe wie gar feine, denn fie finden die In— 
tervalle auch nicht fehnell; wäre bieß, (das fchnelle Nehmenfönnen), fo 
wären fie mit den Accorden auch bald fertig. Darin liegt es eben, und Sie 
haben ſolche Spieler gerade bei ihrer ſchwachen Seite angefaßt. Daß es, wie 
id) ficher glaube, nit gut thun wird, werben die jungen Lente felbft beweifen, 
Binden jie fi aber Damit zu recht, dann ift ihnen der Weg zur Luft, bie Sache 
gründlich zu reiben, rein abgefchnitten. 

In Ihrer nun beigegebenen Anmerkung „fertigen“ Sie nebenbei einen 
anonymen Rethftiftführer „ab.“ Ich muß mich aber um diefen, wenn gleich 
mir unbefaunten Herrn, doch ein Bischen annehmen. Sie fagen, Bogler 
verlange, „daß jede Ghoralbegleitung mit der Dreiflangsharmonie bes erſten 
Tones der Melodie anfangen müße,“ Dex Text zu feinem Choralſyſtem liegt 
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mir-eben nicht vor; (dieß fol aber nicht ein Ausdruck des Zweifels gegen 
Ihre Worte feyn), wohl aber die Notenbeifpiele. Da beginnt aber Tab: III. 
Lyd. Tonart die Melodie in C, und Bogler begleitet fie mit F; Nr. 9. ©. 1. 
Melodie in A, Begleitung D; Nr. 16. Mel. &. Begl. N; Nr. 17. Mel, G. 
Begl. C; Nr. 31. Mel. H. Begl. E; Nr. 45. Mel. &. Begl. A. ꝛc. Hier liegt 
der Hauptton jedes Mal in der Duinte, wie es der „Rothitiftführer‘‘ gemeint 
bat. Warum war Vogler fo inconfequent ? 


Bas nun das Beibehalten „der urfprünglichen Tonarten der Chorale⸗ 
anbelangt, fo haben Sie uns groß mißverſtanden. Sie haben „urſprüngliche 
Tonarten“ verwechfelt mit den chromatifch verjegten (modis fictis), Ihr 
Trandponiren in eine für jede Stimme bequemere Lage war ganz recht, allein 
die Begleitungen follten denjenigen Tonarten entiprechen, welchen bie Hypo⸗ 
und Myroleitern, wie Sie’s nennen, zum Grunde liegen. Damit der Schüler 
dieß fpäter lernen fönne, ſtehen dieſe auch in der Generalbaßlehre. Es ift 
bis in's 17. Jahrhundert, ausfchlieglich in dieſen Tonarten gefchrieben worden, 
Daß ein Unterfchied zwifchen diefen Tonarten ift, daß jede ihre Bigens 
thümlichkeit hat, das beſprechen Sie in Ihrem zweiten Bande felbft; biefe 
Unterfchiede aber, diefe Gigenthümlichfeiten follen nicht durch willführliche 
Begleitungen vermifcht, und dadurch eine Tonart der andern glei gemacht 
werben, Daher werben bie Scalen nach ven ihnen zuftehenden Gigenthüns 
‚lichfeiten in unferer Generalbaflehre ©. 349 beigegeben. — So haben wir 
das Beibehalten der urfprünglichen Tonarten gemeint. Schließlich — haben 
Sie die Kirchentöne mit den 8 Gefangweifen der Bfalmen verwecfelt. Die 
Legtern find nicht die Kirchentöne felbit, fondern fie find jenen (dem Kirchen: 
tönen) entnommen. 


„Haarzopfs Kapellmeifterzeit, Spazierritt, faule Sümpfe, veraltete 
„Theorien, blinde Wiederfacher der vorgefchrittenen praftifhen Wahrheit, 
„feine andere Sprache verſtehen“ — — Sind diejenigen alfo Haarzöpfe, 
welche ſich eines reinen Satzes befleißen? Nun daun fangen wir bei den Haar» 
zöpfen Mozart, Beethoven, Haydn, Onslow, Lachner, Aiblinger ıc. an, und 
bis wir auf eine Nichtachtung diefer Haarzopfregeln fommen, haben fie ſich 
fhon Hundert Mal befliffen, Verſtöße gegen den reinen Gag zu umgehen. 
Barum denn das? Haden Sie gegen biefe gewiß reſpektabele „Haarzöpfe“ 
etwas einzuwenten? — Sie fragen: „Sind diejenigen Anfänger, die vier 
perfekte Accorde aufeinander felgen lafien oder ber Vielſtimmigkeit wegen, bie 
Terz bei gewiſſen Fällen abwärts gehen laſſen?“ Ich werde mich hüten, hiezu 
Ja zu fagen. Paleftrina nimmt in feinem Miserere A Dur, G Dur, F Dur 
gleidy nacheinander. Diefe erzeugen nicht jene Monotonie, wie die in Ihrem 
Requiem, weil es nicht immer biefelben find. &o hat es fein einziger 
der von Ihnen nnd mir angeführten Meifter gemacht ; dieſe werden nie mas 
noton ; biefe find immer frifch und neu, darin liegt auch ein großer Zug ihrer 
Meifterfchaft. Die Terze abwärts gehen lafjen der Bielftimmigfeit me 
gen! Aber Sie wollten ja leicht, einfach und was daraus folgt, nicht viel 
flimmig bearbeiten? Und warum diefe Auflöfung der Terz nur „bei gewiſſen 
Ballen? bei welchen Fällen? Machen Sie alfo einen Unterfchieb, und 
hängen denn doch auch zum Theil am Alten? — „Im Heilig find offenbarg 
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Quinten.“ Gie erwiebern s „Mozart macht biefelben harm. Schritte in 
feinem großen Requim, Agnus Dei, Zalt.44. Da maß ich aber fehr bitten, 
die Sache näher anzufehen; Sie gehen mit diefen Oninten ” f aufwärts, 
Morzart abwärts. Nun bezeichnet aber jedes theoretifche Werk die Mo- 
zart'ſche Duinte als eine von jeher fogenannte erlaubte, und die Jhrige 
als verbotene. Mozart führt fie ab wärıs, Sie aufwärts, Das If nicht 
berfelbe harm. Schritt. Dasfelbe gilt von den, von Ihnen ee 


im Haydas Mefie, I-;,, in Voglers vier. Hymnen, 374, 77, Alblinger 


—— Vogler, SF, dert. Dieß find Quintenfortſchreilungen, gegen 
weldye fein Menfch je etwas gehabt hat; aber fie find andere, als bie Ih—⸗ 
tige; warum ? Sie werben mir ben Grund nicht gelten laſſen. Man muf 
befennen, daß die Regeln des reinen Sapes nicht Sache der Theorie find, 
fondern daß fie aus der Erfahrung, aus der Braris entnommen find, 
daß Bortfchreitungen in Duinten:Paralldien Herb, dem Ohre widrig Flingen, 
und daf die Reinheit der Harmonie fie nicht dulden Ffann. Der Grund 
biefer Regeln alfo ift ein guter, aus ber Natur der Sache geuommener, 
und gegen die Natur fönnen wir nicht anfämpfen. Bisher haben die Meifter 
nicht gezeigt, daß fie diefes Naturgefeg nicht achten wollen. So viel ift 
aber auch gewiß, daß fehr leicht eine Duinte fi einſchleicht, und wer weiß, 
ob die von Ihnen aufgezählten wirklich fehlerhaften (es find unter den 13 
bezeichneten nur 4 fehlerhaft), wicht auch fo unbemerkt fi eiubrängten. 
Denn will fih Jemand darüber wegſetzen, jo beachtet er es nie, und hat 
alle Augenblide Gelegenheit, fich diefe Freipeit zu nehmen. Man follte aber 
glauben, über Mozarts Agnus Dei u. bgl. Meifterwerfe wüßte man etwas 
Befferes zu fagen, als daß ſich dort eine erlaubte Duinte aufhalte; aus 
diefem Grande läßt es fehr fonderbar, wenn man, wie Jener, an der herrs 
Tichen Figur den Schuh tadelt. Macht aber ein folder Meiſter wirflich einen 
dergleichen Verftoß, fo wollen wir niht darauf fußen und es ihm nach: 
nahen; ein Genie mag wohl hie und da dergleichen ignoriren. Uns aber 
fönnte man, wollten wir’s auch fo machen, einmal ımverhofft zurufen: „Mun, 
verfurchts einmal, ihm das Gute auch nach zu thun!“ und da käme es dann 
ſchön an's Tageslicht, daß Fehler nach zu machen halt viel, viel leichter fey, 
als das Gute, 

„Falſche Quintenjäger !’’ Ich habe in meinem Leben nicht fo viele auf 
einem SHanfen gefehen, ald Sie in Ihren Gitaten und In Ihrem „Schul: 
Tehrer‘' zufammengetrieben haben. Leber eine QDuintenfortfdpreitung in 
einem Meifterwerfe, möchte ich aus einer gewifien Pietät für den Mei: 
fer und für feine Schöpfung nichts fagen, obgleich man diefelbe nie billigen 
Tann ; über die Ihrigen aber ift nur darum etwas gejagt worben, weil Ihr 
Werk Leuten zugedacht ift, welche noch in ihrer mufifalifchen Bildung begrif— 
fen find, weil Ihre Praris dem gründlichen Unterrichte, wie er namentlich in 
Steminarien betrieben werben muß, Hohn fpriht. Die. Quinte in Shrem 


Credo ift feine verdeckte, fondern eine offenbaze, fie Heipt Ylına a — I 


Kaum wirb Ihnen Jemand zugeftehen, daß dieſe Theorien —— find, 
aoch daß fie je veralten fönnen, weil das Hinwegſetzen über diefelben das 
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Wefen der Harmonie, welches Wohlklang heigt, angreifen würde. Da 
fällt mie eben etwas bel, was mir ebenfalls ein gewiſſer Jemand ſagte: 
Hauge field am guten Alten, nidt weil's alt, fondern weils gut 
it; nimm alles gute Neue freudig auf, nicht weil es nen, fonbern 
weils gut if. Nun will ich'e weiter nicht unterſuchen, ob er gut geras 
then hat. Aber man follte glauben, es habe Etwas für fih.—@ottfe. Weber, 
Fink und überhaupt. alle Theoretifer machen aus verdedten Duinten 
nichts, und. mit allem Rechte, wir aber haben über biefe auch nichts andges 
fest. Warum aber verfchweigen Sie denn, was alle Theoriften, alter, 
neuer und nenefter Zeit über Quintenparalellen ſprechen? Demjenigen 
gegenüber, welcher die Sache kenut, bürfen Sie fo etwas nicht ignotiren. — 
Barum fagen Sie denn: „als hätten die oft nuſchuldigen Intervallen ze. 
Alfo doch nicht immer unfchuldigen; das getrauten Sie ſich doch wicht zu 
behaupten. ‚Sie find immer jehr unfchuldig, ale foldye; Haben aber ein 
ſehr zartes Gewiſſen, und erleiden in ihren Bortfhreitungen eine Im 
terſchiednahme. Niadana vom Jahre 1626 ift ja doch auch ziemlich alt. 
Barum ift.er Ihnen denn im Fehlerhaften eine Autorität? War bortmal 
noch Feine Haarzopf:Beit ? — In der Anmerkung auf diefer Seite rücken Sie 
über mid) ein, und werfen mir eine Ouinte vor. Sie haben aber, vermuth⸗ 
lich gern, überfehen, daß es eben eine jener erlaubten ift, wo nemlich bie 
Dberflimme einen ganzen, bie Unterflimme einen halben Ton herab 
fid) bewegt. Es find dieß jene Oninten, welche dem Gehöre durchaus nicht 
entgegen find, wenn fie abwärts, wicht aber aufwärts ſchreitend 
gebraucht werben. Mit welchem Rechte Sie die Heine Piece von mir ein 
Lievlein nennen, kann ich nicht wiffen, wohl aber errathen. Es iſt nicht 
wahr, daß es ein Lied if. Sie haben es aber Ihres ſaubern Tertes wegen 
wiener fo-zurichten müflen.. Warum haben Sie fich geſcheut, das Tiebens: 
würbige Wörtchen dumm mit zwei m zum fchreiben? Wer einmal fo weit 
geht, der vollbringe feinen ganzen Weg fedlich, und thue ſich im feiner 
Vorliebe zum Schimpf feinen Abbruch. Was indefien von nnferen Pro- 
duften gerade hin bumm genannt werben kann, hat die Aeſthetik noch nicht 
deutlich ausgefprocdyen, und man kann ſich daher anf eim ſolches Urtheil nicht 
verlafien. 

Ich meines Theils Habe die Beruhigung, daß ich nicht mufifalifch gewors 
den · bin, um nad; Noten Böde zu fhießen. Sie fagen: wir heißen eine Mos 
bulation von F moll nad A dur, wozu wir 18 Tafte brauchen, eine abge— 
fürzte, Da muß ich Ihnen ſchon wieder in's Geſicht hinein fagen, daß das 
nicht wahrift. Ich fege, zu richtigem Verſtändniſſe derjenigen, welche 
unfer Budy nicht in Händen haben, und darum Ihrer Verunftaltung und Uns 
wahrheit anfunfere Koften Glauben beimefjen fönnten, das Boransgehende her. 

Dir theilen die Modulationen ein in vorübergehende und bleis 
bendbe. $.45. Borübergehende Modulationen nach ber Mehrbeutigs 
feit der Accorde. 1) In verwandte Tonarten, 2) In entfernte Tonarten 
3) In entfernte Tonarten durch verwandte fich nähernd (Zufammengef. Mob.) 
6.46. Bleibende Modulationen. 1) Befchaffenheit derſelben. 2) Sie kön⸗ 
nen einfach, zufammengefegt, und unharmonifch bewirkt werben. $. 47. Fort⸗ 
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ſetzung. Modulationen, 1) in verwandte Tonarten, 2) in entfernte) Tou⸗ 
arten durch verwandte ſich nähernd (Iufammengef. Mod.). $.48. Fortſetzung. 
$. 49. Bon den unharmoniſchen ange $. 50. Don den zufälligen Diſſo⸗ 
nanzen in der Mufif, 

Man fieht nun, von —— Modulationen wird nichts abgehans 
delt, darum müfjen Die gegebenen Beifviele für.die in ver Gintheilung 
beftimmten Gegenftände zun äch ſt gelten. Wir haben allerdings von Ber: 
fürzungen vorübergehend gefprodhen. Wenn wir aber ein Beifpiel 
biefür geben wollten, fo find. wir wie immer, fo auch Hierin'mit-unferm 
. B. bei der Haud. Dieb finden Sie pag. 243. Dort haben wir einige 
verkürzte DBeifpiele gegeben; welche, wenn Gie gefällig nachſehen wollen, 
nicht 18 Takte dauern, außer Sie wollten allenfalls (und das ſteht bei Ihuen, 
wenn Sie's thun wollen) jeden Takt einige Minuten lang aushalten, wie 
Sie ſich vielleicht bei der von Ihnen berührten gebacht Haben, und von wel: 
her vorübergehend bemerkt wird, daß: fie aber, diefe längere Mo: 
dusation, dur Benüpung der Mehrdentigkeit und aubarmoni: 
fen Berwechslungen abgefürzt werden Faun, für welche Ab- 
kürzunug wir aber das Beifpiel nicht Hinfegten, fonft hätten wir von der 
Mehrdeutigfeit, und von unhbarmonifhen Berwedhslungen, 
als von den hiezu angegebenen Mitteln Gebrauch machen müſſen, um 
sonfequent zu feyn. So geht es aber. and, wenn man nicht Alles liest, and 
ſich zufrieden gibt, wenn. man Etwas aus bem Zufammenhange ausgeriffen hat. 

Was Sie nun befonders an Hrn. Inſpektor Schlecht fprechen, geht mid 
zwar nichts an, allein etwa 6 davon muß ich nur um befwillen berühren, 
weil es die Sache angeht, nemlich gewiffermaßen eine Rechtfertigung feyn 
foll für Ihre 5 Sanctus. Mau tabelt Niemanden, wenn er 5 Sanctus be: 
tet; aber er barf nicht mehr fingen, als die drei vorgefchriebenen; 
denn der „Drang glühendfier Andacht‘. könnte fo groß werben, daß Jemand 
10 Nanctus fänge, und wenn von mehreren Sängern jeder fo einen Drang 
befäme, wäre dba des Drängens und Gingens gar fein Ende mehr, nnd wie 
follte man da all.die Dränge vereinbaren? Anferbem aber fann und fol 
man Niemauden vorſchreiben, daß er gerade jegt in einen Drang über 
die Gebühr fommen müfle. Sie wiffen das fchon, und haben’s nur wieder 
fo bei den Haaren herrichten müflen des Folgenden wegen. 

Ih glaube nun, Ihren Vorwürfen über „einfeitige Anfichten, veraltete 
Theorien, Unwahrheit, bloße Tadelſucht 2. grümdlich entgegen getreten 
zu feyn, und dadurch dem Phartheilsfen vom Gegentheil überzeugt zu haben. 
Und die Wahrheit, wenn auch im ernften, einfachen Kleide, follte man 


nicht beleidigt aufnehmen. Allein der Tag, der fchwüle Tag, lehrt uns tägr 
lid: Veritas odium parit! 


— ——⏑ — — 


I. 
Antätze und Ausarbeitungen. 


1. | 
Pädagogifche und Bidaktifche Bemerkungen. 
Bon Lehmann, Lehrer in Mindersdorf DO. A. Wal. 
(Schluß.) 
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14. 
Bon der Verbindung der Lehrfächer. 


Der Lehrer verbinde, wo es fich füglich thun laͤßt, die Lehre 
fächer miteinander. Dadurch wird nicht nur Zeit gewonnen, 
fondern e8 wird auch aus der richtigen Zufammenfügung aller 
Lehrfächer die volfommene Wirkung erzeugt, welche der Uns 
terricht auf bie Totalkraft elementarifh äußert. 
Durch zweckmaͤß ige Verbindung der Lehrfaͤcher wird die Ein⸗ 
fachheit, das hervorſtechende Geſetz des Elementarunter⸗ 
richtes gewonnen. 

Unter zweckmaͤßiger Verbindung der Unterrichtsfächer aber 
verſteht man nicht Allerlei in einer Lehrſtunde zu lehren. *) 
Vielmehr verficht man darunter zwedmäßige Anreihung frem⸗ 
ber Lehrfächer an ein einzelnes, wodurch diefes an Vollſtän— 
bigfeit und Deutlichfeit gewinnt. So kann die Geographie als 
ein befonderer Gegenftand behandelt und Naturgefchichte, Welts 
geſchichte ꝛc. angelehnt werden. Da die Nachweiſung der mög« 
lichen Verbindung der Unterrichtsfächer ohne Weiteres einzur 


*) Jacotot lehrte in einer Lehrfiunde nicht nur Allerlei, fondern er 
fand auch in feinen Unterfuhungen Alles in Allem. _ &o lehrte er bei. 
pafiender Gelegenheit Religion, Sprache, Realien ꝛc. Daß dieß zu weit 
gegangen ift, ficht man leicht ein. Es ift unmöglich, daß in einem ſolchen 
Unterricht Verworrenheit fern bleibt. ; 

Auartalfchrift. X. Jahrgang. 46. Heft. 25 
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fehen ift; fo wollen wir zum Schluffe dieſes Abfchnittes noch 
einige praftifche Proben geben. 

Gefegt, es folle die Geographie behandelt werben. 
Italien wird behandelt, und im Verlaufe der Befprechung 
kommt die Reihe an den Kirchenſtaat. Iſt bier nicht vor Als 
lem nothmwendig, den Beſitz desfelben von Seite des Pabſtes 
hiſtoriſch nachzuweiſen? Sft hier. nicht an den Pabſt Zachariag, 
an Karl Martell und Pippin von Heriftal zu erinnern ? Wie 
viel Schönes und Erhabenes ift hier nicht von der ewigen 
Stadt zu erzählen? Wer gedenft nicht ihrer Gründung, ihrer 
bewunderungsvollen Entwickelung, ihrer Herrfchaft, ihrer heh— 
ren Bedeutung in der Fatholifchen Chriftenmelt ? Wie fünnte 
vergeffen werben, daß fich diefe Stadt mit dem Stuhle Petri 
in allen Wirren der Zeit erhalten hat? An diefe Stadt fchließt 
fih eine ungeheuere Maſſe der wichtigften und interreflanteften 
Thatfachen. Der Lehrer fäume ja nicht, fi mit denfelben 
befannt zu machen. Nur wenn er fie felbft los hat, fann er 
fie andern in reiner, fidherer Sprade, in einem ordentlichen 
Zufammenbange, in der rechten Quantität mittheilent, 

Das Tafels und Kopfrechnen laffen fi auch mit⸗ 
einander auf die fuͤglichen Weiſen verbinden. 

Die Realien ſchließen fi an das Leſen an, und föns 
ven, wenn mit- vollem und nachdenfendem Berftande gelefen 
wird, bis zu einem gewiflen Grade der Vollfommenbeit gelehrt 
werden. Wollte man fie ganz an das Refen anlehnen, fo würde 
die Deutlichkeit und Vollftändigfeit leiden. Beſſer wäre «8; 
wenn durch ein. Semefler ein Gegenftand zur: Behandlung feſt— 
geftelt würde. An diefen folte man dann bad von andern 
Paſſende anfhließen. 

Handelt es fi darum, ob zuerſt Geographie, Naturges 
fchichte 2c. gelehrt werden folle, fo ſchlagen wir die Geographie 
als den erften zu befprechenden Gegenftand vor. . Der Grunb 
hievon ift ein einfacher... Wollte man zuerſt Gefchichte Tehren; 
fo.müßte-doch der Schüler mit dem Wo befannt gemacht werben. 
Dieß ſetzt geographiſche Kenntniffe voraus. Ein ähnliches Bers 
haͤltniß trifft ein, wern man zuerft Naturgefchichte behandeln 
wollte 5 denn bei augländifchen Thieren muß. bei der Befchreis 
bung derfelben auch. der Aufenthaltsort angegeben merden, wenn 
diefelbe — ein leerer Traum fepn fol. a oder 
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Aufeinanderfolge der Reälien wäre nach unſerer Anficht fols 
gende: Geographie, Naturgefyichte, Geſchichte. Die Phyſik 
verhält fich bier ganz neutral, d. h. fie fann mit Berückſich— 
tigung des objeftiven Standpunftes einer Schule und des Lehr, 
materiald auch vorangehen, am beften aber nadhfolgen. 

Die Borlegeblätter zum Schreiben fönnten die hauptfächs 
lichſten Regeln aus der Anſtands- und Gefundheitölehre, Mus 
fer von Gefhäftdauffägen und andere Stylſtücke enthalten. 
Wäre dieß nicht eine zweckmaͤßige Zufammenziehung der Lehr⸗ 
fächer ? 





* ”* 
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15. 
Verſuche in deiner Schule Nichts, was du auf 
dem Standpunfte derfelben nit audzuführen 
im Stande bift! 


Ein böfer Fehler, der ſich oft in ber Schulpraris eingeſchli⸗ 
chen hat, ift die angeborne Neigung zum. Berfuchen, resp, 
Erperimentiren, Es ift mir diefer "Gewohnheit: wie mit 
einem Menfchen, der alle Tage eine andere Speife von: ver⸗ 
fhledener Dualität und in ungleiher Quantität zw effen ıbes 
Fommt, und daher deffen Magen und Berdamingeprozeß vers 
dorben wird. Beginnt mon alle Tage Etwas, was den: Kin⸗ 
bern unbefannt ift, und paft es heute fo an, morgen wieder 
anders, ohne auf das Vorhergegangene und Nachfolgende Rück 
ficht zu nehmen, — was fann biebei heraudfommen?- 

Auch diefer Lehrer verftößt gegen obigen Grundfag, der 
Lehrfäher in feine Schule aufnimmt, die nicht 
hinein gehören, ohne auf Koften der übrigen. Gegenftände 
zu unterrichten, So ift ed 3. B. leicht erfichtlich, daß in der 
gewöhnlichen Landſchule unmöglich Unterricht in der Geome⸗ 
trie ertheilt werden fünne. Und iſt es nicht ein Unſinn zu 
tennen, wenn diefer Gegenftand noch in gehobenen Mädchen 
Schulen betrieben wird? .Dieß Iäßt fih nur auf Koften, d. h. 
zum Nachtheile anderer Lehrfächer thun; rechtfertigen läßt es 
fih niemale. 

Ein ähnlicher Verfioß gegen obige Regel ift auch der Ver, 
fü, die Grammatik ausgedehnt in der Form des Beckers'ſchen 
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Sprachſyſtems zu Ichren. Man Iafle hierüber die alten Prak⸗ 
tifer fprechen, und höre ihnen faltblütig zu, fie werden biefe 
Sache nicht empfehlen, geichweige rechtfertigen. Sie werben 
fagen, nur dad Nothwendigfie und Unumgänglidfte 
aus der Grammatif, und feine hohlen, leeren Wiffer ges 
bildet. Ueberlaſſet die Auffuchung der grammatifchen, zahllofen 
Regeln unfern fcharffinnigen Philologen, in die Elementars 
ſchule, wie fie gewöhnlich auf dem Lande angetroffen wird, taugt 
biefed ein und für alle Mal nichts. 

Wenn ſich der Lehrer für einen Nealgegenftand,-den er 
vielleicht durch das Winterfemefter vornehmen will, entfchieden 
hat, fo behandle er ihn auch fortlaufend, bie er vollftändig 
vollendet if. Anfangen, und bald wieder etwas anderes ans 
fangen — da heißt die Kinder zum Erperimentiren ver, 
wenden. Scict man fie aber deßwegen in die Schule? Kei- 
neswegs, fondern deßwegen ift die Schulzeit verordnet, und 
deßwegen find die Schulen errichtet, daß die Kinder Etwas 
lernen. Die Schüler find niht um des Lehrers wil, 
len, fondern der Lehrer iſt um der Schüler willen da. 

Wer ein zu weit entfernted Ziel anfeßt, der kommt Leicht 
in den Fall, daß er ed niemals erreicht, oder wenn er ed aud 
erreichen will, fo. muß er über Alles fchnell binmeg eilen und 
‚einen mangelhaften Unterricht ertheilen. Es ift alfo immer klug, 
fein zu erreichendes Ziel fo wenig weitläufig zu machen, als ed 
nur möglich ift. Aber das, was dann vorfommt, dad muß aus 
dem Fundament gehen. Wer den Unterricht in der Arithmetif 
bis zu den zufammengefegteften Gleichungen, bid zum Audziehen 
der Quadrat» und Gubifwurzel fleigern wollte, der würde fein 
Biel offenbar zu weit hinausdehnen. Was fünnte die - Folge 
bievon feyn? Natürlich wären dieß folgendes: Ungründlich— 
keit in der Vornahme der Operationen, Mangel an Einfidht 
in die Berhältniffe der Zahl, ungenügende formelle und mates 
rielle Bildung, und in deren Folge baldiged Bergefien, Hier 
träfe leicht ein, viel zu haben, und im Grunde nichts zu feyn. 
Alfo, was wir oben angedeutet haben, wenig, aber diefes Bes 
nige recht und gründlich. *) 


*) Beim Rechenunterrichte rihle man befonbers fein Augenmerk auf 
das Praftifhe. Denn nicht jelten findet man, daß Schüler, wenn fie in’s 
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Mir leben gegenwärtig in.einer Zeit, in der fo viel von 
Fortfchritt gepredfgt und geſprochen wird, Auch in die Schulen 
ift der Fortfchritt eingemandert, nur muß auch bier wie überall 
darauf gefehen werden, was man unter Fortfchritt verfteht. 
Mancher fchlägt eine neue Merhode vor, und meint, weil fie 
nen fey, werde fie nicht minder gut feyn. Das iſt oft nicht gang 
richtig: Von dem Guten das Befte, ifi hier des Lehrers 
leitender Spruch. So lobendwerth das Streben nah Forts 
ſchritt ift, fo bleibt dem Lehrer doch immer eine genaue Prüfung 
der neuen Methode übrig. „Paßt diefe Methode auch in deine 
Schule?’ fragt ſich jeder gemiffenhafte Lehrer, und nach ges 

‚ nauer Abwägung der Gründe wird er fich für oder gegen Dies 

ſelbe enifcheiden. So taugt 3. B. die Gaftairrihe Schreibme⸗ 
thode nicht in die gewöhnliche Glementarfchule, ganz Feine, 
von etwa zwölf Schüler ausgenommen, weil fie. mit zu vielen 
Schwierigfeiten und Umftändlidhkeiten verbunden iſt. Ebenſo 
läßt die Graſer'ſche Elementarmethode vor der allgemeinen Eins 
führung noch einige Bedenklichfeiten übrig. Prüfer nee: 
und das Gute ——— 


# 
16. 
‚Betreibe niht zu viele Gegenftände auf 
einmal! 


—— ein Menſch, der an ſich ſchon mit Schwächlichfeit 
zu fampfen hat, viele Speifen genießt, fo fann der Ernährungs» 
prozeß niemals fo gut vor fich gehen, als wenn er nur einfache 
Koft genießt. Aehnlich verhält es fih mit der Jugend. Der 
junge Menſch hat in der Regel genug, einen Gegenftand recht 
aufzufaffen, wenn er ihn recht ergreifen ſoll. Es ift zu ems 
pfehlen, anfangs fehr wenige Gegenftände neben einander zw 
betreiben, und ſich mit aller Kraft auf diefelben zu werfen, um, 
dieerften Schmierigfeiten recht bald zu befämpfen. 








Leben treten, fo ungefhidt find, und bei ben kleinſten Schwierigfeiten im 
der Nuflößung einer Aufgabe leiht aus dem Sattel geworfen werben, 
Das praftifche Rechnen bezieht ſich aber noch befonders anf das Kopfrech— 
nen; dieß werde daher tüchtig geübt. Durch diefes läßt fih am beften ein 
£ Schnelles Nechnen erzielen. Im Leben hat man immer Griffel, Dleis 
ſtift 36, bei fid. | h 
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Durch gleichzeitige Befchäftiguug. mit verfchledenen Hauptge⸗ 
genfländen. wird ein Fehler erzeugt, der fich in der ganzen 
Schulzeit ald Mangel an gefunder, einheitlicher Bildung 
fund gibt. Es gehört zur pädagogifhen Weisheit, in ber 
erften Claſſe fo viel als möglich wenig Gegenftände zu behans 
dein. Wir meinen, an Anſchauungs- und Sprahübungen, - 
Mathematik, Gefang und Religion wäre ed hinlänglich genug. 
Sind diefe recht geübt, fo reihet fich ein. neuer ——— 
Ist au, uud wird * Leichtigkeit gefaßt. 

* 





17. 
Nimm bei deinem Unterrichte auch Rückſicht 
auf den künftigen Beruf deiner Schüler! 

Die allgemeine Menfhenbildung darf bei feinem Menfchen 
vernachlaͤßigt werben ; dieß ift Pflicht der Schule als einer-ers 
ziebenden: und unterrichtenden: Anftalt. Die Elementarfchule 
hat: indbefondere diefed hohe. Ziel zu verfolgen, und nie darf fie 
diefe hohe Aufgabe aus den Augen verfchwinden lafjen, 

Bei den meiften Kindern offenbart ſich fhon während der 
Schulzeit, zu welchem Stande fie Anlage, Talent und 
Neigung haben. Der eine Schüler hegt die Neigung, auf 
der Bahn der Wiſſenſchaft fortzumandeln und das Studium zw 
ergreifen; der andere hat Gefallen an einem Handwerke, durch 
welches er fich nämlich dDurchbringen kann ; ein dritter entfchließt 
fid, für den Landbau, Auch find die Eltern fchon im Voraus 
im Keinen, zu was fie ihre Kinder machen wollen, wenn fie 
Luk und Fähigkeit dazu zu erfennen geben. Kann die Schule 
hiezu nicht auch das ihrige beitragen ? Ohne Zweifel. Kin 
der, die zum Studium beſtimmt find, follen, befonders auf 
ben unteren Stufen, langfamer und gründlicher voranfcreiten, 
als folche, welche die ganze Elementarbildung zu empfangen 
haben, . Diefe müffen natürlicher Weife ſchneller vorangeführt 
werden, ald jene. Der Unterricht muß die theoretifche Natur 
beinahe ganz verläugnen, und bie rein praftifche Seite in fich 
fchließenz er muß ftetd einfacher Natur feyn und muß möglichft 
ſchnell, ohne jedoh an Gründlichfeit zu verlieren, zum Ziele 
führen. Alles, was bier der Schüler lernt, muß entweder auf 
den menfchlichen Geift, oder auf dad Leben anwendbar feyn. 
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Es ift eine unbedingte Nothwendigkeit, den Schüler fo weit 
zu bringen, daß er den Anforderungen feines fünftigen Standes 
Genüge leiften fan, und ihm die Bildung in feinen: künftigen 
Verhältniſſen zu vermöglichen. 

” na 
18. 
Unterrichte mit Kraft! 


Die bieciplinariihe, doktrinelle, didaftifche Kraft eines 
Lehrers liegt in der Energie und der Entſchiedenheit 
des Willens, oder, wenn wir und kurz ausdrücden wols 
len, in dem Charafter Gin würdevoller Blid, Feltigfeit 
bed Willend und Beſtimmtheit des Charakters von Seite des 
Lehrers muß den: Unterricht unterflügen; denn wie folte das 
Schwache, Schwankende und Uafichere der Jugend imponiren ? 
Bei Unentfchloffenbeit, Scläfrigfeit und Aengſtlichkeit leiſtet 
man in feinem Stücke etwas, gefchweige dann bei dem hoch⸗ 
wichtigen Gefchäfte der Jugendbildung. Schwer ‚müßte fich 
alfo wohl der getäufcht finden, der meinen würde, bei ſchwan⸗ 
fenden Anfichten, verworrenem Gerede, bei Unſicherheit, bei 
unbeflimmten Öefühlen Jaffe ſich etwas Erklekliches ausrichten. 
Unmöglid; fann man biebei die Dummheit ‚der Jugend in Gr« 
ſcheidtheit verwandeln, unmöglich fann man auf diefe Art die 
Ungeſchicklichkeit zur Geſchicklichkeit und Behendigkeit ſteigern, 
und die Unaufmerkſamkeit und Flatterhaftigkeit zur. Aufmerk⸗ 
famfeit und ordentlihen Sammlung. des; Geiftes, entwidelns 
Derjenige, trete hervor, :der beweifen wollte, daß unter dieſen 
Umftänden die Rohheit zur Bildung umgefchaffen. werden fünnte, 
Schwer wird ihm der Beweis ‚hiefür werden ; ficher wird er 
ihn fchuldig bleiben. 

Die Kraft, mit der man unterrichtet, kann feinem- geges 
ben werden, man fann fie nur durch angefirengte Uebung, 
dush Anfirengung aller Kräfte erlangen. Nur ein 
Menfh, der weiß, was er will, und der will, was er weiß, der 
von der. Idee und Wichtigfeit feines erhabenen Berufes durchs 
brungen und überzeugt ift, nur der fann ref, d. h. in Wahr- 
heit unterrichten. Nur derjenige fichert feinem Wirfen bie 
beften Erfolge, der; mit den Mitteln, die die Ausführung ers 
heijcht, vollfommen vertraut iſt. Auch Fann ein folcher Menſch 
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nur energifche, charaktervolle Zöglinge erziehen. Sein Bei⸗ 
fpiel wird ale an ſich feffeln, alle an fi hinziehen und in 
Allen Charakter, Ausdauer, Muth und Entfchiedenheit erzeugen. 
Den Lehrer durchdringe bei allem Unterihte Entfchies 
denheit, Mannhaftigfeit, Tapferkeit, Selbfithi 
tigkeit im Dienfte ded wahrhaft Guten und Schönen — 
Man trete hinein in eine Schule, in welcher Energie die 
Triebfeder des Lehrers bei allem feinem Thun if. Man trete 
hinein, und fehe mit Bewunderung, was er thut, was er leiftet 
und vollbringe. Anftaunen müffen wir feinen gerechten Berufds 
eifer, und nachahmungswürdig ift für uns feine Pflichttreue, 
Er lebt nur für feine Schüler, und diefe für ihn. Stetige, ans 
gefirengte und geregelte Aufmerffamfeit ziert die lebhaften 
Köpfe feiner Zöglinge. Alle Blicke find dem Lehrer zugewandt, 
ſtets beobachtend, was diefer thut ; nicht die geringfie Uns , 
ruhe trifft warn an. Eine entfeffelte Spradfraft, die 
allem den rechten Namen weiß, die das Gedachte richtig augs 
drückt, und eine Thatfache nad Urfache und Wirfung ausein, 
ander zufegen befähigt, beweißt die entwicelte Intelligenz der 
Schüler. In allen Thätigkeiten manifeftirt fich der rege Geift 
der Schule. Und das find doch gewiß Eigenfchaften, die kei— 
nem abgehen dürfen, felbft wenn er alle Schäße der Welt hätte, 
Was würden ihm diefe ohne jene nügen? Das find Eigenfchafs 
ten, die in allem Drange des Lebens, dem gewiß feiner ents 
geht, zu gebrauchen find. Befigt ein Lehrer Kraft und Auss 
bauer, fo bedarf er vieler hundert Künfteleien nicht, zu denen 
oft bei Schlaffheit die Disciplin rathet. Gehorfam, Achtung 
und Liebe — das iſt die Frucht der Energie des Charafters, *) 


* * 
* 
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*). „mode geiftreicher der Lehrer, defto jähzorniger beim Unterricht,‘ + 
fagt Ouintilian. Gr hätte mit ebenſo viel Wahrheit jagen Fünnen : 
„Je tbeilnehmender, defto jähzorniger.” Nur muß fein Zorn ein Lieblingss 
zorn feyn und ‚fühlen lafien, daß er nicht in übler Laune oder egeiftiichen 
Gefühlen feine Quelle hat, fondern in dem einen Intereſſe für das gei— 
flige und moralifhe Wohl der Schüler, und in feiner Ungeduld, fie ihrem 
Biele möglihft vafch entgegen zu führen 

Dorderlein, Reden und Aufjäge. Erlangen, 1843. Seite 237, 
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19. 
Beim Unterihte muß die geiftige Eigenthüm— 
lihfeit der Schüler berüdfichtigt werden. 


Die Auffaffungsgabe der Schüler ift eine verſchiedene. 
Was der Eine wit Leichtigkeit auffaßt, daß fieht der andere 
fchwer ein. Der eine hält fid) mehr an dad Abſtrakte, der 
Andere behilft fi mit dem Konfreten durd. Ein Schüler 
hat eine leicht zu erregende Einbildungsfraft, welche dem Dens 
fen zu fehr Abbruch thut, bei einem andern Schüler findet viels 
leicht das Gegentheil fatt. 

Aus diefem ergibt fich für dert Lehrer die wichtige Pflicht, 
beffändiger Beobachter feiner Schüler zu ſeyn. Nur 
durch diefes mird es ihm möglich, auf Alle, auch nad ihrer 
individualität, durch den Unterricht erregend einzumirfen, 

Es ift eine höchſt ungerechte Forderung, von den Schülern 
in allen Fächern gleiche Fortfchrirte zu verlangen. Was dem 
einen Jeicht vorkommt, das erfcheint dem andern ſchwer. Einem 
Kinde mit fehr ſchwachem Gedächtniffe fann man unmöglich 
zumuthen, fo viel zu lernen, als eined, das eine ſehr ſchnelle 
Auffaffungsgabe, ein getreues Gedächtniß befigt. Wer mehr 
theoretifche Fähigkeiten hat, leifiet in Fächern von theoretifcher 
Natur mehr, ald in rein praftifchen. Wenn ein Kind in den 
Hauptfächern befriedigende Fortfchritte madıt, fo ift e8 immer 
noch gut. Man muß überhaupt feine Anforderung nicht zu hoch 
fpannen, fonft verliert fich ohne Zweifel die Lernluſt. Die ins 
dividuelle Freiheit und die individuelle Entwidelung dürfen 
nicht unterdrücdt werden. Dief wäre das Grab alled Schul⸗ 


haltens, 


* * 
* 


20. 
Halte deine Schüler zum Sprieden an! 


Wenn ein Kind richtig fprechen lernen fol, fo muß es der 
Lehrer dazu anhalten. Denn es redet fehlerhaft und in einem 
fehr mangelhaften Deutfh (Drtsdialeft), weil es eben 
durh Nachahmung zur Nebefertigfeit in feiner Art gelangt 
if. Daß reine Deutfh muß es alfo erfi in der Schule lernen, 
Der oben aufgeftellte Grundſatz gilt für den ganzen Unterricht, 


— 


Wo Dinge gelernt und mit dem Kopfe ergriffen werden müſſen, 
ſollen fie auch äußerlich verftändlich dargeſtellt werden. Dieß 
geſchieht durch Worte, oder durch das Sprechen. 

Kann ein Schüler einen Sag nicht mit Worten darſtellen, 
fo ift dieß meiftend ein Beweis des Nichtverſtehens des 
felben. Mit eigenen Worten eine Wahrheit darftellen und 
bemweifen zu können, — dad bezeugt, daß fie verftanden fey. 
Gewiß ift dieß eine unläugbare Thatfache, daß der Schüler 
in der. Regel nur das werfteht, was er mit eigenen Worten 
ausfprechen kann. Bon großem Vortheil ift ed daher immer, 
ben Schüler zum ficheren, accentvollen Sprechen anzubalten. 
Solche Schüler, die an der Sprechfucht leiden, find nicht 
bie geweckteſten, und bleiben weit hinter den andern zurüd, Wer 
nicht fprechen kann, dem mangeln Borftellungen, Gedanken ic. 
Jeder, der nicht fpricht, oder nur Unbedeutendeg, Alltägliches 
ſpricht, der verräth feine Geiſtesarmuth und beurfundet am 
beten feinen niedern -Bildungsgrad. „Die Sprache,“ fagt 
Hergenröcher, vift der Mapftab der geiftigen Bildung.“ 

Man fann die Wichtigkeit diefed Grundfaged nicht genug 
einfhärfen. Gewöhnlich fündigt man gegen diefen am gröbs 
fien, weil man oft wähnen hört, als feye dad Sprechen von 
Eeite des Schülers nicht fo faſt unumgänglid, nöthig. Nicht 
felten hört man den unfeligen Wahn, ale werde fi das Sprech» 
vermögen fhon noch nad Umfluß der Schulzeit entwiceln. 
Dieß ift aber weit gefehlt, denn die Erfahrung fpricht Dagegen. 
Aber, fo höre ich manchen einwenden, wenn der Lehrer fpricht, 
fo bleibt der Schüler doch niht unberheiligt dabei. Er 
muß ja auf den Lehrer hören, und: wenn er auch nichf. wirklich 
fpricht, fo hört er doch gewiß gut reden. Solche faule Cinwen⸗ 
dungen bedürfen feiner Widerlegung. Genug, und bleibt die 
Entfeffelung der Spradyfraft eine der widjtigften Wahrheiten. 

Vielleicht fönnte mancher fälfchlich meinen, wenn man den 
Schülern vorfpreche, fo erleichtere man ihnen dad Gefhäft ; 
aber es. ift dem nicht jo. Das Nachſprechen ift für den Schüͤ— 
ler viel. fchwerer, als das Selbſtſprechen. Der Grund 
hievon iſt ein ganz einfacher; hier findet der Schüler felbfl, dort 
will man ibm die Sache geben. Nur das if für einen 
Schüler fhmwer, was man ihm geben will. Das 
Nachſprechen erfordert eine, unſaägliche Geduld, eine ſtete Auf— 
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merffamfeit auf ven Schüler, weil er oft die elendeften Tolls 
heiten auf die Bahn bringt, und Ungeräumtheit aus Mangel 
an Einficht zu Tage fördert. Es ift eine böfe Gewohnheit, 
wenn der Lehrer immer mehr fpricht, als die Schüler. Ein 
folcher Unterricht tft langweilig, abſtoßend und nicht fehr fruchts 
reih. Nur da ift eg eine rechte Freude, wenn die Kinder recht 
fhön und gefhmadvoll antworten. Sollte einem da 
das Herz nicht lachen? 

Wer den Schüler zum Nachſprechen anhält, der will ihm 
feine Gebanfen geben. Iſt es aber je einmal erhört: worden, 
daß man die Gedanken einem andern gegeben hat ? Niemals! 
Ich kann ‚meine Gedanken nicht einem andern eintrichtern. Ich 
fann nur feine Gedanken durch meinen wecken, der Art, daß 
fie feine, aber nicht meine: Gedanfen find. * Wollte man alfo 
unterfuchen,, ob Semand etwas: gefaßt habe, fo wäre es am 
fiherften dadurch zu erreichen, wenn man die Sache von ihm 
felbft vortragen und auseinander fegen ließe. Dieß iſt der als 
lerbefte Probierftein. Der lebendige, feurige und thätige Lehs 
rer mäßige nur feine Sprachluft, und trage fie lieber.auf: die 
Schüler über. Es ift beffer, die Schüler verhalten fid in. bes 
fändiger Aftivitär, als daß fie in dem qualvollen pafs 
fiven Zuftande ihr Leben verfümmern; denn Unthätigkeit ift 
den jungen, muthigen Kinder wider die Natur. Wenn ein 
Lehrer zehn Säge fagt, fo follten die Kinder hundert felbftges 
fundene ausfprehen. Dieß wäre fo das rechte Berhältniß. 
Eine Schule, wo biefes gefchieht, wird gewiß vielen Gegen 
ftiften. 

Es muß dem Schüler zur Gewohnheit werden, alle feine 
Gedanfen in richtigen Sätzen auszuprägen; denn das Spre— 
hen regt das Denfen an. Man muß and. der Mann 
des Augenblicked ſeyn fönnen, wenn ed die Noth erfordert. Es 
ift-wohl die. unfeligfte Manier, den Schüler todt — zu fpres 
chen, d. h. zum Zuhören zu verdammen, Kann man. denn 
nicht ‚neben dem Sprechenlernen auch gewandte Zuhörer aus 
den Schülern: bilden? Sicher. Aber das ift ausgemacht, daß 
dad: Sprechenlernen viel wichtiger ift. — damit ich 
dich ſehel“ 

In der Schule muß fo gefprochen werden, wie man e& 
aus dem Munde der Gebildeten hören kann. Afles: Provinz 
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zialiftifche fol aus dem Gebiete der Schule verbannt feyn. 
Ferner müffen die Schüler angehalten werben, laut, vernehms 
lich, rein und mit voller Stimme, mit gehöriger Abwechfelung 
der Stimme oder mit richtiger Accentuation zu fpredhen. Alles 
liſpelnde, leife, monotonifte Sprechen taugt nichts. 

Beim Fefen muß man das Angeführte ſtets in’d Auge 
faffen, damit ein kraftvolles und fichered Leſen erzielt würde. 
Die Seele des Leſens ift eines Theile die Betonung, andern 
Theild dad Verſtändniß, nur mit dem Unterſchiede, daß 
jenes durch diefes bedingt wird, und nicht umgekehrt. Der 
monotonifche, einförmige Schulton, der mit dem Schulſchlen⸗ 
drian des Lehrers verfchmiftert ift, beurfundet immer noch eine . 
geringe äſthetiſche Leſebildung. 

Die Rede des Schülers muß frei fein von allen grams 
matifhen und fiylififchen Fehlern. Sie darf nichts Uns 
beflimmtes und Verworrenes darftellen. Der Unterricht muß 
hierauf befonders NRüdficht nehmen, weil es fich fo gern auf 
dad leben hinüberpflanzt. Das logifdye VBerhältniß darf nie 
unbeacdhtet bleiben. Sıümperhaftes Reden ift ein großer Mans 
gel an der Jugend. Bei Erzählungen halte man firenge an 
logische Aufeinanderfolge der Punkte des Stückes, Iafje nichts 
Sehlerhaftes ungerügt und lege ſtets auf eine fließende Bes 
redfamfeit an. Wie man an den Federn und dem Geſang 
den Bogel erkennt, fo den Menſchen an der Sprade. 

* R * 
21. 
Rege die Kraft fo an, daß fie fih immer ihrer 
eignen Thätigfeit freut! 

Regt ein Lehrer die Kraft fo an, daß fie fich ihrer eigenen 
Thärigfeit freut, fo bat er das ganze Räthfel, warum bie 
Kinder gerne in die Schule geben, gelöst. Regt die 
Schüler nicht ded Lehrers geiftiged Wort an, fo werden fie 
mißmutbig und fehen dad Schulgehen ale eine Plage, ald eine 
Strafanftalt für ungezogene Kinder an. Werden aber die 
Kinder von dem Unterrichte ergriffen, jo fommen fie gerne zum 
Lehrer, verweilen lange mit fteter Aufmerffamfeit bei ihm, und 
vergeflen oft darüber förperlihe Bedürfniffe Nur dem 
wird die geiflige Thätigfeit zum Beduͤrfniß, der an ihr Freude 
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findet. Diefe: fteigert fi in dem Maaße zur: Lernluft, als der 
Unterricht: die. Gigenfchaft befigt, die geiftige Kraft fkufenweife 
zu erhöhen Die Einblduungss und Einprügelungsmethode ift 
himmelmweit entfernt von der wahren Methode, 

Man muß dem Schüler das freudige Bewußtſeyn —— 
zen, was er mit ſeiner Kraft zu leiſten im Stande iſt. Er muß 
einſehen lernen (natuͤrlich geſchieht dieß nicht mit Worten), ob 
er vorwärts gekommen ſey, oder nicht. Man muß in 
dem Schüler die freudige Ueberzeugung anfachen, er wiſſe und 
könne etwas, er ſey weiter gekommen. Anerkennung und Ge⸗ 
wißheit des Vorwärtslommens — das find zwei tüchtige Hebel 
zur Weckung und Kultur des Geiſtes. Soll denn ein Schüler, 
der nicht weiß, wozu das iſt, was er lernt, ſoll er denn auf 
die Anerkennung ſeines Fleißes verzichten? Soll er entbehren 
die Süßigfeit ded Bewußtſeyns der erfülten Pflicht? Was 
fol ihn, der von der feinften Bewegung feiner jungen Natur 
geftachelt wird, für Entbehrungen ſchadlos halten, wenn 
es nicht die Zufriedenheit ift, die der Lehrer über feine Reiftuns 
gen zu Tage legt, wenn ed. nicht die. Ruhe mit fich ſelbſt iſt, 
die fich in ihm durch die gezollte Liebe für die Anftrens, 
gungen von felbfi erzeugt? Kann man mwohl eine ſolch' edle 
Anerkennung verfagen? Wahrlich! Wer diefes thun kann, der 
ift fein Menfchens und Yugendfreund, fondern ein Barbar 
und Tyrann. Gemiß heißt dieß nicht den Ehrgeit in das 
Herz pflanzen ; dieß will etwas Anderes fagen.. Der Jugend⸗ 
und Menfcentenner wollen den Schüler zur Lernluſt und zum - 
Kerneifer entflammen. Darum ift aud ein öfterer Ueberblick 
der mit.dem Schüler durchwanderten Stufen an feinem Orte, 
Dad Gefühl der gewonnenen Kraft muß: überall gewonnen 
werden, Auf diefe Art befommt der Zögling den Gedanken 
lieb, und wenn er ihn verläßt, fo bleibt er ihm gewiß im Reben. 
Er wird fi in denfelben ER und ſich in iym vers 
lieren. 


* * 
* 


22. 
Sey Kenner deiner Schüler! 


Nicht jedes Grundſtück iſt für die Aufnahme der gleichen 
Sruchtgattung geeignet. Bevor alfo der Landmann zur Bears 
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beitung ſchreitet, muß er über die Eigenſchaften des Feldes: Im 
Keinen ſeyn. Die Kenntnif des Felded gebt allem Andern 
voran. Gbenfo ift es bei der Erziehung und dem Unterrichte, 
Hier ift die Kenntniß des Schülerd um fo wichtiger, je wich, 
tiger das Gefchäft if, und je größer die Folgen find, die mit 
einer guten oder ſchlechten Beredlung zufammen bangen. Wie 
fönnte wohl ein Baumeifter ein Gebäude aufführen, ohne vors 
ber den Grund, auf weldhem das Bauwerk aufgeführt wird, 
unterfucht zu haben? Nur auf genauer Kenntniß der Talente 
und Fähigkeiten, de QTemperaments und des Natureld beruht 
eine gründliche Bildung. Daher it Beobadtung feiner 
Zöglinge eine der erften Pflichten des Jugendbildners. Cr 





- fehe nicht nur auf ihre Thätigfeit in der Schule, fondern er 


betrachte ihr Thun und Treiben auch auffer der Schule, mo es 
nur immer gefchehen kann. in Schüler weiß einen Fehler 
lange in der Gegenwart bed Inftrufteurd zu verhehlen, der fonft 
bei einer Gelegenheit, wo die Schüler ohne Aufficht zu ſeyn 
glauben, Teicht hervorbricht. Wer denkt hier nicht an den Jaͤh⸗ 
zorn, Eigenſinn, an die oft ſchon unter den Kindern herrſchende 
Rachſucht und Eiferſucht, Leidenſchaft und böſen Willen? 
Beobachtet nur in der Stille eure Schüler, und ihr werdet 
manchen füßen Blick thun in ihre Gemüths⸗ und. Herzensan- 
lagen. Manche dunfle Stelle wird ſich lichten, und Gutes und 
Böfes in ihrem Wefen und in ihrem legten Grunde, d. h. im 
ihrer Wurzel erfannt werden. *) Nur follte die Beob- 
- achtung nicht in Pedantismus ausarten, fie follte wo möglich 
verborgen bleiben. Die Schüler follten nicht wiffen, daß man 
fie beauffichtige. Es iſt daher große Borficht und Behutfamkeit 
nöthig, und Unpartheilichfeit muß des Lehrers vorherrfchende 
Tendenz ſeyn. Wenn die Schüler ihren geheimen Beobachter 
merken, fo verliert fich gleich die Vertraulichkeit unter einans 
der, und häufig tritt Verfchlagenheit an die Stelle der Offen⸗ 
heit. Der naive Sinn des Kindes fühlt ſich beengt, und das 
Auge fürchtet den beobachtenden Geift des Lehrers und bald 
wittern fie Unficherheit. Für die unfchuldigen Freuden der 


*) Daher wünfchen wir vor jeder Schule einen geräumigen Spiel: und 
Zummelplaß, abgefehen von den Vortheilen für die Gutwicelung der ſoma⸗ 
tiſchen Berhältuifie, 
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Jugend geht Vieles verloren, fle werben je Tänger je mehr eins 
geichüichtert und in ihrem natürlichen Weſen geftört und gehemmt 

Kennt der Erzieher (resp. Lehrer) die fchmachen Seiten 
feiner Schüler, fo fann er leicht Mittel zur Abhilfe fchaffen, 
aber die guten Seiten fann er nad Kräften unterflüßen, und 
fie ſchneller als fonft der doͤcht moͤglichen Entwickelung ent⸗ 
gegenführen. 

Zur Kenntniß der zu unterrichtenden Individuen trägt audı 
bad Studium der Pfychologie nicht wenig bei, Diefe Wife 
fenfchaft fey eine goldene Schale, angefüllt mit Weisheit, für 
den Lehrer. Seine Erfahrungen mit den Erfahrungen ber Era 
forfcher der menfchlihen Narur zu vergleichen, ift etwas Gros 
Bed, und gewährt wohl den höchſten Genuß. Dieß ift von der 
bödhften Bedeutung ; denn alle unfere Erfenntniffe in dem Ges 
biete der Schulzucht gründen fidy auf die Erfahrung. Die 
Erfahrung ift die Duelle des Wiffen in dem Fache der Pädagogik, 

* * u 
* \ 
23. 
Unterridhte und erziehe in Liebe! 


Nur da gedeihet die Erziehung und ‘der Unterricht am 
beften, wo die Liebe die Triebfeder if, Die Liebe iſt und bleibt 
die Triebfeder aller fchönen Unternehmungen. Es iſt die Fiebe, 
bie von den. Kenntniffen des Schülers den beften Gebraudy 
macht. Die Liebe iſt der Sauerteig, welcher das, Gange 
durchdringen und beleben. muß. Aller Unterricht, ohne. Liebe 
ift todt; er erregt Fein Leben. Die Liebe ift und bleibt, wenn 
auch Alles ſchwindet. | 

Gut Erziehen heißt nichts. Anderes, ald an dem Kinde 
Bater-s und Mutterftelle vertreten. Aber welche Riebe 
hegen Bater und Mutter zu ihrem Kinde ? Es wage fidy Nies 
mand am bad Gejchäft der Erziehung, er.befige denn die höchfte 
der Gottesgaben — die Liebe. Ein jeder Erzieher nähre in 
feinem Innern eine fo ungeheucdhelte, uneigennügige Liebe, wie 
die, Eltern zu’ihrem Kinde, Dann hat feine Liebe die rechte 
Eigenſchaft; dann wird fie Liebe erzeugen; dann wird fie feine 
Muͤhe unterügen, und die gelegten Keime der Entfaltung 
näher bringen. 
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Der Grab ded Gelingend der Arbeit, fo wie ein herrfchenz 
ber Eifer zur Tüchtigfeit zu gelangen, find Früchte der Liebe, 
Oder was zieht den Zögling zu dem Lehrer hin? Iſt ed etwa 
ein. Streben nach der Intelligenz ? nein! es ift die Liebe. Sie 
ift ed, die alles Wiederftrebende unterwirft, und alle Kräfte in 
fröhliche Thätigfeit fegt. Es gibt nur ein Mittel, durch wels 
ches er fich bei der Jugend beliebt machen kann. Es heißt: 
„Willſt du geliebt fegn, fo liebe; denn Liebe erzeugt Ge— 
genliebe.“ Die Liebe aber, die wir fordern, fey unpar: 
theiiſch, nicht eine durd; hohen Rang und hervorfiechende 
Talente beftimmte. Man muß alle gleich lieben, die unferer 
Liebe anempföhlen find. Man liebe die Schwachen; denn fie 
bedürfen unferer Liebe am beften, man liebe die Hartnädigen, 
weil fie unfere Liebe bändigt, man liebe die Niedrigen, weil fie 
unfere Liebe aus der Niedrigfeit ihrer Verhältniffe heraushebt, 
und fie den Hochgeftellten näher bringt. Die Liebe hebt alle 
Auffere Unterfchiede auf. Es gibt für die Liebe Fein efgentliches 
Erfagmittel. 





“ * 
* 


24. 
Bilde dich ſtets weiter auß! 


Es gibt feine Kunft auf der Erde, die man fo tüchtig eins 
üben fann, daß nichts mehr zu wünfchen übrig bleibt. Die Aus 
bildung ift niht ein Stillftehendeg, fondern ein Wer; 
dendes. Wer ftill Meht, der -hat einen zweifachen Ruͤckgang 
zu erleiden. Für’ Erfte bleibt er zurück, während andere in 
der Intelligenz fortfchreiten, und ihre Wiffenfchaft vermehren, 
für’d Andere verliert ſich das, was er weiß, immer mehr ; denn 
Hebung ſtärkt die Kraft und Unthätigfeit läßt fie erfchlaffen. 

‚ Nur fo lange tft man befähigt, an der Bildung anderer 
zu arbeiten, fo lange man ſich felbft fortbildet. Stille zu ftehen 
it Berfündigung an der Öeiftesnatur. Gott hat ung 
den Geift der Erfenntniß nicht zum Nichtetbun, fondern zum 
Denfen gegeben. Die Fäbigfeiten und Talente unbenügt lies 
gen zu laſſen, verräth Undankfbarfeit gegen den Geber. Fauls 
heit und Nachläffigfeit laſſen fih niemals in Schuß. nehmen, 
gefchmeige das Wort fprehen. Wer kann ſich wohl rühmen, 
nichts mehr lernen zu bürfen ? Geber prüfe ſich wohl, befonders 
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‚aber der junge unerfahrne Theoretiker. Diefer muß. vor 
allem zugeben, daß feine Bildung mehr oder. weniger: mangels 
haft fey. Er fuche alfo wohl vor Allem, das Fehlerhafte: zu 
ergänzen und dad Mangelhafte nachzuholen. 

Die erfte befte Fortbildungsanftalt für den Lehrer ift 
bie Schule felbft. Die Bildung Anderer gefchieht durch Er- 
regung. Die Erregung ift aber nichts anderes, als die felbft- 
thätige Einwirkung auf das zu bildende Individuum. Daher 
iſt der Unterricht der Selbftbildung im höchften. und allgemein⸗ 
ften Sinne unendlich förderlih. Man betrachte zum Beweiſe 
nur einen Schulmann, der die größte Zeit in feiner Schule uns 
ter feinen Kindern zubringt. Wie: bildet er fich nicht weiter 
in der Achten Lehrpraris aus? Muß die Erregung, die er. auf 
andere überträgt, nicht auch auf ihm erregend, d. h. bildend 
wirken ? *) Niemand wird dieß bezmeifeln. Verfehlt aber die 
Erregung ihre Wirkung, fo muß es auch mit der Bildung der 
Schüler nicht ganz gut ausfehen. 

Seder Lehrer muß immer an feiner Ausbildung arbeiten, 
Er fol Menſch und Bürger, und foll Lehrer ſeyn. 

Das zweite Mittel zur Fortbildung ift fleißiges Lefen 
und Gtudieren anerfannt guter Bücher Aus der 
Bergleihung feiner eigenen Anfichten mit fremden, welche in 
guten Schriften enthalten find, kann nur. Gutes entfpringen. 
Es if unmöglich, daß Jemand Alles wiffen: kann. Andere 
machen neue Erfahrungen, biefe fann man. prüfen, und wenn 
man ſie zweckdienlich findet, fo fann man fie benügen, Die 
pädagogiſche Kiteratur ift reich an guten Schriften. Es 
verdient alfo feiner : Entfchulbigung, wenn man fie nicht liest. 
Es darf auf weientlichen Gewinn, auf theoretifche und praktiſche 
Ausbildung, auf pſychologiſche Kenntniffe und allſeitige Bil- 
dung, ſowohl an Gemüth als Berftand, gerechnet werden, wenn 
man eine gute Schrift mit Nachdenken und genauer Erwägung 
bed Guten fludirt. Nur dad Studium nicht ausgefegt. Die 
Wiffenfchaft-ift eine edle Gabe der. Götter; wohl dem, den die 
Mufen damit befcheren, Um Ausdauer und Fleiß geben 


*) „Wie lönnen nicht Menfhen veredeln oder verberben,- ohne 
uns mit ihnen zu veredeln oder zu verderben.“ | | 
| Rofette Niederer, 


Quartalſchrift. X. Jahrgang. 48. Heft. 26 
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"pie Götter alles her. Verlaß ja die Wiffenfchaft nicht ; 
denn wer fich von ihr fcheidet, der finft zur Gemeinheit 
herab. KRofte nur das Süße einer anziehenden Lektüre und 
fättige dich an den Kernfprücen eines weisheitsnollen Buches! 

Ein weiteres Mittel, ſich fortzubilden, ift das Leſen der 

Zeitſchriſten. In diefen werben in der Regel bie neueften 
Erfindungen in der Pädagogik und Didaktik befchrieben, und 
Auffage und Erfahrungen im praftifchen Schulwefen der Defs 
fentlichfeit übergeben. Die neueften literarifchen Probufte auf 
dem Gebiete der Schulzucht werden mit anhängenden Kritifen 
befannt gemacht, Aus den Zeitfchriften. fann man viel Gutes 
lernen, befonbers fich in praftifcher Hinficht recht bilden. Doch 
iſt das Leſen der Zeitfchriften nicht zum Hauptſtudium zu ma⸗ 
chen, weil oft viel Unnüges und Unweſentliches in ihnen ges 
predigt wird. Das Studium guter Schriften ifi immer vor- 
zuziehen. 

Ein weiteres Mittel der Fortbildung iſt die ſchrift—⸗ 

Sihe Darftellung gemadter Erfahrungen. . Jeder 
Lehrer follte von Zeit zu Zeit einen. Aufſatz verfaſſen, feine 
Anfihten und Erfahrungen, die er durch jahrelange Praris 

errungen hat, darin niederlegen und daun ber Deffentlichkeit 

übergeben. Schriftliche Mittheilung feiner Gedanken, Mitar 
beiten an Zeitfchriften ıc., übt einen ungemein großen Einfluß 
auf den Bildungszuftand des Lehrerd. Nur. bleibe hiebei die 

Hauptſache das Erfte, und werde überall zuerfi recht gethan. 

Die Nebenfache iſt und bleibt Nebenfache. 

Ein weitered Mittel zur Fortbildung find die Schul 
fonferenzen. Da fieht der Lehrer nicht nur wie ed anbere 
Lehrer ‚machen, wenn fie diefen oder jenen Gegenſtand vornch⸗ 
men, fondern er hört auch über verfchiedene Artikel ded Schul 
wefend bisputiren, wobei er felbft Stimme und Redefreiheit 
hat, d. h. er fann ſich felbft in die Disputation miſchen und 
feine Anfichten und Meinungen, Bedenklichfeiten x. fagen, mit 
Gründen belegen und ihre Richtigkeit beweifen. - Daß »ieß 
eine fehr bildende Einwirkung iſt, wird niemand verfennen. ® 





”) Mas follen wie erft von den mit den Conferenzen verbundenen Ge- 
fangvereinen fagen? Trägt dieß nicht zur murfifalifchen Ausbildung. bei? 
Sicher. Muß nicht ein fchöner Gefang beruhigend auf den mit zahlreichen 
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Solche Vereine von praktiſchen Schulmaͤnnern, die in jeber 
Hinficht auf ihre Anfichten von der Praxis ausgehen , fünnen 
nur Gutes ftiften. Nur muß man dabei immer rechtes Maaß 
und Ziel beobachten, fonft fünnten fle leicht audarten, und eine 
politifche und firchliche Wühlerei werben. 

Zu den Mitteln, welche wir ald Fortbildungsmittel bes 
teachten, rechnen wir auch noch die Rehrerbibliothefen, 
bie an verfchiedenen Drten angelegt werden. Wie fann ſich 
noch ein Lehrer damit entfchuldigen, er habe feine Hülfsbücher, 
da ihm folche Leihbibliothefen offen ftehen? *) Nicht minder 
wohlthätig wirft auf die Fortbildung der Beſuch anderer 
Schulmänner in ihrer eigenen Schule. Mehr bievon 
zu fagen, erfcheint uns überflüßig. Endlich vergeffe der Lehrer 
die Selbfibeobadhtung nie. Er denfe oft im einzelnen Mo; 
menten über fich nach und prüfe feinen Zuftand Faltblätig und 
ohne Egoismus. . Wo habe ich gefehlt? Wie könnte ich den 
Fehler verbefiern? Was fünnte ich thun, um meine Schüler 
befier und Leichter zum Ziele zu bringen? Wie fieht ed um 
meine fittlihe und religiöfe Ausbildung ?. Was habe ich 
befonders an mir zu verbeffern ? Solche und ähnliche Fragen 
öffnen dem Lehrer einen tiefen Blick in fein Inneres und erleich- 
tern ihm feine Selbſtkenntniß. Die Erkenntniß feiner ſelbſt iſt 
einer der erfien Vorzüge eines Jugendbildners. Wie foll er 
andere fennen lernen, wenn er ed an ſich ſelbſt nicht fann ? 
Wie fol er ſich heilen, wenn er nicht weiß, wo ed ihm fehlt ? 
Wenn Selbfitenntniß dem Menfchen überhaupt nothwendig tft; 
fo ift fie dem Lehrer am nöthigften. Denn er kann ſich nicht 
ſelbſt fortbilden, wenn er ſich nicht felbft kennt. Iſt denn die 
Selbſtkenntniß nicht fchon ein Scheitt. zur Fortbildung ? Iſt 
ſie nicht Fortbildung ſelbſt? 

Wir ſehen alſo wohl ein, daß das Streben zur Fortbildung 





Geſchäften geplagten Schulmann einwirken? Muß ihn dieß nicht angenehm, 
ja erhebend berähten, mach vielen Tagen der Anftrengung auch wieder einen 
heitern Tag, der die Laft vergeffen macht, zu geniefen?, Ohne Zweifel! 

*) Die gewöhnliche Lektüre in ſolchen Lehrerbibliothefen befteht in den 
Werfen der größten Methodifer und Pädagogen. Kerner werden Zeitſchrif— 
ten gehalten, die in Lieferungen unter den bei dem Lehrervereine bethel: 
ligten Lehrer cirkuliren. Er fann fich alfo in den Journalen oder in dem 
großen Werfen der Pädagogen Rath ſuchen; es fällt ihm nicht ſchwer. 
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vom Lehrer abhängt. An Mitteln dazu gebricht ed ihm nicht. 
Wohl ibm, wenn er fie nicht unbenügt dahin ſchwinden laͤßt; 
denn Weiterfchreiten im Dienfte des Wahren, Guten und Schoͤ⸗ 
nen, Fortbildung in Entwicelung des Gefühld-, und befonders 
des religiöfen Lebens, Veredlung dee Einfichten und Erkennt 
niffe, und Erhöhung der Thatkraft — das find die Eigenfchafs 
ten eines Jugendbildners, und fie zu erreichen iſt des Lehrers 
heiligſte Pflicht. 





* 
— * 


25. 
Sey vorfihtig in Gegenwart deiner Kinder! 


Sn der Gegenwart ber Kinder kann der Lehrer nicht vors 
fihtig genug feyn. Durch eine einzige unvorfichtige That reißt 
er oft das nieder, was er früher mit ſchweißbedeckter Stirne, 
mit Anftrengung und Mühe aufgebaut hat. Er bedenfe ftet, 
daß Abbrechen leicht, Aufbauten aber fchwer fey. In der Ger 
ſellſchaft muß man immer mehr anf ſich achten, ald wenn man 
ganz allein if. Hier hat man in der That Urfache, mehr Aufs 
merkſamkeit auf fich zu verwenden. Den Rindern fommt in 
Gegenwart des Lehrers die Tugend viel angenehmer und reis 
gender vor, fie erfcheint ihnen viel nahahmungswürbiger. Das 
Beifpiel zieht und reißt unaufhörlich fort, gering achtend bie 
gefegten Schranfen, Wehe daher dem Erzieher, der fih im 
Beifegn der Jugend vergißt, und fich Verſtöße gegen Anftand 
und Gittlichkeit zu Schulden kommen läßt! Taufend gute Worte 
mögen nicht wieder gut machen, was er verborben. Mit Stros 
mesfchnelle eilen die Kinder feinem Beifpiele nach und er kann 
fie nicht aufhalten, Darum fey vorſichtig im Umgange mit ben 


Kindern! *) 


x * 
* 


26. 
Sey ein Spiegel des göttlichen Chriſtenthums! 
Alle Lehre von Gott ohne lebendiges Beiſpiel der Gottes⸗ 


verehrung iſt ein leerer Schall; ſie iſt ohne eigene Thatkraft, 
eine ſaftloſe und geſchmackloſe Speiſe. Beiſpiele ziehen mehr 


*) Maxima debetur pueris reverentia, 
&% EN 
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als Worte. Diefe Erfahrung beftätigt fich immer, fie ift ewig 
neu, obgleich. fie fo alt ift, ald das Menfchengefchlecht felbft. 
Willſt du aus deinen Zöglingen Taugenichtfe machen; willſt 
du fie zu.galanten Weltmenfchen erziehen ;' wit du ihnen die 
Wahrheit von Gott ohne werfthätige Ausübung derfelben beis 
bringen; willſt du fie auf fpefulativem Wege zum Ziele führen, 
und auf die Aufnahme der heiligen Lehre in's Herz und aus⸗ 
übenden Gottesfurcht Feine Rüdficht nehmen; fo gehe du nur 
felber voran. - Sey du vor allem ein fogenannter Namenchrift, 
lege du felbft den geringften Werth auf das göttliche Wort. 
Thue du nur, was deine finnlichen Gefühle kigelt, was deiner 
weltlichen Natur fchmeichelt. Dann erreihft du am ficherften 
dein geftechted Ziel. Es ift unmöglich, eine gute Generation 
heranzubilden, wenn man felbft nicht im Befite des Guten ift, 
wenn man nicht in demfelben lebt und ſchwebt. Wenn ich die Ju⸗ 
gend veredeln oder verderben wollte, fo würde ich am beften 
zurecht kommen, wenn ich ihr dieſes oder jened vormachen würbe. 
Kann denn einer die Kraft des Beifpield verfennen ? Beifpiele 
find mehr werth, als Worte. | 

Thut der Lehrer, was den göttlichen Geſetzen entfpricht, fo. 
fanneresd aud von andern verlangen. Was man 
fich feldft erlaubt, erlaubt man gewöhnlich auch andern. Ver⸗ 
fagen fann man ed nimmer, wenn man billig und gerecht feyn 
will. Oder hat wohl der Lehrer ein Privilegium, das zu 
übertreten, was er doch von feinen Schülern zu halten verlangt? 
In geiftigen Dingen gibt es feine Bansiyen n; da find alle 
einander gleich. 

Bon dem Erzieher fann man mit allem Rechte verlangen, 
baß er ein Mann Adter NReligiöfität fey. Lieber gar 
feinen Lehrer, als einen ungläubigen oder irreligiöfen. Wenn 
ein Blinder den andern führt, fo fallen beide in die 
Grube. Der Eehrer fey fein Sklave feiner Lüfte, er folge 
nicht den Truggeftalten des Lafterd, und wandle nicht auf der 
dunfeln Bahn des fündbhaften Lebens. Wie kann denn wohl ein 
Lehrer zu einem fittlichen Leben anhalten, wenn er felbft viels 
leicht teuflifch lebt? Unmöglich! Sittlichkeit Iehren wollen, und 
felbft feine haben, das ift das allerverfehrtefte Unternehmen. 
„Arzt hilf dir felbft!« wird man ihm zurufen. Die Heuchelei, 
mit der er ſich bemäntelt, wird bald entdeckt, und der Wolf im 





Scyafpelz gleich erfannt. Geht dem Lehrer auch die Weltklug⸗ 
heit, ein gründliches Wiffen, und eine gebiegene Gelehrfamfeit 
ab, fo taugt er doch überall befier hin, ale der alberne Neu⸗ 
ling, der fich mit dem eiteln Wiffen brüßtet und dem Stolz und 
Egoismus huldigt. Wir wollen zum Lehrer einen: gewiſſenhaf⸗ 
ten, braven und rechifchaffenen Mann, den man achten und 
lieben kann. Er muß einen unbefchoftenen Wandel führen, 
und durch Wort und That an der fittlichen Ausbildung ber 
Menfchheit beitragen. Das ift unfere Anforderung. an ihn, — 
* 
* * 


27. 
Sey geduldig! 


„Keine Roſe ohne Dornen“ Diefed Sprüchwort, 
wenn ed je Geltung hat, läßt fih gewiß am beften auf. die 
Schule anwenden. Wenn je Geduld nöthig ift, fo ift fie dem 
Erzieher nöthig. Wie ungebildet verlaffen nicht die Schüler- 
das väterliche Haus, wenn das für den Anfangspunft des Uns 
terrichtes beflimmte Jahr eintritt. Wie ungeweckt fommen fie 
zur Schule. Die Verftandesthätigfeit ift noch im Schlafen bes 
griffen, die Sprachfraft unentwicelt, und die Gefühlszuftände. 
find verworren. Wie hülfles find fie nicht, diefe Kleinen. Zu 
Bielem wiſſen fie gar nichts zu fagen, als vieleicht ein unbes 
holfened „Ja⸗ oder „Nein,“ obgleich «8 bievon auch Ausnahs 
men gibt. Viele Dinge find ihnen noch unbefannt, fowohl dem 
Namen als dem Zufammenhange nad. Und diefe Kinder muß 
der Lehrer zu einer weiteren Entwidelung des Geiftes führen; - 
er muß fie im allen wefentlihen und nützlichen Gegenfländen 
unterrichten, und ihr Wiffen und Können jo weit fleigern, als 
ed die Möglichkeit und die Aufferen Verhältniſſe zulaſſen. Auf 
wie viele Hinderniffe wird aber bier der Lehrer nicht ſtoßen? 
Schwaſche Köpfe werden oft das Borgetragene nicht faſſen; es 
wird aljo oft wiederholt werden müſſen, wenn es bleibendes 
Eigentbum ber Schüler werden fol. Faulheit, Flatter 
haftigfeit, Unaufmerffamfeit werden zu befämpfen ſeyn, 
die fonft ein Gedeihen des Unterrichtes, wie man ed gerne 
wuͤnſcht, vereiteln. Da wird oft Geduld zu üben feyn, wenn 
man nicht alled auf ein Mal verderben will. Faulheit von 
Seite des Schülers hemmt die guten Fortſchritte bed Zöglings. 
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Der Lehrermuß alfo ben Fleiß erwecken, bie Arbeitsliebe 
anfpornen, die Thätigfeit der unterrichtenden Individuen lei⸗ 
ten, und die rechte Richtung auf das Willen und Können dem 
Lerneifer geben. Er muß. die Ausgelaffenbeit zügeln, den Eigen 
finn brechen, den Muthwillen bändigen, die Gebrechen heilen 
und alle linarten entfernen. — Daß das Entfernen oder Uns 
terhalten des Gefagten nicht auf einmal erfolge, oder in furzer 
Zeit gefdiehen oder bewirkt werben könne, das darf nur dem 
gefagt werden, der im Gebiete der Pädagogik ein Fremdling iſt. 
Der auf dieſem Gebiete heimifche Lehrer ift davon ſchon im 
Boraus überzeugt, man darf es ihm nicht fagen. Die Erfah- 
rung hat ihn fchon taufendfältig belehrt, und diefe ift der befte 
Lehrmeifter. 

Der alte Sirach fagt nicht umfonft: „Wer viel lehrt, der 
muß viel leiden. Er hat in der That recht geredet; bie 
Wahrheit fönnte nicht treffender gefagt feyn. Man höre nur 
die Eltern der Rinder reden, wie fie ſich beflagen, welch' hartes 
Gefchäft die Erziehung ber Kinder fey. Man laſſe fie nur res 
ben, fie wiſſen, wie fchwer die Erziehung der unbehilflichen 
Kleinen ift. Und wenn fidy ſchon diejenigen beflagen, bie nur 
‚wenige Kinder heranzubilden haben, welches Berhältniß muß 
nicht erft beim Lehrer eintreffen, bei dem, ber mehr denn hun⸗ 
dert Unmündige zur rechten Erfenntniß ibrer Beſtim— 
mung führen und bringen fol? Wie muß es erfi da ausſehen ? 
Iſt bier nicht eine eiferne Geduld nöthig ? Ohne Zweifel. Aber 
bei. den Eltern bauert das Erziehungsgefchäft nicht immer. Ihre 
Kinder wachfen heran, bilden fich endlich felbft fort, und ent- 
heben ſich allmälig ded wachenden Auges der forgfamen Muts 
ter , entwachfen der drohenden Hand und der Liebenden Aufs 
ſicht des Vaters. Mit Dank fieht der Vater feine Kinder 
heranwachfen, mit Freude gewahrt er, daß feine forgende Auf» 
ſicht bald nicht wehr nothwendig ſey. Die Eltern find froh, 
wenn ihr Kind fich ſelbſt erziehen fan, und ihrer Erziehung 
nimmer bedarf. Ihre Sorgfalt endet mit ber Zeit. Beim 
Lehrer ift ed aber nicht fo. Er hat fein Lebetag eine Maf fe 
Kinder zu erziehen. Es find fremde Kinder, und dep- 
halb ift auch die Schwierigkeit feines Gefchäftes um fo größer. 
Das Erziehungsgefhäft hört bei ihm nicht auf; er hat ewig 
Kinder zu unterweifen. Die Audtretenben werben durch bie 
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Nachrücdenden und Neneintretenden erfegt: Mit jedem Jahre 
wiederfehrt feine alte Arbeit. Wer hält ihn bei folchen Bes 
ſchwerden heiter und getroft? Wahrlich! wenn es nicht ein 
gläubig bittender Blick auf die waltende Borfehung und 
eine eiferne, nie Andernde Geduld if, — dann find alle 
Mittel dahin. 

Jeder billig denfende Lehrer firebt bahin, feinen Wirkungs⸗ 
freis fo gut ald möglich auszufüllen. Er will nicht. umfonft, 
oder bloß um des Brodes willen auf der Welt ſeyn. Er will 
auch etwas. wirken, und der Bermwirflichung der hohen Idee 
des fittlidhen Borranges bed Menfchengefchlechtes mit ftüßenber 
Hand voranarbeiten. Mit einem Worte, er will. feine 
Aufgabe als Jugenderzieher löfen. Aber wie viele 
Hemmniffe gibt e8 bier nicht ? Unverftand, böſer Wille, geiftige 
Berwahrlofung und fittliche Berfommenheit verbrüdern und vers 
binden. ſich ‚gemeinfchaftlich , um mit aller Kraft dem Wirken 
bed mwohlmeinenden Lehrers entgegen zu arbeiten. Aberglaube 
und böfe Borurtheile verfchwören fich gegen den, der eine beflere 
Ordnung berzuftellen trachtet: Er, der das Gute ernftlich will, 
wird verfannt, mit Undank belohnt, verachtet und heimlich 
ausgelacht. Er nimmt aber die Unmiffenheit, die fo gerne am 
Alter hängen bleibt und gegen das beflere Neue gleichgültig 
it, nicht in Schuß, fondern er bleibt feinem angefangenen 
Grundfag getreu, von der hohen Wahrheit und der be 
glüdfenden Tendenz besfelben feſt überzeugt; ſelbſt in der 
größten Bebrängniß und in der ifolirteften Lage gibt er ihn nicht 
auf. Er arbeiter kaltblütig weiter fort an- der Berbeflerung 
ber materiellen und geiftigen Berhältniffe feiner Gemeindemits 
glieder. Und fann er die Alten in der Gemeinde nicht mehr 
für fich gewinnen, was fümmert ihn das? Er tröftet ſich damit, 
eine junge Generation heranzubilden, die an der geifligen Boll: 
fommenbheit eine Freude bat, und für die Intelligenz Intereſſe 
an den Zag legt. Die Wahrheit muß doch endlich den. Sieg 
davon tragen, ſey es gleich, oder erft in fpäterer Zeit. Man 
muß den gelegten Saamen zuerft wachfen Laffen, bevor man zu 
ärndten gebenft. Iſt nur Gottes Segen mit dem Wirfen ges 
paart, was fol und dann fümmern ? 

Die Geduld, dad haben wir gefehen, ift eine ber erften 
Eigenſchaften eines Erzieherd. Fühlt ein Anfänger im Fache 
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der Pädagogik nicht jene Gebuld in fich, die die erhabene Stels. 
lung und der ſchwierige Beruf des Lehrerlebens erfordern, fo 
mag er immerhin zurücktreten, wenn er felbft nicht feinen Uns» 
tergang befördern wil.. Der Lehrer muß eine eiſerne Geduld 


haben. 





* * 
* 


28. | 
Was heißt unterrihten? 

Das Wort unterrichten, wird in verfchiedener Bebeus 
tung gebraucht. Jede Einwirktung auf Andere, wodurd fie 
Kenntniffe und Fertigkeiten erlangen und an Kraft 
gewinnen, heißt man Unterrichten im weiteften Sinne des 
Wortes. Verſteht man aber unter dem gedachten Worte. ein 
Mittheilen gemwiffer Kenntniffe und ein beftimmtes Ans 
leiten, Gefchicklichkeiten zu erlangen, fo ift die Bedeutung 
fehon etwas enger. Wenn man aber unter dem Worte Unter⸗ 
richten ein abfichtliche8, an gewiffe Örundfäge fh ans, 
fhliefjendes Einwirken auf die lernende Jugend verfteht, fo 
ift die Bedeutung noch enger, und man hat fo im Allgemeinen 
den Sinn, den man obigem Worte unterlegt. 

Unter Unterricht verftehen wir ein abfichtliches,, nach bes 
flimmten Gefegen fich richtendes Einwirken auf Andere, um 
ihnen Kenntniffe und ertigfeiten beizubringen, .aber nebenbei 
die weit wichtigere Entwicelung und Ausbildung der Geiſtes⸗ 
fräfte beabfichtigen. 

Nur den Menfchen kann man ugterrichten, die Thiere wer, 
ben nur dreffirt. Denn Unterrichten fegt einen Geift voraus, 
der der Bildung fähig if. Der Menſch muß nicht abgerichtet 
werden; denn dad wäre eine ‚nicht geringe Verkennung feiner 
hoben Abfunft und Würde. Er fol leben aus einer hös 
bern, im Göttlihden wurzelnden Kraft, und aus dem 
eigenen Schaße Gutes hervorbringen. Wer von ber 
Nahahmung lebt, der ift fein freier, felbfithätiger Menſch. 
Selbftthätigkeit ift nicht Nahahmung, fondern eine freie Ent: 
widelung, resp. @rfenntniß einer Wahrheit. Was der 
Menfc nicht aus fich felbft erzeugt, das bleibt ihm ewig fremd; 
fremd, weil von einem andern herfommend, alfo bloß ans 
gelernt, und fremd, weil Eeine wahre lebendige Beziehung, 
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fein. wahrhaft lebendiger Einfluß auf das Leben vorhanden ift. 
Daß ift das Weſen des Unterrichtes, daß er auf allen Stufen 
die Kraft anfache, belehe, ftärfe und vereble im Einverjtändniß 
mit den Entwickelungsgeſetzen des menfchlichen Geiſtes, und 
an der Hand der Alles durhdringenden Liebe. Denn 
diefe verleiht erft dem Unterrichte feinen wahren Glanz, zieht 
den Lehrer und die Lernenden an, und ftellt alle Berhältniffe im 
fhönften Ebenmaße dar. Die Liebe ifi bag Band der 
Bollfommenheiten. 

Der beginnende Unterricht feßt nicht viel voraus. Er fucht 
im Zögling nur einen feften Punft zu gewinnen, um ben es 
zuerft Licht werben foll, und an. den Alles, was fpäter folgt, 
angelehnt und in Berbindung gebracht wird. Wie aber ber 
Baum nicht von auffen, fondern von innen wächſt und gedeiht, 
und nur durch äußere Einflüffe in der vorangehenden Kultur 
unterftügt wird; ebenfo muß ſich aud) der Zögling von innen 
heraus veredein. ‚Aus diefem folgt ſchon, daß der Unterricht 
nicht fey ein leered Bormachen , eine geiftlofe Wortmadherei 
ohne innern Werth und erregender Kraft, fondern ein allſe i⸗ 
tiges, lebendiges und belebeudes Anfaffen der 
Denffraft, eine umfafjende Anregung des Verſtandes, und 
durch diefen allmälige Bildung des Willens. *) Der wahre 
Unterricht gibt alfo nur das Material, an dem ſich der jugend» 
liche Geift ausbildet, und ordnet ed auf eine Weife, daß bie 
Entwicelung ftetig und lückenlos vor fich gehe. Ueberfieht der 
Unterricht diefes Gefeß, fo artet er in Mechanismus und 
Schulfhlendrian aus, theilt verſtandloſe Fertigkeiten mit, 
und laͤßt die Kraft, die ewig dad Wichtigfte bleibt, unberührt, 
erftickt diefe fogar im Qualm der Ueberladung. Geifted- und 
Kraftbildung find die hervorſtechenden Tendenzen eined wahrs 
haft guten Unterrichtes. Ein mechanifcher Unterricht bewirkt 
Langemweile, und wo Langeweile ift, da ift feine Aufmert- 
ſamkeit, und wo dieſe fehlt, ift natürlich feine Bildung möglich. **) 





*) „Ber feinen Berftand frei macht, wird in Kurzem audy feinen Willen 
befreien,“ fagt Fichte, der große philofophifhe Denker. 

*) „Wer langweilig ift, hat ſchon ein fehr fchlimmes Theil erwählt; 
wer aber eine verworrene Langmeiligfeit befigt, der ift vollends unglüdjelig 
und jammervoll.“ 

Bettine, in ber Günderede, Th. IL ©. 124. 
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Nur der zum Selbſtdenken reizende Unterricht bezweckt Bil⸗ 
dung, was aller Ziel und Streben ſeyn ſoll und ſeyn muß. 


Selbſtdenken iſt die Grundfeſte eines bildenden 


Unterrichtes. 


* * 
* 


29, 
Bringe die Eltern zur Einfidht, daß der Um: 
terriht von der größten Wichtigkeit fey! 
Bon der Einficht, daß der Unterricht ein Gefchäft von der 
allergrößten Wichtigkeit ift, hängt fehr Vieles ab.. Haben 
die Eltern einmal die Wichtigkeit dieſes Gegenflandes , wobei 
auch das Kleinfte groß werben fann, in feinen Folgen erkannt 
und richtig aufgefaßt, dann ift die Mühe des Lehrers bie zur 
Hälfte erleichtert. Bon diefer Ueberzeugung hängt fehr Vieles ab; 
Jeder Lehrer (und überhaupt alle Perfonen, die bei der 
öffentlihen Erziehung betheiligt find), laſſe fich anges 
legen ſeyn, durch die Unterredungen, ſey ed auf was ims 
mer für eine Art, dahin zu wirken, daß die Eltern überwieien 
werden, die Schule fey eine Heilsanftalt für ihre Kinder, wos 
durch ihr künftiges Glüd, ihr gutes Ausfommen in der Welt 
gefihert und ihre Befähigung zur Erlangung des höhern Zieles 
befördert werde. Eine ſolche Unterredung kann wenigſtens den 
Bortheil bringen, daß die Kinder zum fleißigen Schul be— 
fucdye angehalten werben. Endlich wird fich auch noch zu dies 
fem Gewinn der handgreifliche Nutzen gefellen, daß die Bor» 
bereitung auf den lUinterricht, die zu Daufe gejchehen 
fol, nicht verfäumt wird. Daß diefed dad Gebeihen des Un⸗ 
terrichtes weſentlich fördere und hebe, liegt fo flar am Tage, 
daß es etwas Lieberflüßiges wäre, mehr davon zu fagen. 
Privatunterredungen mit den Eltern können ſich am Ende 
noch auf die Disciplin ausdehnen. Wenn Eltern und Lehrer 
im Einverftändniffe wirfen, fo muß etwas Gutes heraus kom⸗ 
men, Die Fehler und Zugenden der Kinder werden 
gegenfeitig nach den gemachten Erfahrungen mitgetheilt, und‘ 
gemeinfchaftlich zur Verhütung oder Förderung gefchritten. Die 
„Man foll feines der fleinen Wefen, die wir zu bilden haben, ärgern. 


Die Langeweile in der Schule ift Das Nergern der Kinder.” 
Diefterweg in feinem Wegweifer. Th. I. Seite 220. 
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angebrohte Strafe verboppelt ihre Wirkung, wenn der Weg 
‚der Hoffnung des zu erwartenden Schuges von Seite der El⸗ 
tern abgefchnitten wird, und bdiefe in die Anficht ded Lehrers 
einftimmen. Der fo häufige Zwiefpalt zwifchen Eltern und 
Lehrer würde fich heben, und die gute Sache gemeinfchaftlich, 
von Schule und Haus, betrieben werden, deren gute Folgen 


unansbleibbar find. 


x * 
* 


30. 
Mahe nicht viele Worte! 


Für den Elementarlehrer ift es befonders rathfam, nicht 
zu. viele Worte zu machen. Das zu lehrende Thema in's Weite 
und Breite ausdehnen, heißt die Kraft des kurzen Gedankens 
vermwäffern Die Gedanken zu weitfchweifig machen, flört 
die Gründlichkeit und Präcifität des Ausdrucks, erzeugt Lan⸗ 
geweile und Mangel an nterreffe. Die Erklärungen, 
Anmertungen müffen kurz feyn, ohne baß jedoch bie 
Grünblichfeit "darunter leidet. Wer glauben wollte, durch 
ellenlange Erfärungen eine Sache klar zu machen, der würde 
gerade dad Gegentheil von dem erzwecken, was er erreichen 
will. Für Kinder find fange Erklärungen immer dunkel und 
unverftändlich. Se kürzer fie find, befto faßlicher, deut, 
licher und beffer find fie in der Regel. So iſt ed ganz uns 
nöthig, dem Kinde die lange Definition eined Dingmwortes, Zeits 
wortes (Berbums), Subjefts, Objekts ıc. aufzubringen, wie ſich 
dielſcharfſinnigen Philologen damit abgeben. Dem Kinde genügt 
folgende Erklärung von einem Dingworte: Ein Dingwort ift 
ein Wort, vor welche man der, die oder das fegen kann. 
Ein Zeitwort erkennt man daran, daß es fich mit ich, du, erıc. 
abwandeln läßt. Diefe einfache Erflärung reicht fchon für das 
Kind aud. Wozu denn ſolch' ungeräumte, eingezwungene Des 
finitionen, die es feine ganze Lebzeit nicht verfteht, und die ihm 
Nichts nügen. Durch weitfchweifige, verworrene Erflärungen 
"verlieren die Kinder fo gerne den Verſtand; denn verwirrtes 
Wiſſen ift überall fchlimmer, ald Richtwiffen. 

Kurzund bündig muß der Unterricht feyn, fonft 
verfladt er, anftatt zu ſammeln. 

Was wir hier von Erklärungen ıc, gefagt haben, das gilt 
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auch von ben Ermahnungen, Bormwäürfen ıc. ft wohl 
ein Menfch durch langes Moralifiren befjer geworden, und hat 
er wohl an Weisheit und Verſtand zugenommen? Uebermaß 
überfättigt.*) Man muß auch nicht die foftbare Zeit im 
Strafprebigen, Lärmen, Schreien, Zanfen ꝛc. vergenden; denn 
fie fliege und ſinkt fchnel dahin. Wer kann und eine verlorne 
Zeit wiedergeben? Die Kinder haben ein anderes Bedürfniß, 
man muß fie nicht durch lange Predigen plagen; man muß 
vielmehr ihre Begierde nach Kenntniffen, ihre Wißbegierde bes 
friedigen. 

Zu vieles Reben verhindert die Kinder im Selbftdem 
fen; fie fommen im Reden meiftens zu kurz, zu ihrem größten 
Nachtheile. Beſſer ift es, wenn die Schüler am meiften reden.**) 
Zu vieled Neden von Seite des Lehrers vermindert das Anfes 
ben des Lehrers, und erzeugt am Ende noch Unruhe und Uns 


aufmerkſamkeit. 


* * 
¶ 


31. | 
Bors und Nacherzählen. 


Die Kinder ſollten mo möglich dahin gebracht werden, 
baß fie Fleine Geſchichten, Erzählungen ıc. nacherzähs 
len könnten. Diefe Arbeit ift leicht, und wenn man woͤchent⸗ 
lich eine Stunde für fie ausgefegt, fo fann man die Fertigkeit 
bis zum Erſtaunlichen fteigern. Jedes Kind hat ſchon von 
Natur aus eine Anlage zum Erzählen; ed hat Freude und In» 
tereffe an einer fchönen Geſchichte. Schon ganz Fleine Kinder 
fönnen oft fchon bei ihrem Eintritte in die Schule kurze Erzähs 
Iungen, freilich in ganz ungehobeltem Deutfch, wiedergeben, und 
fühlen fich bei dergleichen Arbeiten ungemein angezogen. Es 


*) Groben Tadel verdient hiebei auch oft das unfelige Moralifiren der 
Theologen bei Vornahme des Religionsunterrichtee. Miele Fönnen fich 
nicht halten; denn fie lieben das Moniren, Abfanzeln, Ermahnen. 
Wäre ganz recht, wenn aber die Jugend nur and) befier würbe. 

»*) Man vergleiche hierüber and Punkt 20. „Die Engel. felbft ers 
freuen ſich,“ ſagt Swedenborg, „wenn Kinder anmuthig reden, wenn 
fie mit holder Stimme lefen, unübereilt und verfländig antwırten, wenn 
fie mit einer kindlichen Gewißheit, was fie wiffen und gelernt haben, lagen. “ 

Schleſ. Schulbote 1842. ©. 33, 
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liegt dieß ſchon in ihrer Natur. Und diefe Anlage follte unge 
weckt, ungeübt und ungebildet bleiben? Solch' ein Verfahren 
fönnten wir nicht mit und vereinbaren. 

Durd das Nacherzählen erhält der übrige Unterricht eine 
mächtige Stüge. Zuvdrderft erlangen die Kinder die Fertig- 
feit, über einen Gegenftand verftändlich und beutlich zu fpre- 
chen; die logifche Drdnung des Stoffes erhält hiedurch den 
beiten Vorſchub. Die Entwickelung der Spradfraft ift immer 
etwas fehr Lobenswerthes, und man darf ed hoch anfchlagen, 
wenn fie recht entwickelt und gebildet ift. Welch’ paffende Un— 
terlage erhält nicht die Styliftit? Wer fih mündlich augzus 
drücken verficht, der ift auch im Stande, feine Gedanken. richtig 
nieder zu fchreiben. Sprechen befördert die Feſtigkeit und Flüf- 
figfeit des ſchriftlichen Gedankenvortrages. Man laffe die Kin» 
ber nur eine anziehende Gefchichte nacherzählen, und dann nie⸗ 
derfchreiben. Wie ſchön gedeiht nicht der Gedanfenvortrag, 
wenn bei ſolchem Tractament die häufige Uebung nicht fehlt? 
Eine bilderreiche, geläufige und fichere Darftellungsgabe, ein 
fefter, Iogifch georbneter Styl und ausgedehnte Stylſtücke, und 
bald eine fehlerfreie Schreibart, — das find die Früchte eines 
folhen Verfahrens. 

Wenn die Kinder im Nacyerzählen geübt werben, fo hat 
dich noch einen andern Bortheil, Das Kind erzählt in der 
Freude feines Herzens die in der Schule gehörte, anziehende 
Erzählung auch zu Haufe, und verpflanzt fo die Lehre, die in 
jeder Erzählung liegt, in's elterliche Haus. Erzählen und Er 
zählungen anhören macht Vergnügen, alfo wird ed nicht unters 
lafjen. In jeder Erzählung liegt ein geheimer Sinn, der durch 
den Lehrer entwickelt werden muß. Bald wird wider Ehrab» 
ſchneidung, Verläumbung gefämpft, bald wird der Faulheit und 
ber Außgelaffenheit der Weg abgefchnitten, bald läßt man den 
Verſchwender an den Bettelftab fommen, bald läßt man Gottes 
alles leitende Vorfehung an den Tag legen ıc. Wie fehr fün 
nen hiedurch die Kinder die Ermwachfenen erbauen! Mancher 
verborbene Süngling fühlt fih in einem fo anfprechenden Fami⸗ 
lienkreife angezogen, es ift ihm darin behaglich, und er fommt 
alfo öfters. In der Stille nimmt er für ſich das Paſſendſte 
heraus und beſſert fi allmälig. 

Jedes Kind hat die Beftimmung, einftens Familienvater 
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ober Familienmutter zu werben, oder doch wenigfiens in einen 
Kreis von Kindern geftellt zu werben, ſey es vieleicht als 
Diener, Dheim, Tante ıc. Unter Kindern wird man immer 
leben. Wie häufig läßt fich hier nun eine nüßliche Anmwens 
dung von dem in der Schule Gelernten machen? Durch Er; 
zählungen fünnen ihnen paffende Begriffe beigebracht werden. 
Die Erzählungen find das befte Mittel, die gefelligen Tugenden, 
Leutſeligkeit, Friedfertigfeit, Treue, Sanftmuth, Liebe ꝛc. zu 
befördern und die Lafter und Vergeben immer mehr zu hinters 
treiben. Sie find das trefflichfte Mittel, daß die Menfchen 
in ihrem täglichen Umgange einander au Gott und göttliche 
Dinge erinnern, und wechfelfeitig Liebe und Schonung, Güte 
und Nachficht in's Herz einflößen, und alfo die wahre Gluͤck⸗ 
feligkeit immer mehr herbeiführen. *) 


Beim Erzählen ift ed gut, einige Feine Umftände, welche 
überrafhen und die Erzählung anziehend machen, eintreten zu 
laffen. Dieß unterhält die Aufmerkfamfeit der Kinder unges 
mein und hält fie in fieter Geiſtesſammlung. Gut iſt es, die 
Perſonen redend auftreten zu laffen. Was die Kinder nicht 
verſtehen, muß man ihnen erflären. Im Allgemeinen follten 
nur einfache, Teicht aufzufaffende Erzählungen vorfommen, doch 
erheifcht die Bildungsftufe der Schüler, den Stufengang vom 
Leichtern zum Schwereren einzuhalten. Das Belehrende muß 
überall hervorgehoben werden. Die Schüler follen die hans 
‚deinden Perfonen beurtheilen, und angeben, warum gut ober 
fchlecht gehandelt wurde. Aber was nüßt das Wiffen einer 
Lehre? Alfo muß auch das Kind zur Erfüllung derfelben, wos 
fern fie gut, und zur Meidung, wofern fie fchlecht ift, anges 
halten werden. Dieß verlangt fchon der allgemeine Grundr 


*) „Was die Behandlung der biblifchen Geſchichte indbefondere betrifft, 
fo ereignen fi alle Geſchichten der Hl. Schrift täglich von neuem im eige 
nen Herzen, in Schule und Haus. Die biblifchen Gefchichten find die rech— 
den Tagesgeſchichten; die Heilige Schrift ift ein Spiegel, worin jedes Kind 
ſchon fein Portrait finden kann; gerade und ſeitwärts, hinter allen Räns 
dern ſchaut's hervor. Es zeigt dem Kinde nicht bloß jeine gegenwärtige 
Herzenegeflalt, fondern läßt es ſchon voraus fchauen, wie es als Jüngling, 
Mann ind Greis, wie es jenfeits des Grabes befchaffen feyn werde.” 

. Kern jeder Erziehungslehre, Münfter bei Th. Deiters, 1843, Preis 
18 fr, Seite 50. | | d 
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ſatz: Verbinde überall mit dem Wiffen das Können! Iſt die 
Erzählung gut aufgefaßt, fo mag fie aud als ſtyliſtiſche Ue⸗ 
bung gebraucht werden, d. bh. man läßt fie kn wieder; 
geben. 


2. 
Ueber den Volksgeſang beim Fatb. Gottesdienfte, 


von 
Tr. Zofeph Hindelang, Schullehrer in Wefterheim. 
(Sonferenzs Aufgabe,) | 


1. Soll der Bolfsgefang beim kath. Gottesdienſte 
eingeführt werben? 


Jeder Gedanke, jedes mächtige Gefühl unfers Herzens, 
welches unfer Gemüth ergreift, ſey es in Freude oder in Schmerz, 
will Mufit, will Gefang werden. Die Mufif ift ein Gedicht 
in Tönen, die Sprache des Gefühle und in fo fern allgemeine 
Menfchenfprache, derer alle fähig find, wenn auch nicht in der 
Ausübung, fo doch in der gefühlvollen Theilnahme, Die Urs 
fachen, warum fle fo wunderbar in bie innerften Tiefen des 
Gemüth hinein dringt und diefed mit fo großer Macht ergreift, 
it feine andere, als weil in ihr die Weltharmonien rege wer 
den, und durch fie indbefondere die Harmonie der höhern, ewi⸗ 
gen Welt berniederfteigt. Die Muſik ſteht in inniger Verbin, 
bung mit der Religion, denn biefe ift durch die Verföhnung mit 
Gott felbft die höchfte Harmonie, tie ed geben fann und darum 
geeignet, jene zu heiligen; die Muſik hingegen leiht ber Relis 
gion die Ausdrucksweiſen der Gefühle, um den Geift mehr zu 
befriedigen. Deßmegen hat ſchon unfere heil. Religion einen 
mufifaliihen Anfang, da ber Heiland der Welt unter dem 
Chorgefang der Engel zu und fam. Und der göttliche Heiland, 
fo wie die Apoftel und erften Gläubigen fangen Pfalmen. und 
Hymnen. Hiedurch und durch die VBermittelung, welche die 
Mufit zwifchen dem Himmlifchen und Srdifchen bewirkt, iſt fie 
geheiligt und fähig, unfere Erlöfung ſymboliſch darzuftellen. 

Die Mufif ift entweder Bofals oder Snftrumentalmufif; 
nur daß die leßtere nie ohne die erftere zur Gotteöverehrung 
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beiträgt, wohl aber bie erfiere ohne die letztere. Nur jenes 
erhabene, große, majeftätifche Inftrument, in welchem die vol 
Nändigften Harmonien liegen, die Orgel, ift dem Chor⸗ oder 
Volfögefang fo innig verwandt, daß fie nicht fehlen darf, wenn 
biefer vermöge feiner Großartigfeit und feines Ernſtes in feis 
ner einfachen und ungefünftelten Darftellung als die erhaben⸗ 
fe Muſik gelten fol. Die volftändigfie und erhabenfte Muſik 
dürfte der Volfögefang darum ſeyn, weil er das fchönfte und 
treuefte Abbild der frommen Gemeinde felbft tft, wie. fie in 
Andacht, Glaube, Hoffnung, Liebe und Begeifterung vor dem 
Angefichte Gottes, gleihfam in Einem Akkorde, deffen Grund⸗ 
ton Gott ift, fih fammelt. 

Klopſtock preist in feiner Ode: „Die Ehöre« ben Bold, 
gefang auf folgende Weiſe: 

— — — — De weiß der 
Nicht, was es ift, ſich verlieren in Wonne! 
Wer die Religion, begleitet 
Bon der gemweihten Mufit 

Und von des Pfalms heiligem Flug, nicht gefühlt hat, 
Sanft nicht gebebt, wenn die Schaaren in dem Tempel 
Feiernd fangen! und ward died Meer ftil, 
Chöre vom Himmel herab ! 

— — — — aAch ich höre 
Chriſtengeſang! Welch' ein Volksheer iſt ——— 
So ſah Kephas vordem fuͤnf Tauſend — 
Jeſu auf einmal ſich weih'n. 

Hört ihr? den Sohn ſingt fein Volk! Mit des Herzens 

Einfalt vereint fich die Einfalt des Gefanges! 
Und mehr Hoheit, ald alle Welt hat, 
Hebt fie gen Himmel empor! 

Wonnegefühl hebt. fie empor, und es fließen 
Thränen in's Lieb! denn die Kronen an dem Ziele 
Strahlen ihnen! fie fehen um Sion 
Palmen der Himmlifchen weh’n! 

Oben beginnt jebo ber Pialm, ben die Chöre 
Singen, Mufif, ald ob kunſtlos aus der Geele 
Schnell fie ftröme! So leiten Meifter 
Sie, doch in Ufern, daher. | 
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Kraftvoll, und tief dringt fie ind Herz! Sie verachtet. 
Alles, was und bis zur Thräne nicht erhebet ! 
Was nicht füllt den Geift mit Schauer! 
Dpder mit himmlifchem Ernft. 

Himmlifcher Ernft tönt herab mit des Feftes 
Hohem Gefang. Prophezeiung! und Erfüllung! 
Wechfeln Chöre, mit Chören. Gnabe! 
Singen fie dann, und Gericht! 

Ah von des Sohns Liebe befeelt, von der Heerfchaar 
Stone entflammt, wie erheben fie ihr Loblied! 
Eine Stimme beginnet leife, 
Eine der Harfen mit ihr. 


Aber ed tönt mächtiger bald in dem Chor fort ! 
Chöre find nun in dem Strom fchon des Geſanges! 
Schon erzittert dad Bolt! Schon glühet 
Feu’r des Himmels in ihm! 
Wonne! Das Volk hält fi noch kaum! Die Pofaune 
Donnerte ſchon! und jet donnert fie von neuem! 
Aller Chöre Triumph erfholl fhon! 
Schallt, daß der Tempel ihm bebt! P 
Länger nun nicht, Tänger nicht mehr! Die Gemeinde _ 
Sinfet dahin, auf ihr Antlig zum Altare, . | 
Hell vom Kelche ded Bundes! eilt, eilt! 
Strömt in der Chöre Triumph. 


Und fo muß es jeden Gefühlvollen, für das Schöne und 
Heilige Empfänglichen innigft rühren, wenn er in den Tempel 
ded Herrn tritt, wo die chriftlihe Gemeinde unter Mitwirkung 
eined andächtigen, feierlichen und dem heiligen Zwecke entfpres 
chenden Volksgeſanges ihren Gottesdienft feiert; wie fie hinge⸗ 
ſunken iſt in demüthiger Anbetung des gegenwärtigen Gottes, 
das Gebet aushauchend in Tönen des Geſanges unter Beglei⸗ 
tung und Führung der ehrwürdigen Orgel; wie in den obern 
Räumen des Tempels dieſer Geſang harmonifch wiedertönt 
mit eigener, höherer Stimme, als wäre es ein Chorgeſang aus 
höherer Welt; wie endlich in biefen allgemeinen Gefang die 
ganze triumphirenbe Kirche, die und in.den Bildern der Hei⸗ 
ligen vergegenwärtigt ift, einzuftimmen fcheint, in Einer Stimme 
mit dem gläubjigen Volfe rufend: „Heilig, heilig, heilig, biſt 
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dn o Herr, Gott der Heerfchaaren! Himmel und Erbe find 
von deiner Herrlichkeit erfüllet !“ 

Und nun — auf bad Geſagte rücblidend und erwägend, 
welch? ſchoͤne und heilige Eindrücke ein ſolch' begeifternder, 
erhebender und veredelnder Bolfdgefang auf alle, auch die ro, 
heften Gemüther auszuüben im Stande ift und wirklich aus⸗ 
Abt, — wird die Beantwortung der Frage: Sol der Volke, 
gefang beim kath. Gottesdienfte eingeführt werben ? fich von 
felöf ergeben und ein feierliches Sa das Näthfel um fo fihnels 
Ier löfen, als wir alle ung zur Genüge überzeugt haben dürften, 
wie meit eine SInftrumental s Mufif gebracht werden müßte, 
wenn fie zu jener begeifternden Schilderung Stoff geben follte, 
die Klopftod von dem Bolfögefange ohne Lebertreibung macht, 
oder wenn fie jene Gefühle erzeugen follte, die, wie oben ati» 
gebeutet, unfer Gemüth dem Ssrdifchen entrüden und dem Himm⸗ 
liſchen zuguführen im Stande wären. Und geſetzt audy, die 
FiguralsMufif könnte im unfern Gotteshäufern auf jene Stufe 
gebracht werben, fo iſt in iht boch auf Koften der Melodie und 
bed Ausdrucks der Gefang mit Berzierungen und Manieren 
überladen, wodurch ber urfprüängliche Gedanken verloren geht; 
die Fünftlichen Schnörfeleien, Borfchläge, Läufe und Triller 
verunftalten dad Heilige jeder großen Empfindung, fo, daß 
unfer chriftliches Volk felbft bei der beften Figural⸗Muſik leer 
ausgehen muß. Bon einer Muſik aber, wie fle nicht felten, ja 
faft allgemein auf dem Lande vorfommt, fey hier gar nicht die 
Rede, denn da find die Muſikſtücke, die Aufführung und die 
Muſſker meiftens gleich profan, und eine ſolche Kirchenmuſil 
mwiderfpricht ganz der Würde der chriftlichen Gottesverehrung, 

Wo mithin nichts Schönes, des hriftlichen Gottesdienſtes 
Wuͤrdiges geleiftet werden kann, und wo überdies nicht die 
Mehrzahl der Zuhörer auf einer ſolchen Bildungsftufe fteht, 
daß fie fih an der ſchoͤnen Muſik zu erbauen vermögen, ba 
ſoll der Volksgeſang, allerwenigft abwechslungsweiſe eingeführt 
werben. Damit dann aber der Bolfögefang entfpricht, tft noth⸗ 
wendig, zum alten, großen, ehrwürdigen Kirchenfiy! wieder 
zurüchzufehren, wie wir ihn bei Gregor dem Großen finden; 
langſam fey fein Fortfchritt, ernft und bedeutungsvoll feine 
Kraft, rein fein Gedanke und heilig feine Darftellung und fein 
Gefühl; — denn wollte man das nicht, fo wäre beffer, den 
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Volksgeſang nicht einzuführen, da unfer Volk bereits an un- 
fere Kriteleien und Grillereien fo gewöhnt ift, daß es meiftend 
an unferer Muſik, zu feinem und unferm Nugen, gar feinen 
Theil nimmt, und und fönnte dann doch nicht der Vorwurf 
gemacht werden, auch ben alten, ehrwürdigen Chorgefang hs 
den Koth gezogen zu haben. 

Nun hat aber der Bolfögefang nebft dem materiellen * 
einen formellen Nutzen; denn er macht nicht nur das Herz 
empfänglich für die heiligen Gefühle der Andacht, der Liebe, 
ber Freude und des Vertrauens; fondern er dient auch als 
Bildungsmittel für den Menſchen, indem er dad Gefühl für 
das Wahre, Schöne und Gute anregt, belebt und veredelt, 
die Sitten mildert und die Herzen der Menfhen fanft ums 
Schlinge. Endlich ift ed Pflicht, die Gabe für Muſik zu wecken 

nd zu veredeln, da fie Bott ja dem Menfchen verliehen hat, das 
mit er durch fie verherrlicht werde. Hier ließe fich freilich eins 
‚wenden, daß ber Gefang ohne den Volksgeſang geübt und gelehrt 
‚werden fünne; allein dann geht der materielle Nugen verloren 
und der Öefangunterricht ift ohne beftimmten Zwed, mithin auch 
ohne eigentliches Sntereffe für Lehrer und Schüler; deßhalb dürfte 
auch dieß ein nicht unerhebliches Motiv ſeyn, den Voltsgeſens 
— 


2. Welche Hinderniife ftellen fid bei der Ein 
führung deffelben entgegen? 
- : Rad} den oben angeführten Bortheilen, welche der Bolkd« 
gefang für die Feier des öffentlichen. Gottesdienftes, für Bes 
förderung wahrer Andacht, für Wedung und Belebung. des 
religiöfen Sinned und für. die Bildung jedes einzelnen Men- 
fchen ausübt, follte man glauben, derfclbe wäre fchon längſt 
aller Orten eingeführt, und doch iſt dieß, wenigfiend in ums 
ferem Kreiſe, nicht ſo; ja es find der Orte fehr wenige, wo 
der Volksgeſang auch nur theilweiſe üblich. ift, oder wo Ver— 
fuche zu deſſen Einführung gemacht wurden. Diefer Umftand 
fönnte leicht zu dem Schluſſe berechtigen, ed müflen der Ein 
führung wohl unüberfteigliche Hinderniffe im Wege fliehen, 
was jedoch nur in Einem Falle zugegeben werben könnte, 
wenn nämlich der fromme Sinn, das fanfte Gemüth und das 
religiöfe Gefühl unſers chriftlichen Volkes fo erflorben und 
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verfchwunden wäre, daß es, ganz verflacht, für das Schöne 
und Heilige feine Theilnahme hätte und fih ftarr Allem ent⸗ 
gegenſetzte, wodurch es aus feinem unfeligen Schlummer ges 
weckt werden fönnte. Dieß läßt ſich jedoch kaum ‚glauben, 
namentlich von der Mehrheit unferer chriftfatholifchen Ge⸗ 
meinden; darum müffen andere Hinderniffe im Wege ftehen, 
die wir vielleicht beim Volke, bei den Lehrern, bei der 
Geiftlichfeit, bei den Geſangbüchern und in der oft 
fo übeln Einrichtung der Orgeln finden dürften. 

Dad Volk findet fich nicht felten mit dem Vorurtheile 
befangen, der Volksgeſang fey , wenn nicht der Hebergang in, 
ſo doch eine Annäherung an das Lutherthum, da befanntlich 
hier der Pfalmengefang einen Haupttheil des: Gottesdienſtes 
ausmacht, wodurd ſchon von ‘vornherein ‚die allgemeine Theil« 
nahme unterdrüdt und herabgeftimmt wird. Dabei mag auch 
bier und da die Anficht gefunden werden, der Gefang ſey 
kein Geber, ftehe der Ergießung des Herzens hindernd- ent, 
gegen , zerfireue das Gemüth und verbindere den Chriſten, 
recht viel während des Gottesdienfted zu beten und zu leſen 
u. dgl. Endlich mögen fich unter dem. Volke viele Perfonen 
finden, welche ſich aus Furcht oder falfher Scham fcheiten, 
an dem allgemeinen Gefange Antheil zu nehmen, und einige 
wenige Ausnahmen find daran verhindert , weil then: die 
Anlagen hiezu mangelt. 

Unfere Lehrer, Ehorregenten und Organiften find * 
nicht ſelten entweder freiwillig oder unfreiwillig die größten 
Feinde des Volksgeſanges. Freiwillig möchten es jene ſeyn, 
welche nur fuͤr ihre triviale Figuralmuſik eingenommen ſind, 
die Herne durch ein Tenors oder Baß⸗ oder Inſtrumentalſolo 
ihre Runftfertigkeit produciren, um fich dann Lobes⸗ und Bes 
wunderungsmweihraud freuen zu laffen; ferner jene, welche 
unbeweglich an dem einmal angewöhnten. Schlendrian ſtehen 
nnd ſich durchaus davon nicht abbringen laffen wollen; dann 
welchen der religiöfe Sinn, das Gefühl für das Heilige und - 
Göttliche mangelt, die mithin ihre Freude und ihr Vergnügen 
in der Aufführung theatralifcher Tändeleien fuchen und finden, 
und endlich jene, welche die Mühe der erften: Einführung 
ſcheuen und nicht ſich bequemen Fünnen, der Ehre Gotted und 
Erhöhung unferer Religionsuͤbungen halber ihrer Gemaͤchlich⸗ 


feit einigen Eintrag zu thun. Unfreiwillige Feinde des Volks, 
gefanges wögen aber diejenigen ſeyn, welche die Geſchicklich⸗ 
keit nicht befißen, die vorfommenden Mufifftücte auf der Orgel 
mit - Kraft, Feltigkeit und Würde vorzutragen, oder welche 
fih nicht in die Erhabenheit des allgemeinen Geſanges den⸗ 
fen fönnen. 

Auch bei den Pfarrherren und der Hochwürdigen Geiftlich» 

feit überhaupt trifft man jehr oft jene Epmpathien für ben 
Bolkögefang nicht an, die er fo wohl verdiente, weßhalb fie 
die Einführung nicht nur nicht unterftügen. und bewerfftelligen, 
fondern. fie manchmal direct verhindern, wenn auch der Lehrer 
Eifer und Kenntniß bierzu befigt. Andere dagegen verjäumen 
die Belehrung des Bolfes, nicht achtend auf deffen Befangen⸗ 
beit im Berurtheile, oder es gebricht der ausdauernde Eifer 
und die unermüdliche Geduld, wodurd ſchon fo mander Vers 
ſuch zur Einführung fcheiterte. 
Ein ferneres Hinderniß ift ber Mangel eines pafienden, 
mit Sachkenntniß, frommen Sinne und allumfaffender Umficht 
angelegten Bolfögefangbuches. Manche derfelben find in mus 
fifaliicher Beziehung zu gemein und tänbelnd, fo daß eine 
Gemeinde aus Sauter fleirifchen Sodlern befiehen müßte, wenn 
die Ausführung gelingen follte; andere find zu fleif und. ges 
behnt, daß des Liedes Harmonie durch. fo unbewegliche Acs 
corde ganz verloren geht; wieder andere find zu Fünftlich, vers 
lieren fich in die fernftien Molttonarten und bewegen fich in 
hergefuchten Uebergängen auf fo geipannte Weile, daß ein 
folder Geſang nie. ein Bolksgefang werden kann, wobei 
nicht felten der allgemeine Umfang der Volksſtimme weit übers 
fhritten wird. In dichterifcher Beziehung find unfere Volkes 
gefangbücher ebenfalls nit immer vorwurfsfrei; auch fie fün- 
nen zu gemein, oder zu fünftlich, oder zu allgemein feyn, fo 
daß in letzterer Beziehung fie Suden und Heiden bei ihren 
Gottesdienften anwenden ‚tünnten. Endlich ift aber fein Volks⸗ 
geſangbuch allfeitig, wenigftend in unferer Diöcefe oder in uns 
ferem Regierungsbezirfe, ald Borfchrift und Mufter geltend, 
da doch nur die Einigkeit die Löfung einer fo allgemeinen Aufs 
gabe fördert. 

Das legte Hinderniß möchte endlich die Mangelhaftigkeit 
ber Orgel, ald Hauptbegleiterin und Führerin des Volksge⸗ 


fangs, ſeyn. Wie viele Pfarrkirchen find. noch bermal mit 
Orgeln verfehen, die faum 4 oder 6 Regiſter haben, von 
denen die-Mirtur allein hörbar tönt, ein Regiſter, dad au 
einem fo hehren Inſtrumente und befonders-zum Volksgeſange 
verderblich wirkt, wogegen: aller Baß oft mangelt; dabei ha- 
ben folche faum einen Umfang von 3%, Detaven mit einer fo 
mangelhaften Cinrichtung, daß faum ein Gettesdienft ohne 
allgemeine Störung beendet werden. kann, oder daß. bei einem 
Witterungs » oder Jahreszeiten Wechfel ihr Gebrauch unmögs 
lich iſt. Außerdem find oft gehörig: conftruirte Orgeln: dem 
Gotteshaufe: oder. der. fingenden Gemeinde nicht angemeflen, 
nicht felten find. fie ohne die Mirtur, welche, wie oben. bes 
merkt, beim Volksgeſange fchweigen fjollte, zu ſchwach, ale 
daß fie mit ihrem Tone den Schall der fingenden Gemeinde 
gleich ſam auf den Armen tragen, wen ed nothwendig iſt; daß 
fie, ohne das Ohr durch zu grelle Töne zu ‚beleidigen, duch 
während des Gefanges fowohl die Baß- oder Grund», ale 
audy die oft wimderbar wirkenden Mittelftimmen fraftvol vers 
nehmen laſſen, in denen gar ‚oft das Feierliche der Harmonie 
liegt, die aber beim Volksgeſange nicht ertönen, wenn ſie 
nicht durch die Drgel erfegt werben, | 


3 Wie können diefe Hinderriffe befeitigt. 

| werden? | 

Die fhwerfte Aufgabe für einen Arzt ift immer die Kenntniß 
der Krankheit, und fo möchte auch bier mit der Aufzählung 
der ‚Hinderniffe die Art und Weiſe bereitö. befannt gegeben 
feyn, wie ein Volksgeſang alfeitig zu Stande gebracht werden 
könnte. Uebrigens ift. zur Befeitigung der dargefiellten Hin⸗ 
derniffe vor Allem ein guter, Eräftiger Wille nothwendig, ge» 
ftärkt durch die lebendige Ueberzeugung, daß ber Chor ober 
Bolfögefang die Altefie und geiſtvollſte Verherriihung des 
Gotteöbienftes ift, für alle Verhältniffe und alle Ehriften pafs 
ſend, und daß aber auch feine Würde und Erhabenheit erſt 
dann unfer Gemäth ergreift und unfer Herz in eine heilige Hars 
monie mit Gott bringt, wenn die ganze hriftliche, Gemeinde fo 
viel möglich mit einftimmt. Mithin mögen ſich Seelforger und 
Lehrer ; die vereint im ihrer Gemeinde diefen erhabenen Gefang 
einzuführen gedenken, in die Idee befjelben hineinbenfen und beim 
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Beginne das höchfte Ziel beabfichtigen, Halbheit bringt hier Leere 
und Lieberdruß, VBollftändigfeit aber Völle, Freude und reine 
Begeifterung,, welche zur Durchführung einer fo ſchwierigen Auf⸗ 
gabe unerlaͤßlich find. | 

Wenn dann diefe Freude, diefe reine Begeifterung das Herz 
des Seelſorgers erfüllt, fo wird er mit glühenden Worten die in 
feiner Heerde auftauchenden Vorurtheile zerftreuen, er wird bes 
lehren, ermuntern und aneifern durch Wort und Beifpiel; er 
wird feinen Pfarrdangebörigen zeigen, daß gerade im gemein, 
fhaftlichen-Gefange die Gefühle der Andacht am eifrigften dem 
Herzen entfteigen, und daß es nicht der vielen: Worte zur Erhö⸗ 
rung unferd Flehens bedürfe, wie der Herr und gelehret hatı 
Eben fo wird aber ein für den Chorgefang eifernder Geelforger 
für eine forgfältige Auswahl der Lieder ſorgen, fo lange nicht 
ein Gefangbuch von Oben her allgemein eingeführt-it, er wird 
die ausgewählten Stüde im Druce Allen zu verfchaffen ſuchen, 
damit hierdurdy fein Hinderniß entftehe, wenn er auch einige 
Opfer bringen müßte, und wird bei jenen -Gefängen, während 
welcher er feine priefterlichen Functionen — der en und 
andächtigfte Sänger feyn. 

Nicht weniger wird es des Begeifterten kehrers oder Ebor⸗ 
regenten eifriges Bemühen ſeyn, alle Befaͤhigten für den Chor⸗ 
geſang zu gewinnen. Er wird in der Schule den erſten Grund 
legen, und zwar, wenn es ja möglich iſt, nicht nur nach dem 
Gehoͤre, ſondern durch gründlichen Unterricht mit einiger Noten⸗ 
kenntniß, damit die heranwachſende Generation recht tüchtig 
werde; er wird die Sonntagsſchüler in einen Saͤngerkreis vers 
einigen, wird feine Chormufifer vor allen Andern verwenden und 
fo viel möglich audy die ermachfene Tugend um ſich verfammeln, 
am gleich beim Beginne wenigſtens annähernd einen wohlbeſtellten 
Ehor zu erhalten. Bet all diefem wird er ſich unverdroffen, uneige⸗ 
nnüsig und eifrig zeigen, wird durch feinen eigenen Ernftdas Hei⸗ 
lige des Uinternehmend zeigen und durch ein fefted und der Hoheit 
des Chorgeſanges angemeffenes Orgelfpiel die Gemeinde zum Ges 
fange gleichfam hinreißen; hat er aber bisher feine Geſchicklichkeit 
in diefer Beziehung nicht errungen, fo wird er-fich beeilen, fich 
zu üben, um volllommen zu entfprechen, und follte er auf:die 
Perfection Tage oder Wochen verwenden müffen: Der vollkomm⸗ 
nere Drgelfpieler wird durch Läufe und Trier den frommen 
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Ehor nie verunftalten und entweihen, fondern er wird, die Pauſen 
nur durch mäßige Uebergänge ausfüllend,, dem fingenden Volke 
ein Reiter in den anzuflimmenden Ton ſeyn; überhaupt fein Spiel 
wird: ein gemefleneg, feftes, andächtigee und: erbaufiches genannt 
werden fönnen: 

Wenn nun dann ein Seelforger und Lehrer in gleicher Sym⸗ 
pathie für den Ehorgeſang nach der bezeichneten Weiſe ihre Kräfte 
anwenden, ſo werden die Hinderniſſe bereits alle verſchwinden; 
ſollte eine übel: eingerichtete oder unzwechmäßige Drgel ihren 
Eifer benachtheiligen und den Ehorgefäng flören ‚ fo werden alle 
Triebfebern in Bewegung gefeßt, auch dieſes Hindernig aus dem 
Weg zu räumen. Man fpart auf alle Weiſe, bringt Opfer und 
ermüuntert zu folchen, um einen geſchickten und bewährten Meifter 
für ein fo ehrwärdiges und erhabenes Inſtrument befriedigen zu 
fönnen, damit dad Haus Gottes eine Zierde mehr und der Volks⸗ 
gefang die nothwendigſte Stüße erhalte. N 

Nun fehle und wohl nichts mehr, als ein gutes, weclmaßiges, 
allgemein vorgeſchriebenes und angewendetes Volksgeſangbuch, 
dad aber von höherer Stelle ausgehen muß, damit entweder in 
einer ganzen Didcefe oder einem ganzen Regierungsbezirke Einig⸗ 
keit und Gleichförmigkeit herrfhe. Dieß tft um fo mehr noth» 
wendig, ald-fonft durch den öfteren Lehrerwechſel eine Störung 
oder Unterbrechung im Vollsgeſange entfteht, bis der neue naͤm⸗ 
lich ſich wieder in das Eingeführte ;hineinlebt; dann müßte es 
aber auch am Schullehrerſeminare unerläßliche Bedingung feyn, 
daß jeder audtretende Zögling das Volksgeſangbuch volftändig 
mit Würde und Gewandtheit vortragen kann, außerdem er nie 
zu einer Drganiftenftelle befördert würde; ebenfo würde dann 
auch der Familiens, Dienftboten » und Schülerwechſel Beine 
Störung verurfaden. Ueber die Eigenfchaften eines folchen 
Bolfögefangbuches wollen wir hier nichts fagen und dieſes 
Urtheil einer gemandteren Feder überlaffen, denn es bleibt 
dieß immerhin eine fehr ſchwere Aufgabe; heiliger Ernft mit 
anziehender Gemüthlichfeit, Bollftändigfeit in der Harmonie 
mit Leichtigkeit zur Ausführung, Beſchraͤnkung auf den Umfang 
der Volksſtimme mit Ungezwungenheit in den Gedanfen u. f. w. 
find Eigenfhaften, die eben fo nothmendig, ald ſchwer zu vers 
einbaren find, doch wird fich auch hierzu der rechte Mann 
finden laſſen, der die gehörige Kenntnig im Muſikfache beſitzt 
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und Erfahrung im Bollöumgange gemacht hat. Das Volks, 
gelangbuch von Joh. Nep, Trieb ‚dürfte bei der Anfertigung 
eined allgemeinen Gefangbucyes ‚ohne Bedenken benügt werben, 
da dieſes den oben erwähnten Eigenfhaften näher als jedes 
andere fommt, bie und bisher zu Geficht kamen. 

Wir müffen zum Schkuffe nur bedauern, daß unfere Feder 
zu ſchwach ift, bie Vortheile des Volksgeſanges wor der Fi- 
gurals Mufit ſo zu fchildern, daß ale HH. Seelforger und 
Lehrer für denfelben- ganz eingenommen würden, . Damit nicht 
unfere heiligen Mpfterien durch ein; jo erbärmliches Gefrigel 
und. Gepolter. entehrt würden. - Wir find keineswegs einer 
fhönen Figural-Muſik feind und billigen fie abwechslungs⸗ 
weile ganz, aber die Würde und Macht des Bolkdgefanges 
erreicht fie nie, und wie felten ift nicht eine folhe? Namentlich 
in gegenwärtiger Zeit, wo aller Geſchmack auf die Blechmus 
fiten fich wendet, herrfcht befonders auf. dem Lande ein fchreiens 
bed: Mißverhäliniß, indem auf ein Paar ſchwache Sänger 
und Biolinfpieler immer 6 bid 8 Trompeter, Horniften und 
Pofauniften kommen; doch hoffen wir, diefer Unfug, der ſich 
fo weit fleigert, daß felbi während des Gottesdien— 
fte® oder nach demfelben von den Blechmufiten Märfche, 
Ländler und Saloppaden aufgeführt werben, ſey der 
Eulminationspunft ber. Frivolität und Trivialität, von wels 
diem man wieder zu den ehrwürdigen Pſalmen, Hymnen ‚und 
geiftvollen Liedern zurückkehre, eingedent ber Ermahnung des 
bl: Paulus , die er den Colofiern, 8. 16, gab: Lehret und 
ſtaärket euch. unter einander mit Pfalmen, Hym⸗ 
nen und geiftpollen Liedern, die ihr mit herzli- 
der Andaht eurem Herrn zur Ehre anftimmet! 
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Rann die Schuld der Unſittlichkeit, worüber gegen; 
twärtig allgemein geklagt wird, auch nur einiger- 
maßen der Schule zugefchrieben tverden? Oder 
welches find Die wahren und falſchen Erwartungen 
von der Wirkfamkeit der deutfchen Schulen? 
Don 
Groll, Schullehrer in Müdesheim in Uuterfranfen. 


Nach der, eigenthümlichen Verſchiedenheit aller menfchlichen 
Wefen hat jeder einzelne Menſch feine befonderen Anlagen; 
Kräfte, Mängel und. Schwächen. Außerbem ift der Berkehr 
der Menfchen unter fich und ihren bürgerlichen Verhältniſſen 
überall den von finulichen Neigungen, Zrieben und Beiden« 
Ichaften, fo wie von den verfchledenartigften Anfichten, Mei⸗ 
nungen und Interefien geleiteten befonderen Einwirfungen uns 
terworfen. - Die Nichtachtung dieſer Unabänderlichkeit der 
menfhlihen Natur erzeugt für das Leben in der Welt und 
unter den Menfchen mandjerlei Srrungen, welche nicht felten 
bie ſchrecklichſten Folgen auf Sittlichkeit und Zugend haben. 
Würden aber die Menfchen zur fittlichen Selbſtvervol kowm⸗ 
nung ihre ſinnlichen Neigungen durch Kenntniß ihrer Mängel 
und Schwächen zu beherrfchen und zu verläugnen fich anftrens 
gen, bie Worte des Heilands: Seyd vollfommen, 
gleichwie euer Vater im Himmel vollfommen if! 
beherzigen, mit benen er fomohl das reinfte Bild des höchften 
Weſens, als auch die Beflimmung der Menſchen darſtellt und 
zugleich Letztere auffordert, in Entwidelung und Ausbildung 
ihrer Gefammtfräfte durch fortwährende Vervollkommnung dem 
Ideale einer unbegrenzten Bolfommenheit ſich allmählig zu 
nähern: fo müßte die moralifche Welt gewiß ganz anders wie 
jest befchaffen feyn. Man würde fidy ſtatt der zu beflagenden 
Sittenlofigkeit der Tugend und Sittlichkeit zu erfreuen haben. 

Die Urfahen der fo allgemein herrfchenden Unfittlichkeit 
liegen alfo nicht, wie Biele meinen, in ber Schule und in 
den Erziehungs, und Unterrichts -Anftalten , ſondern im Zeit⸗ 
geifte, d. i. in der Denk⸗, Gefüͤhls⸗ und Handlungsweiſe, 
die von den Zeitverhaͤltniſſen gebildet wird, oder in der Geſin⸗ 





nung, welche bei der Mehrzahl der gebildeten oder gebildet feyn 
wollenden Menfchen berrfcht und fie bet ihrem Thun und Laffen 
leitet. Diefer die Sitten fo verberbende Zeitgeift hat feinen Urs 
fprung noch aus jener Zeit, wo man augenblidliche, Auftläs 
rung und Freiheit zu verbreiten fuchte, aber dadurch Unfraut 
fäete „ welches aufgegaugen ift.. . _ 

Weilches find num. die Früchte.des verborbenen Zeitgeiftes ? 

Mißbrauch menfchlicher Freiheit zum Ungehorfam gegen die 
Obrigkeit. Treue, Gottesfurcht und Sittlichfeit find 
verfhmwuriden; Sinnenluft, Wohlleben, felbft bei den mißlichften 
Berhältniffen, find jeßt die Götzen, die dad Volk anbetet; den 
Himmel zu finden ift fein Trachten nach irdifchem Gute, nad 
Lüfternheit aller Art jteht fein Sinn und Berlangen. Biele 
Hansgottesdienfte, von Familien Vätern. mit Kindern ımd Ges 
finde gehalten, unterbleiben ; die Beimohnung des gemeinfchaftlis 
hen öffentlichen Gottesdienftes gefchieht von Vielen nachläſſig 
und von Andern mehr aus Gewohnheit ald dem Zwecke gemäß; 
die Zahl der unehelichen Kinder hat zugenommen ; die Zahl der 
- Müffiggänger hat fich gefteigert; viele Perfonen verbreiten über 
ſich den gleißnerifchen Schein von Wohlhabenheit und entblöden 
fich nicht, Alles zu genießen, und find um nichts beforgt, als um 
die Mittel dazu, erwerben fich demungeachtet feinen rechtlichen 
Arbeitöverdienft. Unter der mittlern und niedern Claſſe herrfcht 
die Sucht zu glänzen und Alles mitzumachen. Die Jugend, oft 
noch nicht der Schule entwachſen, ift in Geheimniffe eingeweiht, 
wie fie vor Zeiten mancher Mann nicht fannte. Warum will 
man aber:die vom Zeitgeifte herrührende Unfittlichfeit, die 
Schuld der Schule zufchreiben ? 

Weil bei der Jugend, oft noch nicht der Schule entwachfen, 
Unarten von Rohheit, Anftandetlofigfeit, Mangel an Zart; nnd 
Schamgefühl bemerkt werden. 

Man frage fi aber: Wann und wie befümmt die Schule 
dad Kind, wie lange wird ed darin geleitet und unterrichtet, und 
wie wirft die häusliche Erziehung mit? 

In unfern deutfchen Boltöfchulen werden die Kinder vom 
fechften bis zum zwölften Sabre geleitet and unterrichtet; dann 
aber. bleiben fie gewöhnlich fich felbft, häufig einer nachläffigen 
häuslichen Sorge, Aufſicht und dem Weltlaufe überlaffen. Es 
wird alfo nur die erſte Rebensperiode der heranwachlenden Jugend 
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‚ber niedern und mittlern Volksklaſſe bearbeitet; die zweite 
und dritte bleiben unbearbeitet und ungewiß. Wir können ung 
demnach nicht ziner vollendeten, fondern nur einer halben 
Volkserziehung rühmen. Die drei Lebendperioden des Mens 
fchen laſſen ſich nach feiner Grund⸗, Forts und Ausbildung mit 
den drei Perioden des Pflanzenlebens vergleichen. 

‚Die erfie Periode des Lebens einer Pflanze reicht von dem 
Entleimen aud der Erbe oder dem Mutterbaume bis zur Bils 
dung der Blüthefnofpen; die zweite Periode reiht von der 
Bluͤthe bis zur Ausbildung ber Frucht; die dritte Periode, 
ſchließt die Zeit des Reifens und die Dauer der reifen Frucht 
in fih. Wie die junge Pflanze aus der Erde und Atmosphäre 
ihre Nahrung zieht, fo fammelt die Seele des Kindes Anfchaus 
ungen aus Allem, was ſich feinen Sinnen darbietet, und nimmt 
fie ohne Mißtrauen nad) feinem Jnſtinkte in ſich auf „Gutes 
und Böſes, was ſich darbietet. 

In dieſer Periode nährt ſich ber Geiſt von Beiſpielen und 
Anſchauungen; im ihr haben die Seelenkräfte das Eigenthüm⸗ 
liche, daß: fie vorzüglich: Urſache und Wirkung, Sache und Folge 
auffafien, und wenn. die Seele bie einmal wahrgenommene Urs 
ſache wieder findet, fo erwartet fie mit Gewißheit diefelbe Folge, 
welche fie, vorher erfahren: hat; und: umgekehrt vernimmt: fie 
eine fchon früher mahrgenommene Folge, dann ift fie überzeugt, 
daB diefelbe Urſache voran gieng. Dieß ift die kindliche Ver⸗ 
nunft, welche natürlicher Weife nie :hervorbringt, fondern:nur 
betrachtet. In diefer Periode, welche bis zur Erwachung des 
Geſchlechtstriebes reicht, beginnt‘ die deutſche Elementar⸗ und 
Volksſchule unter dem Einfluße häuslicher Erziehung , welche 
häufig mehr nadıtheilich als förderlich ift, ihre Werk; denn 
Nichts wirkt ja mehr auf die Herzen ber Kinder, ale das Bei, 
fpiek ihrer Eltern. Wie follten biefe. aber auch Auftand neh⸗ 
men, das für recht und edel zu halten, was Eltern durch ihre 
eigenen Handlungen vor den Augen ihrer Kinder ald recht und 
edel beftätigen ? 

Wie viele Eltern Hagen über Mangel an Religion, Sitt 
lichkeit und Wohlverhalten bei ihren Kindern, und fchieben fo 
gern die Schuld auf die Schule und den Lehrer ? Allein unter 
fucht man ihr eigenes religiöfed Betragen in Gegenwart ihrer 
Kinder; fo: findet man den Grund der Lauigkeit und. Gleich 
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gültigkeit ihrer Rinder gegen Religion und Sittlichkeit in ihren 
eigenen Handlungen. Man ftaunt und das mit Recht über 
die freien und unbefangenen Gefprädhe der Sugend über gewiffe 
Gegenftände, über die man gewöhnlich, um nidyt unfchuldige 
Ohren und das Zartgefühl zu beleidigen, den Schleier der 
Berfchwiegenheit wirft, und doch find viele Eltern fo unbehut- 
fam, daß fie ihren Kindern Bergnügungspläge zu befuchen ers 
landen, oder dieſe mit ſich felbft zu folchen nehmen, wo fie 
mehr hören und fehen, als fie jehen und hören follten. ft es 
alfo dann noch ein Wunder, wenn frühzeitig Triebe in den Herzen 
ihrerfinder erwachen, die fonft nur dem reifern Alter bekannt find? 
Iſt es ein Wunder, wenn jene von ihrer angebornen Neus und 
Wißbegierde entflammt in offenen Gefpräden Aufklärung über 
das zu erhalten ſuchen, was fie zwar gehört und gefehen haben, 
aber ſich felbft noch nicht ganz zu erflären wiſſen? 

Dft betragen ſich Eltern felbft vor den: Augen ihrer Kin, 
ber nicht fo, wie ed Anftand und Sittlichfeit heifchtz oft haben 
fie auf ihre Untergebenen und Dienftborhen nicht gehörige Auf- 
ficht, fo daß nicht felten ſelbſt dieſe durch ihr aͤrgerliches Bei⸗ 
fpiel Kinder vom Wege des Guten zum Böfen verführen. 

Endlich zeigen manche ‚Eltern einen befondern Grad von 
Unbehutfamfeit zum Berderben ihrer Kinder dadurch, daß fle 
aus allzuzärtlicher Liebe gegen ihre Kinder benfelben Nichte 
von dem verfagen, was fie ihmen doch öfters verfagen follten. 
Wie oft geben reiche Eltern ihren ſchon erwachfenen Söhnen 
mehr Geld in die Hand, als fie zur Beftreitung ihrer noch ge 
singen Bedürfniſſe nothwendig haben! Wenn dann das ihnen 
gegebene überflüßige Geld Hang zur freien Lebensart, — wenn 
es Spielfucht, Uebermaß im Eſſen und Trinken, Ueppigkeit and 
Wolluſt erzeugt, wer. ift an der Verborbenheit und dem Lin. 
glüde folder Juͤnglinge anders ſchuldig, als ihre eigenen unbe, 
butfamen Eltern? 

Der Bater, der feinem Kinde ein fchneidendes Meſſer in 
die Hand giebt, muß der ed fich nicht felbit zufchreiben, wenn 
dieſes damit fich gefährlich verwundet? 

Soll die Jugend durch die Schule in ihrer erften Lebens⸗ 
periode auf die moͤglichſte Stufe von Neifheit gebracht werben, 
fo muß vor allen Dingen auf die häusliche Erziehung gewirkt 
werben; denn fie ift der wunde Fled unferer Zeit. 
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In der zweiten Periode des Lebens einer Pflanze entwils 
feln ſich Blüthen, und diefe erzeugen Früchte, wenn nicht das 
zur Erzeugung erforderliche gute Wetter fehlt, und die Früchte 
bilden ſich aus. In der zweiten Lebensperiode des Menfchen 
erwacht die Erzeugungdfraft der Seele und Phantafie. Jeder 
ſelbſtſtaͤndige Geift wird fich einer Zeit erinnern, wovon er 
fagen muß: Da gieng mir ein Licht auf; diefes ift die Bluͤthe 
des Geiſtes, womit die zweite Lebensperiode beginnt, und wo 
der Seele die Leitung und der Unterricht eines gereiften Gel, 
ſtes eben fo nothwendig iſt, ald der Blüthe der Pflanze das 
gute Wetter. 

Die Vernünftelei der Verführung und mißliche Umftände 
vermögen: gewöhnlich, alle Hoffnungen zu vernichten. Dieſe 
zweite Periode beginnt bald nachher, wenn die Schüler aus 
der Werktagsſchule entlaffen werden, und oft ſogleich in den 
Wirrwarr der Welt übergehen. Wie heilbringend find nicht 
ber Jugend in der zweiten Lebensperiode zur Begründung von 
Sittlichkeit, Tugend und Frömmigkeit bie Felertagsfchufe und 
der auf das Herz und Gemüth wirkende Chriftenlehr » Unter, 
richt, befonderd wenn das rege, unermübliche, auf den Geiſt 
ber Wahrheit, Liebe, Humanität und Gerechtigkeit gegründete 
Zufammenwirken der häuslichen Erziehung, der Schulvorftän 
de, Lehrer und Lokalpolizei nicht mangelt. | 

Worin beruht alſo die traurige Erſcheinung, die Sitten⸗ 
verdorbenheit der Jugend? 

Meines Erachtens darin: 

a) daß Eltern beſonders, welche die Pflicht haben für die 
Erziehung ihrer Kinder. mitzuwirken, nicht nur nichts 
thun, ſondern dem Gedeihen der Schule noch auf eine 
zweckwidrige Weiſe ſchaden; 

b) daß die heranwachſende aus der Werktagsſchule entlaf- 
fene und zur zweiten Lebensperiode übergegangene Jugend, 
wo fie der Leitung umd des weifen Unterrichts am meis 
ften bedarf, dem Weltlaufe und ſich felbft' überlaffen ift, 
und durch Einwirkung böfer Beifpiele verdorben und vers 
führt wird. | 
Auch. kann der Lehrer, fo wie jeder Andere, durch ein 

unwürdiges Benehmen, ſowohl in und auffer der Schule üble 
Eindrücke auf die Seele der Jugend machen. Ermägt man 
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aber, daß diefer hinfichtlich feines. ſittlichen Wandels. unter die 
Aufficht feines Seelforgers jald Lokalſchul⸗Inſpektors geftellt ift, 
und diefer durch den täglichen Umgang Gelegenheit hat, ihn 
kennen zu lernen, fo läßt ſich erwarten, daß durch zmecfmäßige 
Belehrung und Einfchreitung von diefer Seite Abhilfe veran- 
ftaltet werde, Welches find nun die wahren und falfhen Ers 
wartungen der Wirkfamfeit deutfcher Volksſchulen? 

Daß dur ein harmonifched Zufammenmwirfen von allen 
benen, welchen Erziehung und Unterricht obliegt, die Jugend 
zur möglichften Reifheit nach den Worten des Heilands: Seyd 
vollkommen, wie euer Bater im Himmel volfommen ift, ges 
bracht werde. Ohne dieſes harmonifche Verhältniß erwartet 
man vergebend Früchte, eben fo wie von einer Pflanze, der bie 
Nahrung aus der Erde und Atmosphäre, und das gebeihliche 
Wetter von Wärme, Trodnung und Feuchtigkeit fehlt. 

Es ift ein uralter Erfahrungsjag , daß das Willen und 
Können ded Ginzelnen allein felten oder nie im Stande ift, 
etwas Tüchtiged durchzuführen, Die Verbindung Mehrerer hin, 
gegen zu einem und demfelben Zwede fteigert die Einficht und 
Kraft, und leifter ‚auf die leichtefte Weife beinahe das Unmög⸗ 
liche. Befonderg gilt bieß von jenen Unternehmungen, zu deren 
Förderung vielfältige Berfuche, gereifte Erfahrung erforderlich 
find. Daß hiezu die Volfsergiehung überhaupt, beſonders aber 
die Erziehung und ber Unterricht der Jugend ber niedern 
und mittlern Volksklaſſe zu rechnen fey, liegt am Tage. 


A. 
Umfang der Pflichten des Sffenttihen Lehrers 
gegen feine Schüler. 
Don Shäffler, Schullehrer. 


Die erften und natürlichen Borgefegten und Erzieher der 
Kinder find die Eltern. Diefe haben die Pflicht auf ſich, alles, 
was in ihren Kräften fteht, anzuwenden, um ihre Kinder zu 
guten und brauchbaren Menfchen für Kirche und. Staat heran, 
zubilden. Die Eltern fönnen fidy dieſer Pflicht gegen: ihre 
Kinder nicht entichlagen, ohne fich gegen biefelben ſchwer zu 
verſuͤndigen. Zür bie leiblichen Bebürfniffe ihrer Kinder zu. 


forgen, nehmen zwar die wenigften Eltern Anſtand, wenn ihnen 
anders die Mittel’ dazu gegeben find; aber bie Erziehung felbft 
wirb, fey ed aus ſchwachem Willen oder befchränkten Anfichten, 
gar vielfady vernachläffiget. Insbeſondere ift jedem Kinde, 
um einft als taugliches Mitglied in der menfchlichen Gefell- 
fchaft auftreten zu können, ein Unterricht in verfchiedenen Kennt 
niffen und Fertigkeiten nothwendig. Diefer Unterricht wirb 
. wieder von ben Eltern entweder gar nicht, oder nicht Bw 
mäßig ertheilt, denn 
| a) die Eltern werben oft durdy * Berufdarbeiten davon 
abgehalten, 

b) fie beſitzen felten Geſchicllichkeit genug, 

c) es fehlt ihnen an Lehrmitteln, 

d) fie haben feine Neigung dazu, oder 

e) fie fterben fruͤhzeitig. 


Diefed haben Kirche und Staat, denen an guten, tüchtigen 
Mitgliedern und Bürgern alles gelegen ift, wohl eingefehen. 
“Daher haben fie, die Erziehung und Bildung der Kinder durch 
die Eltern zu unterftügen und zu ergänzen, Schulen gegründet, 
und an ihre Spige Lehrer geſtellt. Auf diefe gehen daher alle 
Erziehungspflichten der Eltern über, ohne daß diefe dadurd 
derfelben enthoben find, 


Wenn wir mwiffen, was für Pflichten die Eltern. gegen ihre 
Kinder haben, fo wiffen wir mit einiger Befchräntung auch, 
was einem chriftlihen Jugendlehrer obliegt. Die Eltern haben 
die Pflicht, ihre Kinder zu erziehen, d. h. durch abfichtliche und 
planmäßige Entwidelung und Fortbildung der menfchlichen An» 
lagen und Kräfte ihre Kinder zu wirklichen Menfchen, wie fle 
feyn follen, zu bilden. Der Umfang der Erziehung befteht in 
der Entwidelung und Fortbildung 

a) der förperlihen oder phyfifchen, 

b) ber geifligen oder intelleftuellen, und 

c) der religiöd-moralifhen Anlagen und Kräfte. 

Diefe zu entwideln und fortzubilden ift alfo nicht blos 
Aufgabe der Eitern, fondern auch deren Erziehungsgehilfen — 
ber Lehrer, und diefe find daher nicht nur Lehrer, fondern auch 
Erzieher — Pädagogen, fo wie die ihnen anvertrauten Kinder 
nicht blos ihre Schäfer, fondern auch ihre Zöglinge find. Der 

Auartalfchrift. X. Jahrgang. 46. Heft. 28 
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Lehrer fol daher alle ihm zu Gebote fiehenden Mittel anwen⸗ 
den, welche dem Zwecke, den Menfchen zum Menfchen zu bils 
. ben, frommen. . 

Eine Bildung der blos phyfifhen Anlagen würde 
den Menfchen wohl gefund, ftark, fräftig, behende ıc. machen, 
und ihn mit einem Muthe erfüllen, gemäß welchem er taufen- 
derlei Gefahren, welchen der Schwädling unterliegen muß, 
Trog bieten könnte, Diefe förperliche Ausbildung, fo viel fie 
zum Glücke des Menfchen beitiägt, und fo mwohlthätig fie ihm 
im harmoniſchen Bereine mit den übrigen Fertigkeiten, welche 
in der Seele ihren Sig haben, ift, wäre an und für. fi von 
geringem Werthe, und fo ein Menfc fände noch auf der nies 
drigften Stufe der Ausbildung — auf der Stufe der Thiere, 
und er hätte einen Borzug, den ihm jeder Wilde in Neuholland 
ftreitig machen Fönnte, 
| Geben wir einem folchen Thiermenfchen intelleftu elle 
Bildung, fo haben wir ihn feinem Ziele ſchon um einen hos 
hen Grad näher gebradt. Er kann mit Klugheit überlegen, 
welche Richtung er feiner Kraft, feiner Thätigfeit geben, wo er 
fie anwenden und wo zurüdhalten fol, um einen Vortheil zu 
erreichen, oder um einen Nachtheil von fich abzuleiten. — Noch 
ift aber das Bild des Menfchen, wie er feyn foll, nicht auds 
gemalt; denn fo ein Menſch würde der Menfchheit um fo ges 
fährlicher werden, je meht Kopf oder Verftand er hätte. Er 
würde nur auf fein Sch und bie Befriedigung feiner finnlichen 
Neigungen denfen, die verworfenften Pläne ausſinnen und die 
fhlechteften Mittel anwenden, wenn fie dienten, dadurch feine 
fetbftfüchtigen Abſichten zu erreichen. Fremdes Gut würde von 
ihm nur dann unangetaftet bleiben, wenn es feinem eingebildes 
tert Stücke nicht im Wege fände. Im Gegentheile würde er, 
um mit einem alten Autor zu reden, fein Bedenken tragen, des 
Nachbars Haus anzuzünden, um in deffen Feuer fein Ei zu 
fieden. Die Gefchichte liefert ung Beifpiele, wie hervorragende 
Geifter den Willen ganzer Nationen Ienfen An WUNDER, 
Voltaire, Robespierre und Rapoleon, 

Nehmen wir dem Menfchen die förperliche Abhärtung und 
bie geiftige Aufklärung, und geben ihm dafür ein gutes Herz, 
ein Herz. das fih an Gott kindlich anfchließt und an feinen 
-Mitmenfchen mit Bruberliebe hängt, fo fehen wir ihm weit 
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über ferien erhaben. Er wird im Güde nicht uͤbermuͤthig und 
das Unglück mit Gelaſſenheit tragen, feines: unglüͤcklichen Mit, 
bruders wird er fidh erbarmen und den Schwachen nicht über, 
Hortheilen: Er behält ein ruhiges Gewiſſen und bewahrt ſich 
vor den Sünden und ihrem Folgen. . Aber mit dieſer Herzends 
güte fönnte er eben ſo leicht der Spielball rafinirter Köpfe wers 
den, er würde Gotted Gnade ohne fein Zuthun zw viel zutrauen 
und am Ende in Schmwärmerei und’ Aberglaube verfallen. Die 
Geſchichte warnt und vor diefer einfeitigen Geiſtesbildung durch 
Beifpiele an Ludwig dem Frommen, Peter ‚von Amiend, Jo⸗ 
hann Teglu.m.a. (2?) Un den Menfcyen zu feiner vollen Würde 
gu erheben, müflen ihm zur religiössmörglifdien auch jene zwei 
Vorzüge, die förperliche und die geiſtige Ausbildung gegeben 
werben. Er foll ſohin mit der Taubeneinfalt Schlangenflug- 
heit verbinden.  Rur dann, wenn der Menſch Aberall und im⸗ 
mer die beßten Abfichten hegt, zur Erreichung. derfelben immer 
die tauglichiten Mittel anzuwenden weiß; ſie anwenden tan 
unb wirklich anwendet, ift er, wie er ſeyn ſoll. 
Der Dichter ruft den Lehrerm zu: 

"Ihr Lehrer! wirft flets auf Kopf und Herz: Der Sugenb, 

Und trennet den Berftand vom guten Herzen nicht; 

Dur Trennung wird der Menſch — Narr ober u. 

ſewicht.“ 





Ad a. 

Die körperliche Ausbildung ber Kinder wird: von 
betriebſamen Fandfeuten am wenigften wernachläffiget. Thaͤtige 
‚Eltern wifjen für diefelben allerlei Peine Geſchaͤfte, worud 
bie zarten Glieder abgehärtet und :gelenfig gemacht: werden; 
oft gefchieht mur zu viel und mit Sintanfegung der Schule. 
Der Lehrer kann hier meiſtens nur indirekt einwirken.’ Jadeß 
kann er oft auch zum Gedeihen des Körperd —“ bei⸗ 
tragen. 

1. Er ſorge, daß die Kinder im Schutziwmer * reine 
Luft einathmen; es ſollen daher ein Paar Ventilatoren ange 
bracht ſeyn; im Sommer werde bei geöffneten Feuſtern Schule 
gehalten, ohne aber eine. Zugluft herzufiellen; im Winter 
werde auffer der Schulzeit reine Luft nieder hergeftellt durch 
Zutritt frifcher Luft und Durch Raͤucherung; auch werden alle 
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Gegenftänbe, melde as ihre Ausdänftung die Luft: verder⸗ 
„ben, ferne gehalten; dad Schulzimmer werde öfterd gereinigt ꝛc. 

2. Die Schule gibt leider keine Gelegenheit, dem. Kinde 
eine gefunde Auswahl der Nahrung zu beftimmen und Aufs 
ficht zu führen, daß das rechte Maß nicht überfchritten. werbe. 
Jedoch kann der Lehrer feiner Pflicht hierin nachfommen, wenn 
‚er nie duldet, daß auswärtige Kinder ihr Mittagbrod während 
‚der Schulzeit verzehren oder davon nafchen; wenn er fie auf 
den wohlthätigen: Einfluß der Mäpßigkeit auf die Gefundheit 
‚anfmertfam macht und vor Unmäßigfeit und Näfcherei warıtt. 
Auch muß er fie warnen vor dem Genuß: giftiger Beeren, uns 
reifer Früchte, geiftiger Getränfe und vor bem Trinken bei er⸗ 
hitztem Koͤrper. 

3. Auch fuͤr Kleidung zu ſorgen iſt Angelegenheit der 
Eltern. Sollte aber ein Kind bei einer kalten Jahreszeit zu 
leicht gekleidet, das Halstuch zu ſtraff angezogen, oder im heißen 
Sommer zu ſehr eingepuppt ſeyn, ſo kann doch auch der Lehrer 
hierüber ſeine Bemerkungen machen. Die Landleute haben es 
häufig in der Gewohnheit, ihre Kinder, beſonders die Knaben, 
Im Sommer halb angefleidet zur Kirche und Schule zu fchidten. 
Dieß iſt, nicht zu gedenken der leicht möglichen Berfältung, 
‚eine Verletzung der Ehrbarkeit und bed Auffern Anftandes, 
und werde baher ſogleich geahndet. 

4. Zur Stärfung ded ganzen Körpers wird es beitragen, 
wenn die Kinder an Reinlichfeit gewöhnt werben. Der 
Rehrer dulde daher nicht, wenn eines davon mit: fhmußigen 
Händen und ſchmutzigem Gefichte, mit langen Nägeln an den 
Fingern, ungefämmten Haaren, unreinlihen. Kleidern in die 
Schule kömmt. Das Baden fol er ihnen nicht verbieten, fonts 
bern nur eine zwedmäßige Anweiſung geben, wo und wie fie 
dieſes Gefchäft ohne Gefahr für Leib und Seele vollziehen können. 
6. Sollen die Sinne gefhärft werben. Hier merfe 
man ſich vor allem den pädagogifchen Grundfag: „Man fchabe 
nur nicht." Dagegen kann der edelfte Sinn — dad Geficht 
‚aufjerordentlich gefchärft werben durch Uebung. Man Lafle 
diei Kinder verfchiedene Gegenftände fchägen nadı Länge, :Breite 
und Höhe, man laſſe fie Linien ohne mechaniſche Hilfdmittel 
sieben, eintheilen und meflen. Der Schreib» und Zeichnungs⸗ 
anterricht diene gleichfalls diefem. Zwecke. Wie die; Sehfraft 
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beim Schreiben, Rechnen mit der Tafel, Leſen, durch blenden⸗ 
des oder zu ſparſames Licht: gefhwädht werden fann, ift jedem 
Lehrer bekannt, und eine allerhöchfte Verordnung fordert ihn 
auf, auf diefe Punkte geeignete Ruͤckſicht zu nehmen. 

6. Bewegung und Ruhe. Für beide wirb von Haufe 
aus geforgt. Indeß hat es neben ‚Stärfung ber Geſundheit 
und der Glieder auch noch andere gute Zwecke, went ber Lehrer 
gymnaſtiſche Spiele begünftiget oder veranlaßt. Er hat hier 
nur bad Maß zu beftimmen, und den Ausbrüchen der Leidens 
fchaften zu wehren. Auf diefen Zweig der Erziehung wird heut 
zu Tage befonderer Bedacht genommen, nur blieb ed bisher an 
den meiften Drten noch beim Bedachtnehmen. | 


Adb. . 


Die Mittheilung gewiffer Kenntniffe und bie 
Einübung gemwiffer Fertigkeiten iſt der nädıfte, unmits 
telbare Zweck der Schulen und auch der Hauptbeweggrund, der 
unfere Vorfahren bewog, öffentliche Schulen zu errichten. 

Die Grgenftände, in denen die Kinder unterrichtet: werben 
ſollen, find Ä 0, 

1)5 die Lehren bed Chriftenthums; 

2) richtig, fertig und fchön Iefen des Gedrudkten und 
Geſchriebenen, des Deutfchen und Lateiniſchen; 

3) ſchoͤn und richtig fhreiben und die Gewandtheit, im 
bürgerlichen Leben häufig vorfommende fchriftliche Auf⸗ 
fäge in leichten Sägen fehlerfrei zu Papier zu bringen; ' 

4) die Behendigfeit, alle gewöhnlichen Rechn ungen nad 
einer der vier Rechnungsarten im Kopfe, oder: doch an 
der Tafel aufzulöfen ; | Dt a 

5) nebenbei follen fie Unterricht im Zeichnen, in der 
Obſtbaum- und Bienenzudt erhalten; . 

6) zudem follen fie noch mit folchen Kenntniffen vertraut 
werben, bie zu ihrem einftigen Wohlftande oder zu einem 
zufriedenen Leben beitragen, und die uͤberhaupt geſchickt 
find, fie vor der Welt in die Achtung zu feßen, weldye 
man in der Regel nur dem zollt, der bei einem gefuns 
den Menfchenverftande einen gewiffen Grab von Welt 
and Menſchenkenntniß hat. Der vaterländifche: Lehr⸗ 
plan nennt fie gemeinnägliche Keuntuiſſez £ 8 
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geſchichtliche und Heographifche Kenntniffe, Körper, 
Seelen⸗, Gefundheitds und Anftandelchre, Gewerbes 
oder Ackerbaukunde, Raturkunde ıc. 

Wenn ein Lehrer feinen Kindern. diefe Fertigkeiten und 
Kenminiffe nur mechaniſch eintrichtern will, und. bloß. eine todte 
Fertigkeit zu erzielen fitebt, fo hat er. feine Pflicht nicht zur 
Hälfte erfüht, er hat nur für die Schule, nicht für dad Lehen 
gearbeitet, Senn ein ſolcher Gedaͤchtnißkram nügt den Kindern 
nichts, fie vergeffen ihn bald. wieder oder fönnen doch in ihrem 
Leben feinen Gebrauch davon machen: Ein: folches Schules 
halten wäte höchſtens ein Abrichten, Fein Unterrichten. Neben 
dem materiellen Zwede, d. h. der Aneignung gewifler im 
Leben nöthiger Kenntnife und Fertigkeiten fol befonderd 
auf den formellen Zwed, d. b. auf die Erhöhung der ges 
frnimten Griſtesbildung hingearbeitet. werben. Es follen die 
-Geifteöträfte bei: jedem Zweige des Schnlunterrichted anges 
regt, in: Thhtigfeit geſetzt, und fomit entwickelt und erweitert 
werben. | 

Der. berühmte: Paͤdagog Natorp ſagt hierüber unter Ans 
derm: „Befchäftiget eure Schüler! 

Befchäftiget ihren Verſtand; biefer will etwas zum Den, 





Befchäftiget iht Gedächtnißz; fie wollen gerne etwas 
ſaſſen und behalten: 
——— ihre Phantaſie; fie ſehnen ſich nah Bil⸗ 
dern, diet ihrem Geiſte Nahrung bringen, und ihrem Gefühle 
vohithun. 
Me mehr ſich ein Lehrer in paͤdagogiſchen und Jugendſchrif⸗ 
ten um die beſſern Unterrichts-Methoden umſieht, deſto mehr 
wird er bei Geſundheit nad Fleiß in dieſer Beziehung feine 
Pflicht erfühen. 


Ad c. 

So wäre denn kurz angedeutet, was dem Lehrer in Ents 
wickelung ber Förperlichen und intellektuellen Anlagen feiner 
Schuͤler obliegt; aber noch liegt der wichtigere Theil vor uns 
— die redigiößemoralifhe Bildung, bie Erziehung im 
enpetn Sinne des Wortes. Es iſt dieß die Anleitung zur Tus 
gend und Frömmigkeit Die Ausübung der. Tugend fordert 


einen fortmährenden Kampf gegen bie: Sinmlichkeit; und, das 
init der Menſch heidenmäßig gegen: biefe Tugendfeinbin: kaͤm⸗ 
pfen Ierne,: ift nothwendig, daß. er ſich ſchon früh, ſchon im 
‚feiner Jugend in Führung der Waffen gegen den. moraliſchen 
MWiderfacher. übe... As ‚Schüler fol. er Schülertugend' üben, 
damit er ald: Mann: Männertugend zeigen kan. Die Tugen⸗ 
ben, an bie der Lehrer feine Schüler gewöhnen fol, find fol 
gende: — LE Ber 
A. Folgfamkeit oder unbedingter Gehorſam. Dieſe 
Tugend iſt die erſte Pflicht eines guten Schülers, gleichſam bie 
Erfüllung aller Schulgeſetze. Um dieſe Tugend bei feinen Scha⸗ 
lern in Aufnahme zu bringen, zeige er ihnen die Nothwendig⸗ 
keit derſelben in Bezug auf ihre gegenwärtigen und kuͤnftigen 
Lebensverhaͤltniſſe; er ſchildere ihnen in Erzählungen und Bei⸗ 
fpielen. die beglüdenden Folgen. des Gehorſams, fo wie bie 
nachtheiligen Folgen ded Ungehorfamd, und gebiete und. vers 
biete nicht blos, fondern halte auch feſt und unabänderlich auf 
Ausübung des Befohlenen, fo wie auf Unterlaffung des Ber 
botenen. | 

2. Drdnung und Negelmäßigleit in Bezug auf Zeit unb 
Sadye. : Das wirkſamſte Mittel, die Kinder. an dieſe Tugend 
gu. gewöhnen, if, wenn fie der Lehrer felbft an feiner Perfon, 
in feinen Schul-Requifiten lebendig darſtellt; dann fan und 
barf er von den Schülern unuachläßig fordern, daß fie nicht 
nur regelmäßig zur fefigefeßten Stunde in der Schule. erfcheis 
nen, fondern auch ‚im guten Zuflande mitbringen, was finds 
thig haben, und ihre Hausaufgaben vollftändig liefern; auch 
bürfen die Kleider nicht nachläßig anliegen. 

3. Schamhaftigfeit oder dad Gefühl: für Anftändigs 
feit und Schicklichkeit. Was der Lehrer. hier thun ann, be, 
befieht in Folgenden: er ahnde jede unehrbare Stellung, jebe 
Rachläßigkeit im Anzuge, jede Bertraulichkeit gwifchen Knaben 
und Mädchen, dad Verſtecken der Hände unter die Kleider; 
dann verhindere er, daß zwei Kinder an abgelegenen Orten 
sufammen treffen; er halte fie von verführerifchen Geſellſchaften 
ferne, und binde ihnen das Andenken an die Allgegenwart, All 
wifienheit, Heiligkeit und Gerechtigkeit Gottes ein. 

4. Wahrhaftigkeit oder die Geneigtheit, unter :allen 
Umftänden fo zu reden, wie das Herz denkt. Diefe Tugend zu 
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pflegen, fol der Rehrer jeden Zug von Wahrhaftigkeit an feinen 
Schülern würdigen, aufrichtige Kinder in zweifelhaften Fällen 
zu Zeugen aufrufen, fchuldigen, die ihren Fehler offen beken⸗ 
nen, die Strafen mildern, fo wie den verfchloffenen fchärfen ; 
er laſſe fich nicht durch Heuchelei und Wohldienerei mancher. 
Schüler täufchen, und fey felbft in feinen Androhungen und 
Berheißungen getreu. 

5. Redlichfeit oder Achtung vor fremdem Cigenthume: 
Auf die Ausübung diefer Bürgers und Ehriftenpflicht halte der 
Lehrer firenge. Er dulde daher nicht, wenn fih die Schüler 
wechfelmeife einander übervortheilen oder betrügen. Hat ſich 
ein Schüler an dem Eigenthume oder an ber Ehre feines Nes 
benmenjihen verfehlt, fo-dringe der Lehrer auf Erftattung und 
Wiederruf. Gefundenes werde in der Schule abgegeben. 

6. Berträglichleit oder Nachgiebigkeit und Friedfer⸗ 
tigkeit gegen Andere. ‚Der Lehrer kann die Ausübung dieſer 
Tugend erleichtern, wenn er Unverträgliche nicht zufammen 
feßt, denfelben durch Abfünderung und Ausſchließung von Zus 
gendfpielen (nach den fchönen Erzählungen von Jais) den 
Werth der Gefelligkeit fühlen lehrt, wenn er in feinen Belohs 
Aungen und Beftrafungen unpartheilfch ift, und fich die Fehler 
anderer nicht durch fogenannte Aufſeher als eigentliher Schul 
fchergen zutragen läßt. 

7. Dienftfertigfeit ober Gefälligkeit. Hiezu bieten ſich 
in der Schule viele Feine Gelegenheiten bar; ein Kind kann 
dem andern eine Feder, einen Griffel leihen, ed mit in das 
Buch fehen laffen, einem fhwächern nachhelfen, eine Mühe 
erfparen u. dgl. Der Lehrer bemerke folche Liebesäufferungen 
mit Wohlgefallen. 

8. Arbeitfamleit oder fortwährend ſich zweckmaͤßig bes 
fchäftigen. Diefe Tugend zu üben wird einem Lehrer nicht 
ſchwer fallen. Er hat nur zu viel Arbeit für feine Schüler, um 
fie in der anberaumten Zeit fo weit zu bringen, ald man es for, 
dert. Die Kinder follen, fo lange fie ſich in der Schule aufs 
halten, beichäftiget feyn; während der Lehrer einem Curſe 
mündlichen Unterricht ertheilt, follen die andern GEurfe ftille bes 
fhäftiget werben, Diefe Maßregel erheifcht fchon die Aufrecht, 
haltung einer guten Dieciplin. Damit bie Kinder nicht fo leicht 
ermübden, fol der Lehrer eine zweckmaͤßige Abwechslung in ihre 
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Beichäftigung bringen, beim mündlichen Unterricht oft einen 
andern Schüler aufrufen. und den Unterricht möglichft interefs 
fant machen. — — | 

Will num der Lehrer diefe und viele andere Tugenden, 
oder vielmehr nur die Einheit der Tugend, welche und in Jeſus 
Ehriftus vorleuchtet, bei feinen Schülern mit Ernft in Aufs 
nahme bringen; will er, daß feine Schule nicht nur eine Pflanze 
ſtaͤtte der für das Leben jedem Menfchen nothwendigen Kennt⸗ 
niffe, fondern auch ein Garten Gottes werde, in welchem Früchte 
für die Ewigkeit angebaut werden: fo ift es nicht genug, daß er 
an feinen Kindern das Gute Iobe, das Böfe firafe, und Rechts 
fchaffenheit predige, föndern er muß nad) dem Ausſpruche eines 
alten Welfen: „Worte bewegen, Beifpiele reizen zur That“ 
fein Licht leuchten laſſe vor den lUinmündigen, damit fie 
ihm gleich. einem hellen Lichte in dunkler Nacht folgen können; 
damit feine Thaten den Worten- dad Siegel aufdrüden, und er 
nicht unter die Parthei der Pharifäer (eigentlich Schriftlehrer) 
geftellt werden müſſe, von welchen Jeſus fagt: „Sie legen den 
Menfchen unerträgliche Laften auf die Schultern, fie felbft aber 
wollen fie mit feiner Fingerfpige berühren.“ 





3. | 
Die Aufgabe der Schullebrer - Seminarien. 
Don 


Dr. Goy, ehemaligem Seminardirekior zu Bensheim, nunmehr: Stabts 
pfarrer und Defan zu Dieburg, in ber Diöcefe Mainz. 


Unter die fhönften Früchte des Friedens, deſſen ſich unfer 
deutſches Land nad einer tief bewegten, für religiössfittliche 
und wiſſenſchaftliche Cultur zerftörenden Zeit bis heute erfreut, 
gehört unftreitig das Verbienft mweifer Regierungen um die Wies 
derbelebung und Berbreitung eines religiöfen Sinnes und um 
die Beförderung der geiftigen Entwidelung in ihren Staaten, 
neben der materiellen, durch Erziehung und Unterricht künftiger 
Staatsbürger. Während der Freund gelehrter Bildung mit der 
lebhafteften Theilnahme das gedeihliche Wirken höherer Lehr 
anftalten bemerkt, worin für einen erhöhten Wirkungskreis im 
Staatdleben und für einen erweiterten und ebleren Lebensgenuß 
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fruchtbarer Saamen geftreut,, oder der. ſchon herammachfende 
Baum in Liebe und gewiffenhafter Sorgfalt gepflegt wird: da 
fündigen fich nidyt minder dem Freunde allgemeiner Volkskultur 
viele Zeichen einer befferen Zufanft an, bie unbezweifelt die 
gewonnene lleberzeugung unfrer Zeit darthun, daß man, wenn 
fhöne und dauerhafte Wohnungen erbaut und fruchtbare Gär⸗ 
ten angelegt. werden follen, vorerft den. Grund gehörig vorzu⸗ 
bereiten, Suͤmpfe auszutrodnen und den Boden den Einflüffen 
einer mildern ZTemperatarzu öffnen habe, Man fcheint, um 
ohne‘ Bild zu reden, das Bedürfniß tief zu fühlen, dem Bürs 
ger und Landmann eine feinem Standpunfte angemeffene Bils 
dung angebeitten zu laſſen, daß er zu feinem und des Staates 
Beten ſich der Vorzüge bedienen könne, die auch ihm der gü—⸗ 
tige Schöpfer nicht verfagt hat. Faſt allgemein fcheint man 
bamit einverftanden zu feyn, daß nur jene Staaten glücklich 
feyn fünnen, deren Bürger frommie, tugendbhafte und verfläns, 
bige Menſchen find, und daß alle gelehrte Bildung, wenn fie 
auch fo für fich recht gedeihen fünnte, allein dies zu bewirken 
nicht vermöge, ja daß fie bei vernachläffigter Volksſchule auf 
durchlöcherten Grund baue und eines würdigen Feldes ihrer 
Wirkſamkeit im Leben entbehre. Und wie überhaupt das je— 
nige, was die Zeit einmal flar erfaßt und ald wahr und recht 
erkannt hat, nimmer verloren geht, vielmehr taufend Hände zu 
feiner Ausführung befchäftigt und Fein Hinderniß achten flieht: 
fo ift nun auch die Volksbildung angelegentlicdye Sorge der Bes 
hörden geworben; fo bringt, ein bemerfendwerthes Zeichen der 
Zeit, manche Gemeinde in der vom Glücke gleichwohl nicht fehr 
gefegneten Gegenwart zum Frommen ihrer Schule Opfer, 
welche eine wohlhabendere Bergangenheit ſcheute; fo iſt in den 
Augen des Publikums die Schule auch den Seelforgern ein 
Maßſtab ihrer Wuͤrdigkeit geworben, 

Eine nothwendige Folge davon ift dad rege Intereſſe, wel⸗ 
ches die Einſichtsvollen und. Edlen unfrer Zeit an jenen Ans 
ftakten nehmen, welche vermöge ihred Berufs die Pflanzſchulen 
für fünftige Lehrer find, von deren Tauglichkeit es großentheils 
abhängt, daß dem Staate ein humanes Gefchlecht erzogen werbe. 
Was der Fleiß und das Talent bewährter Pidagogen Er, 
fprießliches fand, was ihre- Erfahrung gewann — das follte 
Gewinn werben für unfere Seminarien, amd dar i) fie für das 
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Beben, Durch ihre Bemühungen erhielt die Wirkfamfeit dieſer 
Juſtitute eine feſte und gedeihliche Richtung „: und dem der gu⸗ 
ten Sache gefährlichen Wanfen zwilchen unreifen Meinungen 
und unberufenen Wünfchen wurde vorgebeugt. Denn daß nicht 
die Leptern, die oft wie Pilze über Nacht emporfchießen, und 
ebenfobald wieder verſchwinden, in dieſer heiligen Sache der 
Menfchheit, worin Nichts für gering zu achten iſt, entſcheiden 
dürfen, erhellt fchon daraus, daß die Anftalten, von denen die 
Rede if, daß fie ale weſentliches Moment in den Kreis der 
durch das Bebürfniß des menfchlichen Geiftes hervorgernfenen 
Bildungs-Inftitute gehören, und darum auch deſſen Geſetzen 
gehorchen müffen. Diefe Gefege aber, wie fie ſich überall 
fund ‚geben, und wie fie dem Pfychologen nicht unbekannt find, 
verlangen Zurücdführung des Mannicfaltigen auf Einheit, 
Hierin kennt der Geift feine Ausnahme; und wie er dadurch 
Ding an Ding, Wirkung an Urfache, Folge an Grund kettet, 
und die ganze ſichtbare und unfichtbare Schöpfung am. Ende 
an den Unerfchaffenen fnüpft : fo müffen auch nothwendig alle 
Anftalten dasſelbe Bild an ſich abprägen, wenn fie feinen For⸗ 
derungen entiprechen follen. Darum dürfen Einrichtungen und 
Rehrgegenftände in. unfern Geminarien ‚nicht: Aggregate unzu⸗ 
fammenhängender, zu einer beflimmten Form unvereinbarer 
Glieder vorftellen, ‚erzeugt durch die Laune des Lehrers, ober 
durch feine Ungefchicklichkeit, vermöge welcher er fidy; Excentri⸗ 
ziräten hingibt, weil er den von gefunder Reflerion befdriebes 
nen Kreis nicht auszufüllen. verfteht, fondern in dem ganzen 
Leben derfelben, wie in jeder Sparte, muß ein Biel zu erken⸗ 
nen ſeyn. Die Einficht in die Nothwendigkeit einer formels 
len Einheit in dem Leben und Wirken der: Seminarien iſt ed 
vor Allem, worauf die Lehrer. und das Publikum zu achten 
haben. Die Erftern, damit ‘fie bewähren, daß fie in ihrem 
Berufe, was eben nicht immer der Fall iſt, nicht fi, fondern 
die Auftalt im Auge haben, daß fie Die kurz zugemeflene Zeit 
nicht-mit Dingen verfchwenden, welche die Anftalt nicht beruͤh⸗ 
ven und eben darum unnüg und zwecklos find, da doch des 
Nützlichen und Zweckmäßigen zur Genüge'zu arbeiten iſt; das 
Lebtere, damit feine Wünfche verftändig fegen, und es feinem 
Urtheile nicht an Gründlichkeit. fehle. 

Wenn dad .Gefagte feine Richtigfeit hat, woran wohl 
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Niemand zweifeln kann, fo kommt ed nur darauf an, welches 
Ziel denn die Seminarien fi vorzuftecden haben. Die Firis 
rung beöfelden ift um fo nothmendiger, als fich ein verfchiede- 
ned, ein umfafjendered und ein engered denfen läßt; von der 
Annahme irgend eines derfelben aber die Wirkſamkeit diefer In⸗ 
ſtitute abhängt, Doch das Einzelne wirb dem Geift nur in dem 
Bielen, das Kleine nur in dem Großen redht Mar. Darum 
verlangt auch die Loͤſung unfrer Aufgabe einen Blick, wenn 
auch nur einen gebrängten, auf die Aufgabe der Bildungsan, 
falten überhaupt. — Die Idee aller Bildungsanftalten gründet 
in der erfannten Nothwendigkeit, die. in der Zeit erfolgte Ents 
wickelung der geiftigen Anlagen auf folgende Generationen zu 
verpflanzen, um fie für diefelben nugbringend zu machen und 
eine progreffive Entwickelung zu befördern. Sie bezwecken 
demnach im Allgemeinen eine Leberlieferung des geiftigen Ges 
winns aller Zeitalter an das kurze Leben des Individuums, 
und ſomit ein beſtaͤndiges Fortleben und eine zunehmende Reife 
des Geiſtes. Aber reichhaltig iſt dieſer Quell, und ſo groß 
fein Umfang, daß es dem Einzelnen in der Kürze ſeines Das 
ſeyns dei weitem nicht mehr möglich ift, ihn ganz in fich aufs 
zunehmen. Würde man den Berfuch wagen, ihn Jedem ohne 
Ausnahme gang mitzurheilen, er würde ficher mißlingen, und 
ſelbſt ein merkliches Abnehmen jened Quells müßte bald eins 
treten. Dies gibt einen Grund, warum es verfchiedene Bil⸗ 
bungsanftalten geben müffe nach der Berfchiedenheit ihrer bes 
fonderen Zwecke. Aber es gibt noch mehrere Gründe, Der 
Menfch ift Mitglied einer Geſellſchaft, deren ordnungsmäßige 
Erifteng nicht nur durch Eultur der geiftigen Vermögen, fon 
bern auch durch Förperliche Anftrengung bedingt if. Wenn 
daher auch nicht Allen, fo ift doch den Meiften von der Natur, 
damit das Beftehen der Gattung nicht gefährdet werde, ein 
Wirkungskreis im dem Anbau ded Bodens und in der Verars 
beitung des roh erzeugten Stoffd zu den Bequemlichkeiten des 
Lebens angewieſen. Wie nun diefen ein tiefes, umfaſſendes Eins 
dringen in den Kreid menfchlihen Wiffens durch ihren Beruf 
nicht als Pflicht vorgezeichnet iſt, fo macht er ihnen dies ges 
radezu auch unmöglich. 

Andere jedoch (und dies ift die geringer Zahl), die Talent 
und Beruf in fich fühlen, wenden ſich ab von dieſen Gefchäften 
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beö Lebens, welche ihren höhern Wiſſenstrieb nicht befriebigen 
fönnen, um fich ganz den Geichäften des Geiſtes hinzugeben. 
Diefe theilen fich, nach eines Jeden befonderer Borliebe in die 
verfchiedenen Richtungen, welche der Geift in feinem. Entwicke⸗ 
lungsgange bezeichnete, um diefelben entweder ‚weiter zu vers 
folgen und fomit für Gegenwart und Zukunft eine höhere Stufe 
zu erringen, oder mit dem erhaltenen Schage für die höheren 
Zwecke der Gefellfchaft, die eine größere Cultur bedingen, fer 
gensreich zu wirken. Sollen diefe ihrem’ Zwede näher gebracht 
werden, fo find eigene Anftalten nöthig, die in zweckmäßigen 
Abftufungen den -Zögling in die Wiffenfchaften einführen, welche 
fie zur beftändigen Leberlieferung in ihrem Schoße bewahren. 
Weil ihre Zwecke nicht die gewöhnlichen, fondern über dem 
gewöhnlichen Leben ſtehende find, die den Menfchen eine hir _ 
here geiftige Weihe verleihen follen, fo nennt man fie alle mit 
vollem Rechte höhere Bildungsanftalten. Den Gegenfaß von 
diefen liefern die niederen Bildungsanflalten, welche einer, 
feitö nur die gewöhnliche Sphäre. des Menſchenlebens, das. fi 
mehr im Materiellen bewegt, berüdfichtigen, anderſeits Die 
Grundlage für eine höher fchreitende Bildung reichen müflen. 
Diefe niederen Bildungsanftalten finden ſich in den Volkes, 
ſchulen, deren Eriftenzialgrund mit dem der Bildungsanftals 
ten überhaupt zufammenfällt, von denen ſie nur eine befondere 
Art find. In die Volksſchule gefchieht die Aufnahme aus der 
Mutterfchule oder Kleinfinderfhule, die. der Natur 
des. Kindes gemäß bis dahin eine mehr förperliche, als geiftige 
Bildung beabfichtigen fönnte, fogleidh dann, wenn der erwa⸗ 
chende Geift einer ununterbrochen fortgefegten Entwidelung 
fähig if. Ä 

Hier reihen fich die Schullehrer » Seminarien an; allein 
ihre Aufgabe kann nidyt gründlich beftimmt werden, ohne vor⸗ 
andgegangene Unterfuchung der Aufgabe der Volksſchulen. Zur 
“ Löfung führen folgende. Momente. Die geiflige Natur des 
Menfchen beſtimmt feine Würde und feinen Borzug vor der 
übrigen. Schöpfung und verleiht ihm die Möglichkeit, dies ſeits 
und jenfeits feine hohe Beſtimmung, welche ihm die Gottheit 
anwies, zu erfireben, Ohne diefe höheren Anlagen und ohne 
diefe Beltimmung fände er auf der Stufe der Thierwelt und 
an eine fortfchreitende Entmidelung wäre nicht zu denken, indem 
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es an Kraft und würbigem Zweck gebräche. Aber ſowie dieſe 
Anlagen keinem Menſchen verſagt ſind, wie ſie vielmehr Jedem 
als fruchtbare Samenkörner inne wohnen, aus denen eine ſchöne 
Bluͤthe geiſtigen Lebens aufkeimen kann: fo muß die Ausbil: 
dung berfelben in jedem menfchlichen Individuum, fo weit es 
bei feinen übrigen Berhältniffen zum Erdenleben thunlic, if, 
befördert werden. Da nun die Volksſchulen den Menfdien in 
feiner geiftigen Kindheit emipfangen,, fo haben fie vorerſt die 
geiftige Kraft zu wecken und mehr und mehr zu Thätigfeit zu 
bringen, und weil mit ihnen für die Mehrheit die Schule ab» 
gefchloffen ift, fo haben fie die Entwidelung nothwendig fo 
weit zu fleigern, daß die entlaffenen Schüler ald Menfchen 
(nicht als Thiermenfchen) ind Leben treten, die ihre hohe Bes 
flimmung ganz fennen, ihr gemäß zu leben gewohnt find und 
von ihren geiftigen Anlagen erfolgreiche. Anwendung in ihrem 
bürgerlichen Berufe machen können. Wer diefes nicht vermag, 
verdient den Namen eines Menſchen nicht, oder iſt, wenn das 
Mitleiden fpricht, ein unglüdliher Menfch zu nennen. Hier⸗ 
aus iſt erfichtlich, daß der Zweck der Volksſchulen fein gerin- 
gerer feyn dürfte, ale der ebengenannte, 

| Bor Allem aber iſt der Natur der Sache nach die religiöfe 
Bildung zu berückſichtigen, weil diefe -Seite für den Menfchen 
die wichtigfte ifl. Darum muß der Sinn des Kindes in der Volks⸗ 
ſchule mit Sorgfalt und Eifer auf fein Berhältniß zu Gott und 
zu feiner ewigen Beftimmung hingeleitet, umd fein religiöfes 
und fittliches Gefühl durch pofitiven DOffenbarungsglauben bes 
lebt und erwärmt werden. Die Erfenntniß des Emigwahren, 
Die Ausübung ded Guten und Edlen und Schönen muß es ale 
erften und legten Zweck feined Erdenlebend erfennen. Sein 
Herz muß zur Frömmigkeit geleitet, die Stimme des Gemifjend 
zum Haren Bewußtſeyn gebradht, ihre Bedeutung und ihr Zus 
fammenhang mit dem Emigen flar gemacht und dadurch der fo 
verderblichen Lauheit in Gegenftänden-der Religion und Tas 
‚gend vorgebeugt werden. Mit dem Empfange des heil. Abend» 
mahls geichieht dann der Öffentliche und feierliche Uebertritt aus 
dem fpeciellen Unterrichte in die allgemeine Erziehungsanftalt, 
die Kirche, worin die refigiöfe und firtliche Erziehung ihrer gro⸗ 
Ben Wichtigkeit wegen bie an das Lebensende fortgefegt wird. 
Aber hier umfaßt die Erziehung eine größere Menge, der Unter, 
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richt iſt größtentheild allgemeiner, und wie der Menfh in ber 
Allgemeinheit fo gern eine Ausnahme für ſich reſervirt, fo fft 
die Gefahr auszugleiten, beſonders da mit den Jahren der 
Abwege mehrere fich öffnen, nicht gering, wenn die Volksſchule 
nicht ein dauerhaftes Fundament für Religion und Tugend ges 
legt hat, 

Dies die wichtigfte Aufgabe der Volksſchule; ihr folgt die 
Bildung des Denfvermögens. Hier gibt die Natur fo einfendh 
tende Winfe, daß der kehrer nur ihr folgen darf, um feinen 
‚ vollen Zweck zu erreihen. Sobald in dem Kinde das Bewußt⸗ 
ſeyn erwacht iſt, ſo iſt das Streben unverkennbar, die Vorſtel⸗ 
lungen, welche fein Geiſt von der Außenwelt erhält, fich zu 
firiren und zum Eigenthum zu machen, Dieß gefchieht dadurch, 
daß fie der Geift nach ihren gemeinfchaftlihen Merkmalen 
ordnet, aus mehreren eine Einheit abftrahirt und diefe dann in 
einen Ausdruc einfaßt. Diefer ift das Wort, ald die natürs 
liche Bezeichnung des Vorgeftellten. In dem Worte tft dems 
nadı der gewonnene Schaß des Geiftes niedergelegt. Aber 
fowie die bloße Anhäufung folcher Begriffe der Thättgfeit des 
Geifted nicht genügt, wie diefe vielmehr fhm zu neuer Berglets 
dung und dadurch zu neuer Erfenntaiß dienen: fo wird dag “ 
Wort mit dem Wort zum Saße verbunden, und in diefer Vers 
bindung ift das Refultat der Geifteöthätigkeit enthalten; daher 
hält die Bildung der Sprache mit der Entwickelung der Denk; 
fraft gleichen Schritt, und je mehr Begriffe der Geift gewinnt, 
je mehr Vergleihungen er mit diefen anftellt, deſto mehr erweis 
tert er feine Sprade. Werden dem Menfchen alfo Worte 
gegeben, fo werden ihm Begriffe gegeben, werden ihm Gäste 
audgefprochen, fo erhält er Begriffsverhältniffe, die feinen Er; 
fenntnißfreis vermehren. Will alfo die Volksſchule in dem 
Schüler die Denffraft entwiceln, fo muß fie mit der Bildung 
feiner Sprache beginnen, Für die Begriffe muß ihm das Wort 
mitgetheilt, und umgekehrt an dem Worte muß der Begriff er, 
Hört werden, Für Begrifföverbältniffe müffen die Säge gebils 
det, und an den Säßen jene deutlich gemacht werden. Da: 
durch wird einerfeitd die Denkkraft in ihrer Thätigfeit beförs 
dert, indem der Verlegenheit in der Bezeichnung und. Firirung 
bed Gedachten abgeholfen, und ein rafcherer Fortſchritt bezweckt 
wird; anderſeits wird der Schüler mit neuen Begriffen und 





448 * 
ihren Verhaͤltniſſen bereichert, die er nicht ſelbſt gefunden hat 
und vielleicht nicht ſelbſt hätte finden können. Nebſt dieſem ges 
währt aber die Sprache noch in der Hinficht einen unfchäßbaren 
Einfluß auf die Entwidelung ded Denfvermögend, daß die 
Kenntniß ihrer Regeln und deren Anwendung zu wohlthätiger 
Uebung dient, wodurch der Geift überhaupt an Schärfe gewin⸗ 
nen. muß. *) Darum müflen unrichtig gebrauchte Bezeichnuns 
gen der Gedanken, unzufammenhängende Säge auf der Stelle 
verbeffert ausgefprochen werben, und der Lehrer felbft hat hier 
ein guted Mufter zu geben. Da die Sprace einmal gelehrt 
werden muß, fo würde durch ein nachläßiges Lieberfehen diefes 
Punktes ein Hauptvortheil, den die Sprache gewähren fann, 
wenn nicht ganz, doch zum Theil verloren gehen, eine Träg- 
heit des Geiſtes, der fich nicht zu bemühen brauchte, dad Beſ⸗ 
fere und Richtige fidy anzueignen, würde befördert, und wohl 
‚auch eine größere oder geringere Rohheit und Gemeinheit des 
Sinned unterhalten. An den Spracdunterricht fchließt ſich aus 
befannten Gründen, die der Hauptfache nach ſchon in den an: 
geführten enthalten flud, und darum feiner nähern Audeinan, 
dberfegung bedürfen, der Lefes und Schreibunterricdht. Bei dem 


*) Der Berfafler fann die Anficht nicht theilen, daß in Volkeſchulen 
die Sprache nicht durch Regeln erlernt werben folle, fondern uur durch 
Webung. Hier find nur zwei Fälle denkbar. Entweder das Kind durch 
bloßes Anhören, wie der Lehrer richtig fpricht, ‚feine Sprache lernen und 
alfo nach und nad die Sprachunrichtigfeiten ablegen, ohne je forrigirt zu 
werben, oder ber Lehrer foll beim Korrigiren ver Sprachfehler immer nur 
den einzelnen Ball berüdjichtigen. Der erſte ‚Fall ift nicht ansführbar, 
weil es aller guten Methodik zuwider läuft, daß der Lehrer bloßer Bor: 
fprecher, die Kinder aber PBapageyen feyen. Der zweite Weg ift unfidyer 
und fohwierig, weil den Kindern zugemuthet wird, aus ber Bielheit bie 
Regel felbft zu finden. Wie, wenn eine Regel eine Ausnahme leidet? 
Freilih ift es auch unfere Anficht, daß der Sprachunterricht in der Volles 
ſchule nicht mit einem Regelwerk begonnen werden dürfe, aus dem Grunde, 
weil der feine Gutwicelung beginnende Geift nicht vom Allgemeinen, fon: 
bern von Ginzeluen ausgeht und von biefem erft zu jenem auffteigt. Aber 
diefe Allgemeinheit, befonders in der Sprache, aufzufinden, ift felbft für 
deu Beübteren Feine fc leichte Sache, zumal die Sprache in ihrem Ban 
vieler Willfür Plap gab. Hat darum der Schüler einmal Gewandtheit 
befommen in einzelnen Fällen, fo fann uud muß, wenn der Unterricht 
zwedmäßig feyn foll, die Megel in einer gedrängten, leicht verftändlichen 
Sprache gegeben werben, bie durch vielfache Uebung ſodang Kraft und 
‚Reben erhält. 
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Erfteren ift zu bemerken, daß er, wenn auch anfangs nur ein 
blos mechanifches,. doch. bald ein Logifches und endlich ein Afthes 
tiſches Lehren bezwecken müfle. Das in dem Buchftaben aus⸗ 
geprägte Wort ift tobt und fann nur durch den Geift Leben 
erhalten, dadurch, daß er ed wieder auffaßt und das denft und 
empfindet, was und wie es der Schreibende gedacht und em⸗ 
pfunden hat. Aber eben weil Denfen und Sprechen lebens 
bige Afte find, fo muß eine Anleitung gegeben werben, wie 
aus dem todten Zeichen die Lebendigkeit des Gedankens und die 
Tiefe der Empfindung herauszufinden, und fo der volle Gewinn 
aus der Lektüre zu erhalten fey. Der Schreibunterricht tft Rechts 
und Schönfchreiblehre. Einmal, damit das Gefchriebene ver 
ſtanden werden fönne ; dann, um den Schüler an geregelte und 
fchöne Formen zu gewöhnen und ihm dadurch überbies eine 
nügliche Borübung zu. mancherlei mechanifchen Arbeiten zu 
geben. . Zugleich werden mit dem Schreibunterricht Uebungen 
im Auffegen eigner Gedanken: verbunden, Die hauptfächlich eine 
praftifche Tendenz erhalten, indem fie eine Fertigkeit in Liefer 
zung foldyer Aufiäge bezwecken, welche das Leben dem buͤrger⸗ 
lichen Berufe abfordert. 

Nebſt der Sprachbildung fordert der natürliche Entwicke⸗ 
lungsgang des jugendlichen. Geiftes eine Hülfe in der Zahlen, 
und Raumlehre. Zeit und Raum find die Bedingungen, woran 
alle finnliche Wahrnehmungen geknüpft find, die dad.eigentliche _ 
Geld für die Verſtandesthätigkeit bilden. Hat der Geift aus 
einer Menge von Erfcheinungen das Gemeinfchaftliche ſich ges 
fammelt und ift zum Befige einer Einheit gelangt, weldye die 
Mehrheit zufammenhält, fo fteigt er wieder herab in die Sphäre 
ber von der Einheit eingefchloffenen Gegenftände und überträgt 
dieſe Einheit auf die einzelnen Borftelungen. Dadurch ent 
feht ihm die Zahl, als Vorftelung einer Mehrheit gleichartiger 
Dinge. Wie num der Menfch zu Begriffen fich erhebt, dieſe 
zu Urtheilen zufammenfegt, und aus biefen Schlüffe folgert, fo 
natürlich iſt es ihm, Zahlen zu bilden, Verhältniffe zwiſchen 
ihnen zu feßen und Sclüffe aus ihnen abzuleiten. Trifft aber 
ber menfchliche Geift in feinen urfprünglichen Funktionen fobald 
auf die Zahl und ihre möglichen Veränderungen, fo ift dies 
dem Sugendlehrer ein Wink, womit er die Bildung feiner Zög« 
linge betreiben fol. Es ift dies die Zahlenichre. Und welche 

Quartalſchrift. X. Jahrgang. 48. Heft. 29 
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Lehre wäre zur Bildung des jugendlichen Geiftes geeigneter? 
Welche hat mit ihr diefelbe Faplichkeit, diefelbe Ordnung ges 
mein? Weldhe gewährt eine fo klare Einficht, welche fo mans» 
nigfaltige Berhältniffe zur Hebung der Urtheilskraft? Wie die 
finnlichen Begriffe ver Zeit nach die erften find, und von dies 
fen erfi ver Schritt zu den nicht finnlichen gefchieht, fo beginnt 
fie mit der angewandten Zahl; ftreift aber bald den befondern 
Inhalt der Einheit.ab, erhebt fich fo zur reifen Zahl und ers 
richtet ein reined Berftandesgebäube, das jedoch, weil es in 
der Empirie fein Fundament gehabt hat und durch die firengfte 
Schlußform hervorgewachſen iſt, ſich wieder auf diefelbe ans 
wenden läßt und darum im bürgerlichen Leben die größten Vor⸗ 
theile bringt, Alfo fowohl wegen ihres fo bedeutenden Eins 
fluffes auf die Kultur der Geiftesfähigfeiten ift die Zahlenlehre 
in. der Volksſchule fo Außerft wichtig, als auch wegen ihrer fo 
vielfachen Anwendung in Gefchäften des Lebens, welche Seite 
vorzüglich bericfichtigt werben muß. — Sowie die Zahleniehre 
in jeder Volksſchule aus angegebenen Grhnden vorzüglich berück⸗ 
fichtigt : werden muß, fo. darf die Raumlehre ſchlechterdings nicht 
ausgefchloffen bleiben, man müßte denn dem Gelfte ein vor 
zügliches Mittel: zu feiner Eatwickelung entziehen wollen. Jeder 
äußerlih wahrnehmbare Gegenftand legt fich dem Geifte in 
Weſen und Form vor, Beide Seiten bieten ihm Stoff zu Er⸗ 
fenntnifjen, indem er den Inhalt, die Beichaffenheit der Theile, 
woraus der Gegenftand zufanmengefegt if, erwägt, und die 
Art und Weife betrachtet, mie diefe Theile zum Ganzen gebils 
bet find. Wiewohl Beide in der Natur nie getrennt erfcheinen, 
fo können fie dennoch vermöge des Abſtraktions-Vermögens für 
bie Reflerion getrennt werden, wodurd; ed dem Geifte möglich 
wird, eine reine Formenwelt zu konſtruiren. Da eine reine, 
von aller Materie abgefonderte Form nirgends vorkommt, fo 
ift diefe Formenlehre eine reine Berftandesmiffenfchaft, die fich 
jedoch aus demfelben Grunde, der bei der Anwendung der reis 
nen Zahleniehre angegeben ward, auf alle räumliche Objefte 
anmenden läßt. Steht aber die Form der Gegenftände in fo 
enger Verbindung mit unfern Erfahrungserfenntniffen, fo muß 
dem jugendlichen Geifte, der fich zu diefem erheben will, eine 
Formenlehre zu Hülfe kommen. Diefe führt ihm eine Menge 
Formen vor mit ihren Aehnlichkeiten und Verfchiedenheiten, 
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die ihm ein erweitertes Feld zur Auffaffung barbieten, feine 
Aufmerkſamkeit in Spannung erhalten und feinen Scharffinn 
üben. Werden überdieß diefe Formen in Begriffe gefaßt, wird 
ihre Nachbildung geübt, fo wird mit der Bildung des Anſchau⸗ 
ungsvermögend und mit der Entwickelung der Denffraft gleich, 
mäßig eine nüßliche Vorbereitung zum Zeichnen und überhaupt 
zu eigner Formen » Probuftion bezwedt, welche zu mancherlef 
mechanifchen Arbeiten Außerft nüglich iſt. | 
Die genannten Gegenftände bilden die Grundlage einer guts 
ten Elementarbildung, die Niemanden vorenthalten werden dür⸗ 
fen; aber der Kreis ift mit ihnen noch nicht abgefchloffen. Die 
Welt, die dem Menfchen ſich auffchließt, darf ihm mit ihren 
vielen Erfcheinungen innerhalb und jenfeits feines Gefichtds 
freifes nicht ganz unbefannt bleiben; denn fle ift der Schauplatz 
feiner zeitlichen Wirkſamkeit und zugleich ein vorgeſtecktes Ziel, 
woran fid feine geiftige Kraft verfucht, um es fich anzueignen, 
Darum muß der Blick des Elementarfchülers erweitert werden 
über feine nädıften Umgebungen, daß er ſich über das Bater 
land, über andere Fänder, über Meere und Bölfer erftrede, 
und zulegt die Anficht des Berhältnifjes der Erde zum Univerfum 
erhalte. D, mie vortheilhaft für die Bildung des Geiftes und 
Herzens! Und diefe Lehre ift fo anziehend, als leicht, daß fie 
der Schüler gern hört und verfteht. Sein Geift muß hinges 
fenft werden auf die Fülle der Natur in ihren Produftionen, 
das im Allgemeinen und indbefondere für fein Leben Intereſ⸗ 
fantefte muß audgehoben, beichrieben und in feiner Anwendung 
gezeigt werden. Die Erfcheinungen in ber Natur, beſonders 
jene, die in enger Beziehung zum Leben ftehen, müffen als Ur, 
fachen und Wirkungen dem wißbegierigen Schüler erflärt wer⸗ 
den. Wenn diefer Gegenftand fchon an fich Außerft Ichrreich 
und nußbringend für den Geift ift, fo ift ja ohmedieß die Frage 
nad) dem Warum folcher Ereigniffe demfelben fo natürlich, ale 
dem Körper die Aufnahme der Nahrungsmittel. Denn Täßt 
man ihm dieſe Frage unbeantwortet, fo beantwortet er fich bald 
diefelbe und fest eine Urſache, die oft irrig ift, und vom rohes 
ften Aberglauben zeugt. Die Bolföfchule muß darum dem 
Irrthum vorbeugen und durch möglichite Aufhelung der Vers 
hältniffe für richtige und nügliche Kenntniffe in diefem Stücke 
forgen., Wichtig für die Volksſchule bfeibt noch die Gefchichte, 
29 ® 


452 

ale Erzählung der merfwürdigften Veränderungen, die fi im 
Laufe der Zeiten mit dem. Menfchengefchlechte zugetragen haben. 
Bieled erinnert den Menſchen an eine Vergangenheit, und feine 
Wißbegierde, die an Nichts vorübergeht, treibt ihn an, fih um 
ihre Kenntniß zu bewerben. Dieſe fchließt ihm fodann eine 
lange Reihe von Jahren auf, worin er die intereffänteften und 
für ihn Iehrreichften,. Erfahrungen, und Anfichten erhält, und 
an beren Ende feine eigene Eriftenz mit ihren öffentlichen und 
Privat » Verhältniffen, ſich angeknuͤpft hat, wie die Folge an 
ihren Grund. Für,die. Gefchichte. in, diefem weiteren Sinne 
wird in der Volfsfchule der Weg gebahnt durd; die biblifche Ges 
ſchichte, welche mit der Religionslehre verbunden werden muß, 
um bie Offenbarungs⸗Oekonomie Gotted im alten und neuen 
Bunde in ein klares Licht zu fegen. An fie reihen fich fo viele 
Data aus der Profan⸗Geſchichte, daß diefe nicht einmal ohne 
Nachtheil für jene umgangen werden Fünnte, 

Hat die Volksſchule diefen Forderungen, woran ſich noch 
zur Bildung des Gefühlvermögend eine Anleitung zur Muſik, 
am befien zum Gefang, anfchließen muß, nad, einer erprobten 
Methode entfprochen, fo fann der Schüler feinem bürgerlichen 
Berufe übergeben werden. Die Anlage zur Menfchheit ift ger 
weckt, fein Glauben an Gott und Emigkeit belebt und zu einem 
frommen und tugendhaften Reben‘ fruchtbar gemadıt , fein Geift 
zu einem gründlichen Denfen herangebildet und mit manderlei 
Kenntniffen bereichert, die ihm den fchönften Stoff zu höchſt 
nuͤtzlichem Nachdenken und Außerft vortheilhaften Anwendungen 
im Leben’ gewähren, die Rohheit des Sinne ift abgefchliffen, 
und fo der Örund gelegt zu einem ſchönen, menfchlichen Leben. 
Die Gemeinde fann ein nügliches Mitglied, die Kirche einen 
für Religion und Tugend gewonnenen Sohn, der Staat einen 
treuen, verfländigen Bürger erwarten. — Zur Erreichung biefer 
für den Einzelnen, wie für den Staat, fo Außerft wichtigen 
Zwed find Männer nöthig,, welche fich dieſem Gefchäfte mit 
Kraft und Liebe unterziehen, Ihre Aufgabe klar durchfchauend 
und mit einer guten Methode vertraut, haben fie diefe Forbes 
rungen, über welche fie eine hinlängliche Bildung erhoben hat, 
in Erfüllung zu bringen, 

Die Beſtimmung der Schullehrer » Seminarien ift es num, 
Leute von fähigem Kopf und Herzen für dieſen hochwichtigen 
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Beruf heranzubilden. Weil die Volksſchule eine allgemeine, 
Allen unentbehrliche Bildung bezweckt, dadurch Grundlage für 
alle übrigen Bildungsanftalten des Staates wird und den Leber, 
tritt in diefe erft bedingt, wenn anders eine iweiterfchreitende 
Entwidelung von gutem Erfolge feyn fol: fo empfängt auch 
das Seminar feinen Zögling aus der Volksſchule; jedoch nicht 
unmittelbar, weil dem entlaffenen Schüler noch einige Zeit ges 
laffen werden muß zu weiterer Begründung des in der Volks⸗ 
ſchule Geübten und zur Erreichung einer größeren Reife des 
Geiſtes, daß er mit mehr Einſicht und Ernft an feine Borbereis 
tung zum Schulamte ſchreite. Das Seminar zieht demnach 
» Diejenigen, welche in den Bolksfchulen durch religiöfen, für 
alles Gute belebten Sinn, durch vorzügliche Fähigkeiten und 
ausdauernden Fleiß fich auszeichneten, in feine Mitte, um fie 
zu Erziehern und Lehrern zu fultiviren. Hier fol fich die Blüthe 
fchöner ausbreiten, daß fie Volk und Land erfreue und ver, 
fhönere. 

Ihnen, den beften und edelſten Sünglingen, welche fich aus 
innerem Antriebe diefen Beruf erforen haben, entfaltet das 
Seminar mit Liebe und heiligem Ernfte ein fchöned, ermun⸗ 
terndes Bild ihrer großen Aufgabe. Dad Heilige und Götts 
liche tritt beftimmt heraus ald das Höchſte im Menichen, deffen 
Wachsthum und Gedeihen ihrer Pflege anheim geftellt werden 
fol. Dieß legt fich ihrem Blicke auseinander in Geift, Gefühl 
und Willen mit pragmatifchen Beziehungen für die Erziehung 
der Kinderwelt. Diefe Beziehungen ftelen jene Dreiheit als 
Anlagen dar, denen eben fo viele von der Gottheit den Men, 
ſchen mitgetheiften Triebe entfprechen, die troß der entgegentres 
tenden Hinderniſſe ihrem Zwecke näher gebracht werden müfs 
fen. Zugl ich geben fie die Grundfäße an, die aus der Natur 
dieſer Anlagen und aus der Erfahrung weifer Pädagogen ges 
nommen find, wie das Gefchäft der Erziehung am- vortheilhaf- 
teften einzuleiten fey.. Wohl iſt feine gute und fichere Erziehung 
möglich ohne Erziehungsfunde, Feine Erziehungskunde ohne 
Kenntniß der Aufgabe ded Erziehere, Teine Kenntniß diefer 
Aufgabe ohne Bekanntſchaft mit den menfchlichen Anlagen, die 
entwickelt werden, und mit den Trieben, bie ihre Befriedigung 
erhalten mäffen. Die mit Begeifterung betriebene Verfolgung 
eines heiligen Zwecks fegt Kenntniß des Zieled voraus, ohne 
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welche der Eifer-bald erfalten, die Liebe in. Lauheit übergeben 
würde. Ohne fie gliche der Lehrer dem Thoren, der auf Schäße . 
ausgeht, ‚ohne zu wiffen, auf welche, und mit diefem würde 
er-nach einigen überftandenen Irrfahrten bald in den Schooß 
der Gemäcdhlichkeit zurüdfehren. Ueberdieß find ja die Anla- 
gen des Kindes lebendige. Keime, die, wenn aud von Außen 
geweckt, dennoch durch innere Lebensthätigfeit in eigenthüms 
licher Richtung ihren Auffchwung bewerfftelligen. Diefe Rich⸗ 
tung muß erkannt, fortgeleitet und vor allen ſchaͤdlichen Krüm- 
mungen forgfältig bewahrt werden, Alles dieſes fegt auf 
Seiten des Lehrers Kenntniß der Seele überhaupt, richtige 
Auffaffung und Beurtheilung der Art, wie fie ſich fund gibt, 
Kunft der Behandlung — Erziehungsfunde voraus, welche dem 
Zöglinge das Seminar beizubringen hat. 

Hieran ſchließt fich die Didaktik, ald der Ssnbegriff der 
Regeln für die abfichtliche Einwirkung auf Andere, um ihnen 
zur Erlangung gewiſſer Kenntnifje und Gefchiclicyfeiten bes 
hülflich zu ſeyn. Diefe Unterrichtefunde feßt aber theild Res 
geln feft für jeden Elementarunterrichtd » Gegenftand im Allges 
meinen, d. h. fie. gibt den Elementarfioff an und die Gefege, 
nach denen alle Elementarunterrichts-Gegenftände zu behan⸗ 
bein find; theils gibt fie Regeln an, wie jeder einzelne Un; 
terrichtögegenftand für fich zwedmäßig und bildend bei den 
‚ Kindern, zu behandeln if. — Allgemeine und fpecielle Didak⸗ 
tif. — Au diefe zwei Theile der Unterrichtsfunde ſchließt ſich 
noch die Volksſchulkunde an, als Inbegriff. der Regeln für 
bie zur Erreihung des Schulzweckes nöthigen Innern und 
äußern Einrichtungen der Volksſchule. Die Kenntniß des 
Seminarlehrers muß- bier dad beibringen, was bie Erfahrung 
weifer Schulmänner ald bewährt gefunden hat, damit ber 
neue. lehrer fogleicd, einen feſten Anhaltspunft gewinne, worauf 
er bauen kann, ohne erft durch vielfache Fehlgriffe einen rich» 
tigen Weg fich bahnen zu müffen. Des Lehrers Wiffen nügt 
der Schule nur in fo weit, ald er ed der Schule beizubringen 
weiß. Dazu gelangt der Lehrer durch eine gute Anleitung und 
eigene Uebung. Aus eben diefem Grunde müffen mit dem Ses 
minar Elementarfchulen verbunden feyn, welche von dem Zög- 
linge befucht werden, um fich durch eigene Anfchauung und 
Uebung in die Schulpraris einzumeihen. An manden Semis 
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nnarien beſtehen derartige Schulen unter dem Namen Frei» 
ſchulen, fo genannt, weil die Kinder, welche diefe befuchen, 
von Entrichtung des üblichen Schulgeldes befreit find. Diefen 
Schulen fiehen feine eignejfehrer vor, fondern fie werben nur 
von den Zöglingen -und zwar in abmwedhfelnder Reihenfolge 
„verfehen. Eine folche Einrichtung kann nicht empfohlen wer, 
Den, theild der Seminarzöglinge, theild.der Schulkinder wegen. 
Die Erfteren fehen beim Schulhalten kein Mufter vor fidh, 
fondern find auf Berfuche hingewiefen; die Letzteren verlieren 
nothwendig durch den oft fündlichen, oder doch täglichen Wech⸗ 
‚fel der Lehrer, und die Unficherheit oder Unfähigfeit derfelben. 
‚Darum ift die Einrichtung vorzuziehen, daß mit dem Seminar 
fogenannte Mufterfhulen verbunden werben, denen auge, 
‚zeichnete Kehrer vorfichen, welche den die Schule befuchenden 
‚ Zöglingen ein Mufter in der Behandlung und in dem Unter⸗ 
. Fichte der Kinder feyn können. — 

DSDoch der Menſch ift Einheit, und alle feine Anlagen, ale 
‚Zweige eines Stammes, führen zu einem Ziel. Was der 
Seiſt ald wahr erkennt, muß das Gemüth mit. Liebe ergreifen, 
muß der Wille zur Thar reifen Iaffen, Eine. naturgemäße Bil- 
„dung faun aljo nur durch eine harmoniſche Entwickelung ‚der 
..Seelenvermögen erreicht werden, ohne welche der Menſch Dies 
harmonie — eine geiflige Mißgeburt ift. Dieſes, auf die Bil- 
‚bung des fünftigen Lehrers angewendet, fiellt die. Forderung, 
daß .derfelbe nicht nur die Erziehung kenne, ſondern mit Liebe 
umfaſſe und mit aller Kraft zur Ausführung zu bringen beſtrebt 
ſey. Dieß fest aber überhaupt voraus, daß jein Gemüth tief 
‚ ergriffen jey von dem, was an fich gut und liebenswerth iſt, 
und allem Guten und Schönen zur Grundlage dient, und. daß 
fein Wille eine Richtung zur bereitwilligen Ausführung des 
Erkannten und tief Gefühlten gewonnen habe; «8 feßt woraus, 
daß er ein. religiöfer, ein guter Menſch ſey. Darum hat das 
. ‚Seminar dem Zögling nicht allein Erziehungsfunde beizubrin- 
gen, fondern es hat ihn felbft zu einem religiöfen, tugendhafs 
ten Menſchen hberanzubilden. Zwar ift die Aufnahme fireng 
bedingt durch einen religiöfen Charakter und fittfich guten Wan⸗ 
del; allein das Seminar ergreift von neuem dieſe Seite und 
begründet das Vorhandene tiefer, daß es feſt fiehe und nimmer 
‚ wanfe. Die Ölaubenslehre unser Kirche, ald Grundlage der 
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"Sittengefege, wirb vorerft in ihrem fchönen Zufammenhang 
dem Zögling gründlich 'dargeftellt, fein Geift wird befonders 
auf die Nothwendigkeit derfelben hingelenft, und fein Herz zum 
gemüthlichften Dante gegen die Borfehung für diefes hohe Ge- 
fchenf geftimmt, das und fo weit über menfchliches Sinnen 
und Spefuliren erhebt, und darum ale das Foftbarfte Kleinod 
gegen alle Gefahren rein und unverfehrt bewahrt werden muß. 
An fie reiht fih die Sittenlehre, welche mit Gründlichfeit und 
Ueberzeugung die Vorfchriften der Bernunft und des Evange- 
liums diftirt, welche die unüberfchreitbare Norm feiner fünfs 
" tigen Handlungsmweife werden folen. Damit aber diefe bezeich» 
neten Punkte recht tief eindringen und innig mit feinem Wefen 
fidy verbinden, fo wohnt er täglich dem Gottesdienfte mit An« 
dacht und Erbauung bei, eröffnet und ſchließt den Tag mit 
Erhebungen des Geiftes und Herzend zum höchften Gegenftand 
feiner Liebe. — Ohne ihn mit einem Pade von Geſetzen zu bes 
fchweren, wacht eine mit Liebe geführte Aufficht, daß feine Lockun⸗ 
gen ihn auf Abmwege führen, den Samen des Guten erſticken und 
ihn untauglich zum Lehramte machen. Sie hält ihn ab von 
unnöthigen Bedürfniffen und führt ihn zur Eingezogenheit, zur 
Beicheidenheit in allen Auftritten und zu männlichem Ernfte. 
Eine tiefe Gemürblichkeit malt ſich auf feinem Angefichte, vers 
fündet feinen Beruf und laͤßt Vieles von ihm für die Zukunft 
hoffen. Nebft diefem ziert eine anftändige Reinlichkeit, die eben 
fo weit entfernt ift von erniedrigendem Schmuße, wie von 
Inruriöfem Kleiderprunfe, fein Aeußeres, und iſt Spiegel: innes 
rer GSeelenfchönheit, Regelmäßige Befchäftigungen halten den 
Müpiggang und fein hähßliches Gefolge von ihm ab, gewöhnen 
ihn an Thätigfeit, eine genaue Eintheilung der Zeit und an 
gewifjenhafte Berufstreue. 

Erziehungskunde und religiössfittliche NRidytung des Cha⸗ 
rakters bilden nun den großen Schatz des fünftigen Lehrers, 
woraus er eine heilige Schene für’ die gottähnliche Beſtimmung 
des Kindes, Liebe: für feinen Beruf, die dienlichften Mittel zu 
feinem Zwede, Muth bei Hinderniffen und dauernde Kraft bei 
der Arbeit fchöpft. | 
i Aber damit feine Arbeit fegensreich werde, fo muß hiezu 
noch eine deutliche Einficht in alle der Volksſchule zugewiefene 
Gegenftände fommen. Darum muß dad Seminar dem Zöglinge 
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alles das Ieiften, was die Volksſchule von dem Lehrer forbert, 
und zwar fo, wie ed ihm, ald Lehrer, nöthig if, der eben bes 
wegen, weil er nicht Schüler werden, fonbern Schüler bils 
den fol, über den Lehrgegenftänden der Volksſchule ftehen 
muß. Diejenigen Gegenftände alfo, welche oben als nothwens 
dig für eine gute Elementarbildung bezeichnet wurden, werben: 
auch von dem Seminar aufgegriffen; aber der Kreis wird ers 
weitert, und fein Inhalt tiefer begründet. Und dieß ift eben 
ein fchöner Gewinn der weiterfchreitenden Erfenntniß, daß fie, 
je weiter fie gedeiht, befto mehr aufhellt und rüdmirfend Licht 
verbreitet über ihren ganzen Umfang, fo daß auch die Anfänge 
ein deutlichered Bewußtſeyn gewähren. Je enger der Kreis, 
defto befchränfter die Einſicht in denfelben, defto größer die Ges _ 
fahr der Einfeitigfeit und des Mechanismus, 

Was alfo die Sprache betrifft, die einen Haupttheil der 
Seminarbildung ausmacht, fo muß fie ausführlich fomohl nach 
Regeln gelehrt, ald durch häufige Hebung eingeprägt werben, 
und fein Zögling darf für befähigt erflärt werben, der fie nicht 
richtig zu fprechen und zu fchreiben verfteht. Wo es immer 
möglich ift, wird ihre Form in dem Denfvermögen nachgewie⸗ 
fen, damit fie recht tief erfaßt werde und das Mögliche zur 
Bildung des Geiftes beitrage. Ein eifriges Beftreben wird uns 
ter. den Zöglingen angeregt, fich im gegenfeitigen Mirtheiluns 
gen einer fehlerfreien Sprache und einer Gewandtheit in dem 
Ausdrucke zu befleißigen. Wichtig insbefondere ift die Bilbung 
des Satzes, ald Bereinigung aller Spracelemente zu einem 
fhönen, verftändigen Ganzen. Gewandtheit in diefem Punkte 
‚wird erworben durch Berfertigung fchriftlicher Auffäge, die mit 
größter Pünktlichkeit dDurchgefehen und verbeffert werden müffen 
ind ſolche Stoffe behandeln, welche der fünftige Beruf, welche 
Ge Bildungsftufe des Lehrers erheifchen. 

Die Größenlehre beginnt mit gründlicher Wiederholung 
88 in der Elementarfchule Erlernten und verbindet bamit viels 
fiche praftifhe Anwendungen. Sodann erhebt fidh die Zah» 
lulehre zur allgemeinen Zahl und entwicelt ihre Geſetze, bie 
fir den wißbegierigen Zögling eben fo erfreulich als bildend 
fad, indem fich ihm dadurch eine Menge neuer, von dem Vers 
fande aufgefundener Zahlen-Berhältniffe darſtellt, die einen 
feieren Blik in das Wefen der Zahl verleihen. Wie weit 
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hierin. zu geben fey, läßt. ſich wohl im Allgemeinen nicht be- 
ſtimmen. Es gilt hier der Sag: Ein je weiteres, gründliches 
Fortfchreiten Zeit und Talent der Zöglinge geftatten, deflo er, 
freulicher, deſto vortheilbafter. Bilden ja die Sätze der Zah: 
lenlehre nicht von einander unabhängige, für ſich abgefchloflene 
Theile, fondern einen Organismus, der nad gründlicher 
Auffaffung feiner Elemente fich Leicht nach allen Richtungen vers 
‚folgen läßt. Wer fich einmal durch die Schule, oder durch eigs 
nes Studium von biefer Wahrheit überzeugt und die Nothwen- 
digkeit der Zahlenlehre, ald Bildungsmittel, nad) dem bei der 
Volksſchule angegebenen Gefichtspunft erfannt hat, der wird 
dieſe Forderung nicht nur wünſchenswerth, fondern auch noth> 
wendig finden, — Die Raumlehre baut auf die frühe ſchon ges 
übte Anfchauung ein wiffenjchaftliches Gebäude dadurch, daß fie 
ben Raum unter die Form bed ‚Denkens bringt, und. fo, unab- 
haängig von den wirflichen Raumobjeften in der Nothwendigkeit 
ber Denfgefege die Nothwendigfeit der Raumverhältniſſe erfen- 
nen läßt. Sie umfaßt, wenn ed Zeit. und andere Umftände 
geflatten, ben Raum in feiner dreifachen Dimenfion, als Longis 
‚metrie, Planimetrie und Stereometrie. — Die. übrigen. Tehrge- 
genftände der Vollsſchule betreffend, als: "Naturkunde, Ges 
fchichte, Geographie u. f. w., fo it es auch in Anfehung ihrer 
‚Regel, daß fie nach. einem umfaffenderen Plan in, gleihmäßiger 
‚Beziehung auf formelle und. materielle Bildung behandelt wer, 
ben. Recht fchön verbindet fich mit der Naturkunde ‚eine Aus⸗ 
hebung des Wiffenswertheften für den Landbau, indbefondere 
für. den Obſtbau und eine Andeutung des vortheilhaften Ger 
brauches fo mancher Naturprodukte in. den Gefchäften des fer 
bens. Vielfache Selegenheit fieht dem Lehrer offen, durch folche 
Kenntniffe Nutzen zu ſtiften, theils als Lehrer in feinem des 
rufe, theild ald Bürger in der Gemeinde durd Rath und 
Beilpiel. | 

Eine eigne wichtige Sparte füllt die muſikaliſche Biltung 
der Zöglinge aus. Wenn fchon in jedem Bildungs » Infitut 
. ber Einfluß der Mufif auf Eultivirung ded Gemüths und da, 
burch auf Verfeinerung des Charakters überhaupt nicht vers 
kannt werben darf, und wenn darum dem Unterrichte in der: 
felben einige Zeit offen gelaffen werden muß: jo ift dieß bier 
um fo nothwendiger, da der Zögling einſt Mufif» Lehrerund 
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wenigſtens häufig, DOrganift wird, Gefang und Orgelfpiel 
werden darum vorzüglich betrieben, nebft dem aber wird Jedem 
nach feiner Anlage und feiner erlangten Fertigkeit hülfreiche 
Hand geboten werden müffen. 

Somit ift nun der Standpunkt der Seminarien unter den 
Bildungsanftalten bed Staatd angegeben, und ihre Aufgabe 
aus der Natur der Sache auseinander gefeßt. Sie bauen auf 
die Bolfefhulen und für dieſelben; und mas immer in ihnen 
lebt und thätig ift, das hat den Zweck Cund dieſes ift ihre Ein» 
heit), für die Volksſchule Männer heranzubilden, durch deren 
Eifer und Tauglichkeit die Generationen zum Theil für höhere 
Gultur vorbereitet, zum Theil für den bürgerlichen Beruf geis 
ftig gewect und zur Humanität erzogen werden ſollen. An fie 
knüpft ſich demnach ein hohes Intereſſe der Menfchheit, und 
ob fie ihre Aufgabe mehr oder weniger löfen, ob fle, durch⸗ 
drungen von der Wichtigkeit ihrer Stellung, dem Ideale einer 
guten Erziehung fich mit aller Aufopferung hinzugeben wiffen, 
dieß zeigt feine Folgen in dem Beftande jeder Volksſchule, ers 
fcheint wieder in dem Leben und Wirken der Bürger und zeigt 
feine Schwingungen noch an dem Grenzen des Säfulnme. 


Necenfirende Bücher : Anzeigen 


: 1. 
Paläftina oder daß heilige Land zur Zeit Zefu in ger 
ographifchen, religiöfen, häuslichen und bürgerlichen Ver; 
hältniffen. Ein Handbuch für Lehrer beim Unterricht 
in der biblifchen Gefchichte, und zugleich zum nüglichen 
Gebrauche für dad Haus von Theodor Wefthauß, 
Lehrer an der Fatholifhen Knabenſchule zu Soeft. Nebft 
einer Charte von Paläftina zur Zeit Jeſu. Mit Appros 
bation der bifchöflichen Behörde. So eſt, 1845. Drud 
und Verlag der Naffefhen Buchhandlung, Gr. 8. 
SE, 128. Preis geh. 12 Ser. \ 


2. 

Das heilige Land, Zum Berftändniß der biblifchen 
Gefhichte und zum Gebrauche für Elementarſchulen, 
von Theodor Weſthaus, Lehrer an der Fatholifchen 
Knabenfhule zu Soeſt. Ein Auszug aus deffen größe, 
rem Werke über Paläftina oder dad heilige Land. Preis 
1 Sgr.; mit Chärtchen 11), Sgr. Soeft, 1846. Drud 
und Verlag der Naffefchen Buchhandlung. Kl. 8. 
SS. 16, 

Das größere von den beiden vorliegenden Werkchen ift 
dem Hochwürbigften Bifchof zu Paderborn, T. Herrn Dr. Franz 
Drepper, in tieffter Ehrfurcht gewidmet, und mit einer Bors 
rede verfehen. Darin fagt der Hr. Berfafler: „Seit einigen 


Jahren hat man allfeitiger anerfannt, daß die Geographie vom 
heiligen Lande ein nicht unbedeutender, ja ein wejentlicher 
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Lehrgegenftand ber Elementarfchule if. Davon geben viele 
Schulen und die vielen diefen Gegenftand betreffenden Schrifs 

ten ein ficheres Zeugniß. . . Bon der Wichtigkeit diefed Ges 
genftandes überzeugt, und davon tief ergriffen, habe ich mich 
mit vieler Freude an vorliegende Arbeit gegeben, das ſchon 
ſeit Jahren über denſelben Geſammelte zu ordnen und fo meis 
nen Collegen und den Freunden dieſes Gegenſtandes zur Würs 
digung vorzulegen.“ — Das Bud zerfällt in zwei Theile 
Der erfte Theil enthält die Geographie des heiligen Landes, 
nebft den Völkern, melde in und um Ehanaan wohnten, der 
zweite Theil aber, von den religiöfen, politifchen und häus— 
lichen Berbältniffen der: Seraeliten das, was zur Erläuterung 
und Erklärung der biblifchen Gefchichte durchaus zu willen 
nothwendig iſt.“ — Dad Inhalts, Verzeihniß führt nebft 
Angabe der Seiten folgende Auffchrifren an: » Einleitung, 
Namen des: heiligen kandes, Tage und Größe des Landes, die 
Meere und: Seen, Flüffe und. Bäche von Paläftina, Bäche, 
welche fich theild in den: Jordan und theils in die, Landſeen 
von Paläftina ergießen, Quellen und Brunnen, Gebirge und 
Berge, Ebenen und Thäler, Wüften und Höhlen, Klima und 
Witterung, Fruchtbarfeit, Landplagen. — Bon den Völkern, 
welche in und um Chanaan wohnten: die Philifter, Amas 
Iefiter, Madianiten, Edomiter. (Idumäer), Moabiter, Amors 
rhiter, Ammoniter, Araber, Syrier, Phöntzier, Chanaantter. 
— Die Israeliten und ihre Regterungsverfaffung. Pe 
räa, das Land jenfeitd des Jordan, Baliläa, Samaria, Ju⸗ 
daa.« — ©. 74 beginnt der zweite Theil, und’ zwar: „relis 
Hiöfe Verfaffung. Felttage: der Juden. Der Sabbath, das 
Feſt der ungefäuerten Brode, dad Pfingſtfeſt, das Laubhütten⸗ 
feſt, das Tempelfeft, das Purimsfeſt, das Felt des Holztras 
gene, der große Verfühnungstag, das Sabbath» und das Ju— 
beljahr. Die Priefter, die Stiftsbütte, der Tempel Salomons, 
die Synagogen; die Sekten, die Dpfer der Jsraeliten. — 
Bürgerlihe Verfaſſung S. 91. Abgaben der Israeliten, 
Gerichte, Gerichtöftrafen, Gewerbe und Künfte, Zeitrechnung, 
Kriegesweſen, Sprache der Juden, Nahrungsmittel, Familien⸗ 
Verhältniffe, die Wohnungen im gelobten Lande, Kleidung, 
Sitten und Gebräude, Befuche, Gefchenfe, befondere Ehren⸗ 
bezeigungen und Befhimpfungen, Bergnügen der Jsraeliten, 
Behandlung der Todten, Begräbniß, die Grabſtätten, Trauer. 
—Verzeichniß der Nichter des israelitiſchen Volkes und ber 
{Braelitifchen Könige, dann der Könige des Reiches Juda und 
der Könige des Neiches Israel. Chronologie‘ de3 alten und 
neuen Teftaments. Cintheilungs: Tabelle der heiligen Schrift, 
vier Bücher der Könige, zwei Bücher der Chronik, zwei Buͤ⸗ 
her Esdras, die vier großen Propheten, die zwölf ;Heineren 
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Propheten, zwei Bücher der Machabaͤer. Neues Teftament. 
Die vierzehn Briefe des heil. Paulus.‘ 

Hiejzu erlaubt fich Referent einige Bemerfungen zu machen. 
L Theil, ©. 3. fagt der Hr. Verfafler von der Lage Paläftis 
na’: „Da diefes Land gleichfam der Mittelpunkt zwifchen Afien, 
Afrifa und Europa ift und durch viele bereiſ'te Seewege mit diefen 
Erdtheilen in Verbindung ftand, fo eignete ed ſich ganz vorzüglich 
dazu, von hier aus das Licht der wahren Religton über bie ganze 
Erde leuchten zu laſſen.“ Die „bereiſ'ten Seewege“ find das 
mitteländifche Meer, an welches das heilige Land im Weften 
grenzt. Eine’ ähnliche Lage hätte aber auch 5. B. Griechenland 
oder Stalien zc. gehabt, Wie Paläftina im arabiſchen und perfi- 
ſchen Meerbufen auch gegen Dften Seewege hat, wird nirgends 
gezeigt. — S. 27: Die Häupter der mabdianitifchen Fürften Dreb 
und Zeb brachte man nicht nach Gebeon, fondern Dem Gebeon, 
welcher ald Sieger die Einwohner einiger Städte jenfeits des 
Jordans züchtigte. — Bon einem Könige Bafan (©. 28.) iſt 
Referent nichts befannt; aber der Amorrbiter-Rönig Og herrfchte 
in Bafan. — Bon Hebron heißt ed ©, 68, unrichtig,, „daß es 
fhon zu Abrahams Zeiten (4. B. Mof. 13, 23.) ftand und fies 
ben Sahre früber von Tanis in Aegypten gebaut feyn fol.’ 
Aber Tanis oder Zoan, eine Stadt in Unterägypten, und Mens 
phis, eine Stadt in Mittelägypten, wurden erft nadı der Stadt 
Hebron erbaut; Hebron hieß früher Arbee oder Cariath-Arbe 
(Stadt des Arbe). Somit ift nicht Tanis, fondern Arbe Hes 
brong Erbauer, noch ebe Abrabam in diefe Gegend gefommen 
war (Bol. 1 Mof, 35, 27. Sof. 14, 15.). Auch Flav. Sofepbus 
redet vom hoben Alter der Stadt Hebron, indem er ed mit dem 
Alter der Stadt Memphis vergleiht. — Jericho wirb ©. 71, 
„die wohlriechende‘‘ genannt, weil „man in dieſer Gegend viele 
Balfamftauden fand,’ Wenn nicht die Blüthe diefes edlen Ge 
waͤchſes Wohlgeruch verbreitet, fo ift diefer Grund unrichtig, 
denn der Achte Balfam hat feinen Geruch. — Der Hr. Verfafler 
unterfcheidet füglich Merkwürdigkeiten in Paläftina, welche ihren 
Grund nur in der LocalsWeberlieferung haben, von biftorifchen 
Wahrheiten durch die Redensart mit „ſoll.“ Wenn er aber 
©..39. erzählt, daß Jeſus bei Bethfaida Sulia mit fünf Gerftens 
broden und zwei Fiichen 5000 Menfchen fpeif’te, und dann S.43.: 
„An dem Fuße des Berges (der acht Seligfeiten) foll er die 5000 
Menfchen gefpeif’t haben,“ fo verräth dieß eine zu große Leicht⸗ 
gläubigfeit. Denn hieher, an das weltliche lifer des Sees Ger 
nefareth, kann weder bie erfte, noch die zweite wunderbare Brob- 
vermehrung Jeſu verlegt werden, Dalmanutha, weldyes nahe 
bei Magdala lag, und wohin ber Heiland nach der zweiten Brods 
vermehrung (Matth. 15, 32 ff.) fam, wird jenfeit des Jordans 
verfegt. Auch bei diefen Drten, welche in dem fruchtbaren und 
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ftarf bevölferten Galilag unweit Tibertas Tagen, fonnte ein fols 
ches Wunder, mie es die heil. &vangeliften Matthäus und Marcus 
umftändlich erzählen, nicht gefchehen. Wie das erfte Wunder 
ber Brodvermehrung, wovon der heil. Evangelift Johannes 
(6. Eap.) redet, mußte auch das zweite auf dem öftlichen Ufer 
des Sees gefchehen fegn. S. 119. — Aehnlich verhält ed fich mit 
der Gefchichte, „als der Erlöfer einen Stummen vom Teufel bes 
freit hatte,“ wovon der heil, Evangelift Fucas 11, 14 ff. Nadhs 
richt gibt. Der Hr. Berfaffer fcheint nicht bedacht zu haben, daß 
die argliftigen Feinde Jeſu ihm gewiß nicht in die Nähe der phös 
niziichen Stadt Tyrus (S. 31.) folgen fonnten, wenn er ers 
wägt, wie er diefelben bei der Befchreibung von Judäa ©. 51. 
richtig fchildert. Am die Grenze von Tyrus gehört die Ges 
fchichte vom canandifhen Weibe (Matth. 15, 21 ff. und 
Marc. 7, 24 ff). — Drudfehler, deren ‚‚Berichtigung” am 
Ende des Buches nicht angegeben if, fommen bie und da vor, 
z. B. durchaus Cäfarda, ftart Cäſarea, ©. 61. Martamen ft. 
Mariamne, S. 62, Achaza ft. Achaja, Eeftinus ft. Ceſtius, 
Tarichaa fl. Zarihäa, Troya's fl. Troja's, ©. 69, Abimelech 
ft. Achimeledh ıc., ©. 68. Aquilus fl. Aquilas. 

Ohne befondere Rückſicht auf die Völkertafel (1 Mof. 
10. Gap.) zu nehmen, zählt der Hr. Verfaffer einige Völfer 
auf, melche in und um Chanaan wohnten. ©. 29. fcheint er 
alle Syrier ald Abkömmlinge der Aramäer gelten zu laffen. 
Er unterſcheidet 1. Syrier von Sobel (?), in Mefopotamien 
mohnend und Babylonier, Chaldäer, auch Affyrer genannt; 
2. Syrier vom Euphrat bis zum Libanon — dad Reih Das 
mascus, und 3. Syrier zwifchen dem Libanon und Antilibas 
non, welche &math >, fpäter Cöloſyrier hießen. Dadurdy ges 
winnt feine Darftellung wenigft an Kürze. Aber ald die füds 
lichen Nachbarn der Spyrier und der Phönizier dürften bie 
ftammverwandten Amorrbiter und Chanaaniter, welche fchon 
vor Abrahams Anfunft in Shanaan wohnten, anzufeben feyn. 
Weiter füdlich wären dann die Jömaeliten oder Araber, Idu⸗ 
mäer, Amalefiten und Madianiten, fo wie im Often vom 
todten Meere die Moabiter nebft den Ammonitern zu fuchen. 
Freilich hatten die arabiichen Bölferfchaften niemals fo, wie 
die Philifter, ihre feften Wohnfige. Daher läßt fi ihr Auf 
enthalt fchmer und nur beiläuftg angeben. Allein wie in der 
Befchreibung der angeführten Bölferichaften, fo hätte Referent 
auch in der Befchreibung der einzelnen Drte in Paläjtina eine 
größere Planmäßigfeit gewünſcht. Dadurd gewinnt die Deuts 
lichkeit fehr. Eine geichichtlich»topographifche Darftellung von 
Paläftina, welche alle Zeiten umfaßt, hätte, wenn fle auch 
die Zeit Jeſu vorzüglich berückfichtiget, die Eintheilung des 
heiligen Landes unter den Kaifern Trajan und Conftantin dem 
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Großen mit Einfluß des anftoßenden Arabiend wenigſt an- 
deuten fünnen. — Bon ©. 52—66. ift die Befchreibung der 
Stadt Jeruſalem und die Schilderung des Sudenvolfes bie 
u Serufalems Zerftiörung durch Titus großentheild nad Flav. 
Joſephus und rührend, Jedoch fommen darin etliche kleine 
Verſtöße vor, die leicht zu berichtigen find, z. B. S. 60.: 
„Rod 40 Sabre nady des Herren Auferfiehung war den 6» 
roeliten Gnadenzeit verliehen, aber auch diefe ließen fie uns 
benugt vorübergehen.“ Andere Gefchichtfchreiber nehmen 35 
Sahre an, bis man den jüdifchen Krieg, der Jeruſalems Uns 
tergang bherbeiführte, mit Gewißheit erfanntee Wie der 
Glaube an Ehriftus dieſes unglückliche Volk allein hätte retten 
fönnen, geht aus feinen deutlichen IBeiffagungen und aus der 
Rettung der Chriften hervor, welche rechtzeitig der göttlichen 
Warnung folgten. — Bel der Stadt Prolemaig oder Acre 
hätte ©. 46. furz bemerft werben fünnen, daß fie mit Paläs 
ftina 1840 aus politifchen Rüdfichten, jedoch, wie der Erfolg 
zeigt, zum Nachtheile von ganz Syrien, dem türfifchen Sultan 
unterworfen wurde. — Eben fo follte S. 73. berichtiget wer⸗ 
den, daß die Stadt Lydda, in welcher 415 der Irrlehrer 
Pelagius die verfammelten Biſchöfe hinterging, damals Dios- 
polis hieß. Dergleihen Ergänzungen wären, ohne dem Fleiße 
bed Hrn. Berfafferd nahe treten zu müffen, im Buche nod 
viele zu madhen. An Vorarbeiten in diefem Fache fehlt es nicht. 
Der II, Theil, von der religiöfen Berfaffung der Juden 
audgebend, behandelt zuerft ihre Fefttage nach der urfprüng- 
lichen Bedeutung derfelben, nach ihrer Borbedeutung in Hinſicht 
auf den Meffiad und fein Reich, und nad der Art und Weiſe 
ihrer Feier.” Bom Laubhütten- oder Zeltfefte wird anges 
merft, daß «8 dad Vorbild des chriftlichen Weihnachtsfeftes war. 
„Da die Weinlefe und Obfternte (mie auf derfelben Seite 77. 
efagt wird) Ende Septembers und Anfangs Detoberd m diefe 
Reit war, fo hieß ed auch das Felt der Einfammlung.‘' Dur 
biefen Umftand deutete aber diefes Felt vorzüglich auf das große 
Erntefeft bin, an welchem der gute Walzen in die Scheunen ges 
fammelt wird, und fann daher ein Vorbild des chriftlichen Feftes 
aller Heiligen, weldes wir am 1. Nov. feiern, mit Recht ges 
nannt werden. Denn am Raubhüttenfefte war nicht nur die Ges 
treid,, fondern aud die Obſternte eingebracht, Läßt man den 
Gottmenfchen Chriftus ale Mittelpunkt aller göttlichen Offen— 
barıngen und Anordnungen nicht aus dem Auge, fo laffen ſich 
bie Feſttage des alten und des neuen Bundes in das fchönfte 
Mechlelverhältniß bringen; ohne Ehriftus und ohne feinen heilis 
gen Geift, den er feiner Kirche nicht nur verheißen, fondern aud) 
auf ewig gefandt hat, ericheinen den Weltflugen alle dergleichen 
Dinge räthfelhaft und vol Widerſpruͤche. — Was ©. 80 ff. von 
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den Prieſtern gefagt wird, ift fehr einfach und für den Zweck 
bed Buches hinreichend, Anftatt daß ed ©. 82. heißt: „Das Volf 
nur durfte den Vorhof betreten,‘/ wäre deutlicher, wenn es hieße, 
daß ed nicht das Heiligtbum und das Allerheiligfte, fondern nur 
den Borhof betreten durfte; denn aus diefen drei Abtheilungen 
beftand die Stiftshütte, welde zunächſt das Vorbild des 
Zempeld zu Serufalem war. Daß Griftsnütte und Tempel 
noch eine höhere Vorbedeutung hatten, gebt au dem Verbältniffe 
des alten und neuen Bundes bervor. in Plan von Gerufalem 
und der Grundriß des Salomonifhen Tempels auf der Charte 
von Paläftina find gut gezeichnet und veranfchaulichen Diele Ge» 
genftände des Alterthums. In der Darftelung der Synagogen 
werden auch die Schriftgelebrten und ihr Einfluß auf das Bolf 
gefchildert, worauf ©. 87. von den jüdifchen Secten die Rede ift, 
Die verfhiedenen Dpfer der Seraeliten hätten füglicher gleich 
nach der Befchreibung des Tempel, wo fie gebradıt werden 
durften, ihre Stelle gefunden, als erit nadı den Secten. — Die. 
bürgerliche und häusliche Berfaffung der Israeliten wird 
durch die oben angeführten Auffchriften des Inhaltes näber bes 
eichnet, aber durch befondere Abıchnitte nicht genauer audges 
hieden. Bon den Abgaben derfelben beißr ed ©. 91.: „Die 
Abgaben, welde dad Volk Terael entrichten mußte, waren dop⸗ 
pelter Art: religiöfe und bürgerliche. Zu den Eriteren gehörten 
die Erfigeburt, die Erftlinge, der Zebnte und die Tempelfteuer.‘ 
Es ift alfo auch zwifchen der religiöfen und bürgerlichen Berfafs 
fung dem Inhalte nach feine genaue Ausſcheidung. Dieß darf 
jedoch Niemand abfchredfen, das Buch, welches vor andern diefer 
Ars auch feine Vorzüge bat, ſich anzufhaffen und zu benügen. 
Nur hätte der Hr. Verfaſſer nicht ——— ſollen, daß Israel 
ein theokratiſcher Staat war, wie er ©. 52. ſelbſt ſagt: „Durch 
Mofed wurde der jüdiiche Staat zu einer Theofratie (Gotted, 
oder Hobe, Priefterftaat) geftaltet. An Könige und Fürften 
wurde bis jegt noch nicht gedadıt; Sehovah war ihr Herrſcher 
und Führer. Der Hohepriefter, der auf Befehl Jehovahs durch 
Mofed den Teraeliten aus der Familie Aaron gegeben ward, 
war der fichtbare Stellvertreter ihres Befchügerd, und durch 
biefen wurde dem Bolfe des Höchften Wille fund gethan. — So⸗ 
wohl in religiöfen ald bürgerlichen Angelegenheiten wurde ber 
Hohepriefter als die höchfle obrigkeitliche Perfon angeſehen ꝛc.“ 
Dieß änderte ſich jedoch unter Israels Königen und unter der 
Herrſchaft der Römer, wie ©. 93. angedeutet wirb in Bezug 
auf die Zolleinnahme. Merkwürdig ift der Örund (©. 110.), 
warum Chriſten und Türken ſich jegt noch mit den Worten be 
grüßen: „Guten Morgen!’ oder: „Wie befinden Sie ſich?“ 
Denn dburd die alte Art zu grüßen oder iu fegnen „wurde auch 
ein inniges Freundfchaftd » und Religionsverhältniß ‚ausge. - 


Quartalfchrift. X. Jahrgang. 46. Heft. 30 
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drüdt ꝛc.“ Ueberhaupt find die häuslichen und bürgerlichen 
Verhältniffe der Jsraeliten trefflich und furz dargeftelt. Der 


Schluß des Ganzen find tabellarifche Ueberfichten. Die Charte 
don Paläftina erfcheint zweckmaͤßig. 





Ueber das Fleinere Werfchen von demfelben Hrn. Vers 
faffer, welches bier befprodyen werden fol, fagt die Anfündis 
gung bed Hrn. Verlegers: „Dieſes Werkchen ift ein Feiner 
Auszug aus dem vorliegenden Handbuche. Der Verfafler bat 
ſich bet der Abfaffung ganz firenge an fein Handbuch gehalten. 
Die Sprache darin ift für die Elementarfhüler ganz anges 
meffen. Das Wichtigſte aus diefem Lehrgegenftande ift darin 
aufgenommen. Für den Lehrer foll es ein Erleichterungsmittel 
beim Unterricht, weil er durch daffelbe des Dictirens übers 
hoben wird, und für den Schüler ein fefter Anbaltepunft ſeyn, 
um ſich deito fchneller und ficherer mit dem h. Boden, auf 
dem unfer Heiland wandelte, und mit den Städten und Fle- 
den, in denen der Herr Zeichen und Wunder that, befannt 
zu machen, Cine fleine, zwedmäßige Charte ift dem Werkchen 
beigegeben.“ Hiemit übereinftimmend findet Referent das 
Büchlein fehr empfehlenswerth. In Hinfitt auf feine Eins 
fachheir, Deutlichfeit, glückliche Auswahl des Stoffes und das 
zur @rflärung und Veranſchaulichung der biblifhen Gefchichte 
Unentbebrliche verdient der Audzug, befonderd wenn auch feine 
Wohlfeilheit berüchfichtiget wird, vor dem größeren Werke 
oder dem Handbuche zu Paläftina unbedenklich den Vorzug; 
in deutichen Schulen ift e8 in der Hand der Schüler auch 
genhgend. In diefem bezeichneten Umfange und Stoffe fann 
die Beichreibung von Paläftina obne Nachtbeil für andere 
Lehrgegenſtände in deutichen oder Elementar: Schulen ein Lehr⸗ 
zveig werden, der gute Früchte bringt. Referent wünſcht 
daher beiden Werkchen einen guten Abfaß, vorzüglich aber 
dem fleineren. Nur wäre zu wünfhen, daß auf die richtige 
Schreibart der Eigennamen auch bier fünfiig größere Genauig— 
feit verwendet würde; denn andere Drudfebler lafjen ſich ſchon 
aus dem Zufammenhange leichter berichtigen. Dabin gebören 
©. 4.: Cor Hart Ciſon, Sored fl. Soref; ©. 5.: Esdrae⸗ 
Ion ft. Esdrälon oder Esſsdrelon, Sephala fi. Sephela; 
©. 7.: Arccaron fl. Accaron, Ammorrbiter ſt. Amorrbiter; 
©. 9.: Macharäus ſt. Machärus, Cäſaräa ft. Cäſarea; ©. 11.: 
Prolomäus ft. Profemais, nabme fi. Name; ©. 12.: Abels 
mealn ft. Abels Mebula ıc. — Aud dem Auszuge ift eine 
„Zeittafel zur Gerichte des heiligen Landes“ beigedrückt, 
welche von Abrabams Geburt bis zum Tode des h. Evange— 
liſten Johannes für die wichtigſten Perſonen und Ereigniſſe die 
beilaͤufigen Jahrzahlen angibt und ſomit die Geſchichte chrono⸗ 


logiſch ordnet. — Der Drud ift zwar eng gehalten, hat aber 
charfe Lettern und würde leichter zu leſen und fchöner anzus 
ehen feyn, wenn dad Papier weniger in’d Graue weih 
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3. 

Hülfsbuch für Schüler und ihre Lehrer in den beuts 
fhen Schulen. Eine Sammlung ded Nothmwendigften 

und Wichtigſten aus allen Lehrgegenftänden, von Fr. 
Sof, Hindelang, Schullehrer, “Kempten. Drud 
und Verlag der Joſ. Köfel’fhen Buchhandlung. 1845. 
®r. 12, SS. 198. Preis ungeb. 15 fr. 


Der Hr. Berfaffer des vorliegenden Hülfebuces fpricht 
in feinem Vorworte die Abficht deffelben mir den Worten aus: 
„Um das Lehrgefhäft zu erleichtern, den Unterricht zu ver« 
volltändigen, an Zeit zu gewinnen und die Wiederholung der 
Hauptfachen eined Gegenftanded möglich zu machen.‘ Ueber 
defien Inhalt, Umfang, Bortrag und Einrichtung fährt das 
Vorwort weiter fort: „Es fommen in diefem Werte die allers 
höchft vorgeichriebenen ©®egenftände in der Art vor, daß tms 
mer darauf Rücjicht genommen wurde, jene nothmwendigen 
Begenftände, für melde in den deutichen Schulen feine Hülfe- 
mittel geboten. find, genauer darzuftelen, wie z. B. daß Leſen, 
das Rechts und Schönfchreiben, die Auflaglehre; wogegen jene 
furz abgehandelt wurden, für welche andere Hülfsmittel vors 
handen find; fo find 3. B. für die Religionslehre der Kate⸗ 
chismus, für die Sprache die Eprahübungen von Geift, für 
bad Rechnen die Denfs und Zifferrehnungsbeifpiele von Hins 
delang und Fäuftfe ıc. vorbanden. Aus dem gleichen Grunde 
blieb die bibliſche Geſchichte ganz weg. Die gemeinnügigen 
©egenftände find fo furz gefaßt, wie fie ber allgemeine Lehr⸗ 
plan vorfchreibt; nur fonnte die Abtheilung diefer Gegenftände 
nicht nach den Gtaffen gefchehen, weil da® gegenwärtige Werk 
fein Lehr⸗, fondern ein Hülfsbuch feyn fol, und meil durch 
eine Eintheilung nad der Lehrordnung eine gänzliche Zer'plits 
terung der Gegenftände erfolgt feyn würde, Die Berbindung 
aller Gegenftände unter fih wird Lehrern und Schülern große 
Erleichterung verfhaffen. Ferner kann aud die Eintheilung 
der Geſchichte in Sabrbunderre, um die vielen Jahreszahlen 
zu vermeiden, fo wie die Berücdjichtigung der Kirchen⸗, Welts 
und Baterlandsgefchichte das Intetefe nur vermehren und den 
Begenftand feloft nur vereinfachen. Was den Vortrag betrifft, 
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fo wählte ber Verfafler den afroamatifchen ftatt des Fatecheti- 
ſchen, weil der Letztere fo gerne in geifttödtenden Mechanismus 
übergeht und überhaupt das Nachlefen erfchwert und lang» 
we macht.” Dem Hülfsbuche ift eine Inhaltsanzeige beis 
gegeben. 


In 169 Paragraphen vertheilt, ordnet fih der Inhalt 
fo: I. Religionslehre ın 4 Paragraphen, II. dag Lefen in 12, 
III. die Sprachlehre in 27, IV, Rectichreiblehbre in 12, 
V. Scönfcreiben in 9, VI. die fchriftlichen Aufläge in 13, 
VII. Redinungsunterriht in 12, VII. Himmelsfunde in 4, 
IX. Naturlehre in 9, X. Naturgefchichte in 6, AL: Beichreis 
bung des Menfchen in 2, XII. Geographie in 17, und XI, Ges 
ſchichte in 32 Paragraphen. 


Daß der Umfang diefes Lehrftoffes ald der Grundlage 
bes bürgerlichen Lebens im Hülfsbuche nicht methodiſch, fons 
dern fo, wie in dem Vorworte angedeutet wird, vorgetragen 
werde, läßt fehon die Summe der Geitenzablen erratben. Die 
geiftbildende Methode ded mündlichen Unterrichts wird von 
Seite der Lebrer ‚erwartet und größtenthbeild vorauggefeßt. 
Aber in Anbetracht, daß bei der mannigfaltigen Verzweigung 
ber Rebhrgegenitände in deutfhen Schulen leicht Neben s mie 
Hauptgegenftände behandelt, Füden gelaffen, Vielmifferei auf 
Koften allfeitiger Geiftesbildung begünftigt, Einfeitigfeit geförs 
dert und mancerlei Mißgriffe gemacht worden find, die ſich 
dann aus der Schule in’s praftifche Leben hinübertragen und 
fühlen laffen; in Erwägung, wie fühlbar der Mangel eines 
namentlih auch in religiöfer Beziebung gediegenen Jugend— 
freunde war, welcder den in Werk- und Sonntagefchulen 
ertbeilten Unterricht unterftügen, wiffenfchaftlic begründen und 
dadurch für immer unvergeßlih machen könnte; in Berüdfich- 
tigung, daß ſchon fo manche Verſuche gemacht wurden, durch 
Herausgabe von Leſe- und andern Hülfsbüchern den Schul» 
lebrern in fatechetiicher und afroamatiiher Lehrform für den 
Unterricht des vielverzweigten menfchlichen Wiffens und Köns 
nend an die Hand zu geben, daß aber nicht felten der Lehrfioff 
fo ſehr eine glüdlihe Auswahl vermißte, daß es für thätige 
und berufdeifrige Lehrer fchwer hielt, aus den vielen gebotenen 
Sacdhgegenftänden eine für Kinder zweckmäßige Auswahl zu 
treffen und aus den widerfprechenden Anfichten und Behaups 
tungen das Richtige und Wahre herauszufinden; bei der Wahr, 
nebmung endlich, daß zwar durch die neuere Lehrart der Me— 
chanismus der Gedächtnißtortur fo ziemlich befeitigt wurde, 
aber vielfältig in eine Art Fertigfeit überichlug, über Alles, 
auch über dad, was man nicht verſteht, keck abzuiprehen — 
bei ſolchen Berhältniffen ift ein zwecfmäßiges „Hülfsbuch für 
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Schüler und ihre Lehrer in den deutfchen Schulen“ gewiß 
willfommen und erwünſcht. 

Der Hr. Verfaffer ift, was berüdfichtiget zu werden vers 
bient, feit vielen Sahren ein praftifcher Schulmann,, welcher, 
weit entfernt, ältere Erfahrungen, Lebrarten und Grundfäße 
im Schulmwefen zu verfhmähen, eifrig bemüht ift, neuere Vers 
befferungen in feinem Fache zu prüfen und im Falle ihrer Bes 
währtbeit zu bebalten und in Anwendung zu bringen. Schon 
der Vortrag des Hülfebuches beweiſ't, daß bei deſſen Ausar— 
beitung nichts übereilt wurde. Er entipricht dem Inhalte durch 
Deutlichfeit, Gründlichfeit und Ordnung; er ift kurz gefaßt, - 
fernbaft, natürlich und ohne Schwulft, verftändlich, lebhaft 
und frifh. Wollte man in diefer Hinſicht das Hülfsbuch mit 
dergleichen Refe- und Hülfsbüchern vergleichen, fo würde daß 
Ergebniß gewiß nicht zu feinem Nachtheile ausfallen. Es genügt 
jedoch, auf diefen Vorzug bingemwiefen zu haben. in anderer 
Vorzug befteht darin, daß Hindelang’s Hülfsbuch verhältnißs 
mäßig fehr wohlfeil ift. Der Drud, wenn gleich etwas eng ges 
halten, ift fehr deutlich und auf fchönem und dauerhaften Papier 
auch für fchmächere Augen leicht lesbar. Zum Behufe des Schön» 
ſchreibens find zu den Seiten 94. und 98. Lithographien einge» 
ſchaltet. Berfaffer und Verleger wetteiferten durch Herausgabe 
des Hülföbuches für das Befte unferer deutfhen Schulen, wofür 
fie auch von jedem Schulmanne, der es fleißig benügen wird, 
die verdiente Anerkennung finden werden. 

In Hinfiht auf die einzelnen Geaenftände, namentlich. die 
Religtionslehre, behandelt das Hülfsbuch $. 1. die Wichtige 
feit des Religions-Unterrichts, $. 2. die beilige Schrift, $. 3. die 
Erblehre, und $. 4. die Eatfchetvungen der Kirche nah dem von 
Schmid’ichen Diöcefans Katechismus auf eine vortreffliche Weiſe. 
Die Lehre von der richtigen Betonung beim Leſen bat mit Recht 
eine befondere Beachtung gefunden, Jedoch hinſichtlich der Eis 
gennamen ift zu merken, daß vom gemeinen Bolfe der Sylbenton 
biebet öfters unrichtig angewendet wird. Wenceslaus z. 8. 
©. 16. ift vierſylbig; Noemi und Salome betonen die zweite, das 
gegen Joachim und Luzıa die erfte Sylbe. Statt Timothäus 
follte ed heißen Timotheus; Montenegro betont die vorleßte 
Sylbe. Das Lefen, die Sprachlehre, dad Rechnen und dag Fers 
tigen von fchriftlichen Aufiägen machen im mündlichen und me- 
thodifch ertheilten Unterrichte viele Borübungen im Denken zur 
Bedingung, damit die Schüler von den Regeln und Definitionen 
die gehörigen Begriffe erbalten, fie dem Gedächtniffe einprägen, 
oder vielmehr in demfelben auffriichen fünnen. Aber gerade dieß 
ift die bauptfächliche Aufgabe des Hülfsbuches. SS. 84—88. 
fteht ein alphabetifches Verzeichniß von Fremdwörtern mit ihrer 
Bedeutung. Daß der Hr. Berfafler die Stahlfedern zum 
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Schoͤnſchreiben S. 90. empfehlend nennt, muß Referent aus 
Ueberzeugung mißbilligen. Zu einer folchen Mißbilligung deutet 
der Hr. Berfafler felbft den Grund an, indem er fagt: „Endlich 
gebört zu einer fhönen Schrift, befonders mit Stahlfe—⸗ 
dern, eine ſchwarze, flüffige, dauerhafte und reine Tinte,’ 
Uebrigens ift der Schönfchreibunterricht metbodifch dargeſtellt, 
und Referent wünicht, daß in einer zweiten Auflage des Hülfes 
buche® die ſynthetiſch⸗entwickelnde Methode bei allen fogenannten 
nothwendigen Rehrgegenftänden wenigftend ihren Grundzügen 
nach angewendet werden möchte. Das Hülfsbuch könnte dann 
- auch für die untern und mittiern Slaffen der deutſchen Schulen 
empfoblen werden, was bei der gegenwärtigen Einrichtung nicht 
Statt findet. Die Befchreibung der geometrifchen Figuren ©. 91. ff. 
hält die Kritif eines Matbematiferd nicht aus. Die Anleitung 
zu fchriftlichen Auffägen ift für Schüler der Oberclaffen, für 
welche überhaupt das Hülfsbuch abgefaßt ift, für Schüler ber 
Sonntags s, Gewerbes und Lateinfchulen ganz zweckmäßig, wenn 
dazu eine geiftbildende Methode und die Uebung ale die beite 
Lehrmeifterin den Grund gelegt hat. Die Mufterbeilpiele find 
ganz paflend. Wie über dad Rechnen, gibt das Hülfebuch kurze 
Ueberfidhten in Hinfiht auf die gemeinnüßigen Gegenftände. 
Die Firfterne S. 149, haben ihren Namen nicht daher, daß fie 
wirklich »feft ſtehen,“ fondern weil fie ihre Stellung gegen eins 
ander nicht verändern. Aehnliche Ungenauigkeiten finden ſich 
noch mehrere im Buche zerfireut. Wie das Huͤlfsbuch im Gans 
zen, fo ift feine Behandlung der Gefchichte fehr empfehlenswerth. 


+ + 


4. 
Sprahübungen für deutfhe Schulen. Bon Joſeph 
Anton Geiſt, Schullehrer in Kempten, 

Erfted Heft. Für die Unterclaffen. Zweite Aufs 
lage. Kempten, 1846. Preid 4 fr, 

Zweited Heft. Für die Mittelclafien. Kempten, 
1844. Preis 6 fr. 

Drittes Heft. Sprach- und Auffaßübungen. Für 
die Oberclaffen. Nach ded Verfaſſers Tode heraus— 
gegeben von einem ſeiner Freunde. Kempten, 1846, 
Verlag der Joſeph Köfel’fhen Buchhandlung. Gr, 12, 
Preis 12 Er, 


In feinem Berufe unermüdet und bie zu feinem Hinfcheiden 
raſtlos thätig, zeichnete fich der ſel. Geiſt durch feine Lehrgabe aus, 
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In feinen praftiich und methodiſch abgefaßten Schriften wirft er 
noch nach feinem Tode zum Beften unferer deutſchen Schulen. 
Dieß wird allentbalben und von allen praktiſchen Schulmännern, 
die ihn und feine veröffentlichten Schriften fennen, anerkannt. 
Daber rechnet es fih Referent zur Ehre, in diefen Blättern die 
»Sprahübungen“ von 3. A. Geiſt zur Sprace zu bringen. Was 
bei Bearbeitung des oritten Heftes der fel. Verfaffer unvollenvdet 
ließ, ergänzte und vollendete in deſſen Sinne eia Schullehrer, 
Die Eprahhübungen find fo eingerichtet, daß weder Kebrer, noch 
Schüler bei deren Benügung eines Vorwortes bedürfen. Dagenen 
it jedem der drei Hefte eine Inhalis⸗Anzeige vorangeftellt, Ue⸗ 
berall, wo fie in die Schulen Eingang fanden, gewähren fie Kins 
dern und Tebrern bei dem fchwierigen Unterrichte in der Sprache 
eine große Erleichterung und Gründlichfeit. Es dürfen nur vom 
Anfange bis zum Ende eines jeden Heftes die Paragraphen nach 
ber ertheilten Anweifung gebörig geübt werden. So erbalten bie 
Schüler nicht nur in der Schule, fondern auch über Haufe eine 
eben fo nügliche, ald angenehme Beichäftigung und lernenSeltft- 
tbätigfeit, welche von boher Wichtigkeit ift. Hiezu wird jedoch 
erfordert, daß jedes Kind fein Heft feibit bei der Hand babe, 
Dadurd aber wird zunädft für die Schüler der Gebrauch einer 
deutſchen Sprachlehre entbehrlich. Schüler, welche methodiſch 
geübt und in den Stand gefegt werden, felbit grammatifche Res 
geln aufzuftelen, find ohne Zweifel im Vortheile gegen andere 
Schüler, welche gewohnt find, auswendig gelernte Regeln bei 
ber Drtbograpbie in Anwendung zu bringen. 
Daß erfte Heft der Spradhübungen hat 36 Seiten unb 
160 Paragraphen oder Uebungen und tbeilt fich dem Inhalte nach 
in Uebungen mit Fleinen Buchftaben von 1—62, und in le 
nungen mit großen Buchſtaben von 63— 160. Sowohl die 
Heinen, ald aud die großen Buchftaben find in Currentſchrift 
unter den gedruckten Buchſtaben da, wo ed nothwendig erichien, 
litbograpbirt den Kindern zur Anſchauung gebracht, fo, daß fich 
dieſe in der Bergleichung der gefchriebenen mit den gedrudıen 
Buchftaben vortrefflich üben fünnen. Die Freude, felbit die 
Schriftzeichen nachbilden zu lernen, entitebt und wächſt in ven 
Schülern von felbft. Mit $. 13. beginnt die Cinübung der Spyls 
ben und Wörter; mit $. 39. lernt der Feine Spracforfcher Syls 
ben zählen, dann trenuen und endli Ziffern fchreiben — Allee 
nad einem ſtetigen Sıufengange. — Derfelbe Stufengang übt 
die großen Buchftaben ein in dieler Reihenfolge: $, 63. » Schreibe 
bie folgenden großen Buchſtaben ſchön ab und vergleid,e fie 
mit der Drudichrift 2c.!« Ferner: Wörter — geſchärfte und ges 
behnte Wörter — Zaufnamen — Wörterergänzungen — Unters 
fcheiden der Wörter — Syibenzäblen — Trennen der Wörter — 
Kenntniß des Hauptworted, des Artifeld, des Eigenſchafts⸗ und 
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Zeitworted und vorläufige Uebungen in der Wort» und Satz⸗ 
bildung — Abfürzungen — Saßzeichen — Uebungen zum Abs 
fohreiben und Auswendiglernen. 

Das zweite Heft der Sprahübungen zählt 60 Seiten und 
zerfällt in zwei Abtheilungen, welche wieder ihren Inhalt je nach 
Paragraphen gliedern. Die erfte Abtheilung: „Rechtichreibs 
aufgaben“ bewegt fich in drei Hauptfiufen und in 60 Paragras 
phen. Die erfte Hauptiufe heißt: Schreibe, wie man rein 
deutfch fpricht! Die zweite: Schreibe das abgeleitete Wort, wie 
ed die Abftammung erfordert! Die dritte heißt: Nichte Dich nach 
dem allgemeinen Schreibgebraudhe deiner Zeit, wenn Ausſprache 
und Abftammung nicht vollfommen entfcheiden. — Die zweite 
Abtheilung: „Sprachunterricht“ ordnet die Hebungen je in drei 
Unterabtheilungen, und zwar I. »„Wortfenntniß“ nad 61 Pas 
ragrapben, II. „Wortveränderung“ .nah 60, und IM. 
„Kleine Sagßlehre über die einfachen Sätze⸗ nadı 60 Paras 
graphen. Es feßt das zweite Heft die Sprahübungen im erften 
Hefte voraus, und befolgt, wie diefed, einen foftematifchen Stus 
fengang, welcher allfeitig geiftbildend genannt werden kann, und 
zugleich den gefteigerten Kräften der Kinder angemeffen erfcheint. 
Die Uebung, gehörig geleitet, macht, wie in andern Dingen, auch 
in der Mutterfpradhe den Meifter. Aber ein gedanfenlofer 
Schlendrian taugt nirgends etwas. Dieß zur Empfehlung aud 
des zweiten Heftes! 

Das dritte Heft, 145 Seiten umfafjend, hat drei Abthet- 
lungen, und zwar 1. Rehtfchreibaufgaben bie ©. 23, in 70 
Nummern, IH, Sprudhaufgaben bi ©. 96. in 201 Nums 
mern, und II. fhriftlihe Auffäge bie zu Ende in 200 
Nummern. Der inhalt wird fo vertheilt: I. a. von Nr. 1—19, 
über die richtige Ausfpradhe, b. von 20—21. über die Abftams 
mung der Wörter, c. von 22—30. Gebrauch der großen Ans 
fangsbuchſtaben, d. von 31 —59. Gebrauch der Unterſchei⸗ 
dungszeichen, e. von 60—66. Abfürzung der Wörter, und 
f. von 67—70. Gebraud fremder Wörter. — II. Bon Nr. 1 
— 10. Subject und Prädicat; von 11—12. Buchltabenfenntniß; 
von 13—29. von der Wortbildung; von 30—32. Wortfennts 
ni; von 33—36. Regierung der Wörter; von 37—156. Ges 
brauch des Artifeld, Hauptwortes, Fuͤrwortes, Eigenſchafts⸗ 
mwortes, Zahlworted, Nedewortes, Umftandswortes, Bers 
hältnifmwortes, Bindeworted und Empfindungsworted; von 
157— 162. Saglehre — Eintheilung; von 163— 165. Wort- 
folge und Ergänzung der Säte; von 166—169. nähere Bes 
ftimmung; von 170—176, zufammengezogene Säße; von 177 
—189. zufammengefegte Säge; von 190—196. Berfürzung 
ber Sätze; von 197—200. Perioden. — III. Bon Nr. 1—45. 
Borübungen; von 46—65, Befchreibungen; von 66—85. Er⸗ 
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zählungen, von 86 — 90 Schilderungen, von 91 — 95 Abs 
handlungen, von 96 — 125 Briefe, von 126 — 130 Berichte, 
von 131 — 135 Berzeichniffe, von 136 — 140 Rechnungen, 
von 141 — 145 Quittungen, von 146 — 150 Schuldfcheine, 
von 151 — 155 Anweifungen, von 156 — 167 Empfangiceine, 
von 161 — 165 SHinterlegungsfcheine, von 166 — 170 Abs 
tretungefcheine, von 171 — 175 öffentliche Anzeigen, von 
176 — 180 Zeugniffe, von 181 — 190 Berträge, von 191—- 195 
Scenfungsurfunden und von 196 — 200 Reverſe. 

Aus dem Stufengange nnd der Reichhaltigfeit dieſes Ins 
haltes dürfte am Beften hervorgehen, wie auch diefed Heft der 
Sprahübungen und Auflagübungen verdient, in den obern 
Claſſen der deutfhen Schulen zur Erzweckung einer allfeitigen 
Geiftesbildung, und zur geeigneten Heranbildung für das bürs 
gerliche Leben angewendet zu werden. Werden die Uebungen 
jowohl in der Schule ale auch über Haug fleißig vorgenommen, 
wozu die vorfchriftsmäßige Schulzeit ausreicht, fo dürfte in 
Zufunft weniger flagen gehört werden, daß die Schuljugend 
nicht für's Berufsleben gehörig herangebildet werde, wie man 
bisher öfters hat flagen hören. Freilich fann man nicht jedem 
Schüler für alle vorfommende Fälle im bürgerlichen Leben Fors 
mulare verfchaffen; deßhalb ‚werden ihm aber für ähnliche 
Fälle Berhaltungsregeln zum eigenen Ermeffen in den Auffaß- 
übungen an die Hand gegeben, damit er fih auch außer und 
nach der Schulzeit darnach üben fünne. Endlich darf nicht uns 
berüdfichtiget bleiben, daß auch der formell gebildete Berftand 
erft die gehörige Reife für das praftifche Leben durch eigene 
Erfahrung und nach den Jahren erhält, die nicht zur Schulzeit 
gerechnet werden. IK 


5. 

Hiſtoriſch⸗ Dramatifher Sonettens Eycluß über bie 
wichtigften Momente der Vorzeit, biblifchen, mythologi: 
fhen, griechiſchen, römifhen, moslemin'ſchen und ros 
mantifhen Inhalts. Ein Weihgefchent für Mufen: 
fühne. Bon Aloyd Bufinger, Profeffor. Aarau und 


Thun, Drud von J. 3. Chriften, 1844. Brofd. 8. 
©. 194. | 


Bei allen Dichtungen ift unter den Geelenfräften des 
Menfchen vorzüglidy die Einbildungskraft thätig. Diefe Thaͤ⸗ 
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tigkeit probucirt unb reprobucirt, je nachdem die Dichtung als 
das reine Erzeugniß geiftiger Kraft im Bilde angelchaut, oder 
aber ein gefhichtlicher Stoff anſchaulich und mit Bildern vers 
webt, alfo geſchmackvoll dargeftedt if. Bon legterer Art find 
vorliegende Sonetten, deren Snbalt fhon das Titelblatt 
der Hauptfache nach angibt. Das Wort Sonett oder Kling» 
gedicht, italienifch sonetto, ſtammt vom lateinifchen Zeitworte 
sonare (flingen, tönen). Die Provence im füdlihen Frank⸗ 
kreich ift feine erfte Heimath; durch den italienifchen Dichter 
ie (1304 — 1374) erbielt es feine Vollendung, und in 
eutichland erfannte man in feiner Form das Mitiel, einen 
Gedanken kurz, fräftig und fchön zu geben. Uebrigens gehört 
ed zu den Liedern, in welchen fich ein gewiffer Mechanismus 
wiederholt, indem fich ihre Form durch die Zahl der Berfe und 
Keimen, der Versfüße und durch das Spielen ded Witzes em» 
pfieblt. Biblifhe Perfonen und Sachen eignen fih am wer 
nigften für dad Sonett. Der Hr. Berfafler dieſes Sonettens 
Cyclus bat folche je 50 aus dem alten und dem neuen Bunde 
bearbeitet, wobei er Gewandtheit, Kraft und Kürze im Aus⸗ 
Drucke, Bibelfenntniß, pofitiven Glauben und ein zarted Gefühl 
in erkennen gibt. Die Zahl 50 wiederholt ſich auch bei den 
onetten gleichen Inhalts, doch fo, daß den romantiichen So⸗ 
netten noch 15 überzäblige beigefügt find. Mit Einfchluß der 
zwei voranftebenden „Weihſonetten- bilden den ganzen Cyclus 
oder Ring 367 Sonetten — wahrlidy eine fleißige und vers 
bienftliche Lieders Sammlung! Diefer Sonetten » Eyclus dürfte 
Allen, welche an Gefchichte und Dichtung Geſchmack finden, 
eine wilfommene Gabe ſeyn. In Bezug auf Mythologie 
— Erwaͤhnung, daß auch ſie ein geſchichtlicher Gegen⸗ 
and iſt. 

Es verhält ſich beiläufig mit der Mythologie der Alten, 
wie mit nichtkatholifchen Religions; Gefenfchaften oder Gonfefs 
fionen in der mittlern und neuen Zeit. Gleichzeitig mit der 
Ausbildung der erften Staaten fand auch die Mythologie ihre 
allmälige Entwidelung; mit dem Staatsleben blühte auch der 
Glaube an die Götter und bie geiftige Kraft eines Volkes. 
Dasfelbe wiederholte fi im Fanatismus des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts beim Jslam. Mit dem Berfalle bed Glaubens an 
die alten Götter hing jedesmal das Sinfen der einzelnen Staa- 
ten in der alten Gefhhichte zufammen. Die innere Einrichtung 
der alten Staaten war mit der Mythologie innigft vermwebt, 
und von dem einen Staate ging auch die Mythologie auf ans 
dere Staaten über. Wie e8 fomit eine Gefchichte der Staaten 
gibt, eben fo gibt ed auch eine Geſchichte der Mythologie. Diefe 
bewegt fich innerhalb der Graͤnzen der geiftigen und ſſunlichen 
Ratur al$ auf ihrem heimathlichen Boden; das Lieberfinnliche 
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nach chriftlichem Begriffe Tag außerhalb ihres Bereiches. Die 
Mythologie wurde mehr oder minder auch die Erfindung und 
das Gebilde der Einbildungsfraft, und ift fomit auch für alle 
Zeiten das eigentlihe Feld der Dichtung. Die Kräfte der 
Natur, durch die Dichtfunft perfonificirt, erfcheinen wegen ihrer . 
Wirkſamkeit mit ftetd neuem Reize, mit Anmuth und Schöns 
heit, oder mit Schrecken und Häßlichfeit ald Götter und Göts- 
tinnen, ald Helden und Heldinnen. Wie die Staaten durch 
bie freie Thaͤtigkeit des Menfchen entftanden und gegliedert 
worden find, fo erhielt auch die Mythologie ihre nationale und 
foftematifche Vollendung durch diefelbe Freithätigkeit des Mens 
chen. Nachdem der Menfch feinen Schöpfer ald wahren Gott 
aus feinem Bewußtſeyn verloren hatte, vergötterte er Gefchöpfe, 
ſich felbft und andere Menfchen; denn es ift der Menſch in 
feiner Selbſtſucht und Schwäche, in feiner finnlichen Liebe und 
Genußſucht, in feiner Verbiendung und Leidenfchaft, in feiner 
Ruhm⸗ und Habſucht — der Menich, welcher fchon vor Jahr⸗ 
taufenden die wenigen feinem Bewußtſeyn noch übrigen Lichts 
funfen der Wahrheit und Gerechtigkeit und des fittlihen Ges 
fühle als felbfitändige göttliche Wefen in ihrem Kampfe bes 
trachtete, fie zur Mythologie verband und allmälig fo ent« 
ftelte, daß er fich im Genuſſe finnlicher Lüfte mit dem Bei⸗ 
fpiele erfundener Götter entfchuldigen fonnte, oder ſich im Uns 
glüce mit dem unausweichlichen Fatum zu tröften fuchte. Durch 
dieſelbe menfchliche Thätigkeit ift die Mythologie zu einer Wifs 
fenfchaft und Kunft geworden, aud welder Dichter und Künfts 
ler zur Veranſchaulichung natürlicher Erſcheinungen fchöpfen, 
indem fie die Ueberlieferung der Weltanfchauung, welche 5.2. 
die alten Griechen und Römer hatten, in fletö neuen Formen 
bildlich darftellen, und fo durch die Erinnerung diefe Wiens 
fhaft zum Berftändniffe der claffiichen Literatur und Kunft 
erneuern. Go find die rein menfchlichen Erfindungen nebft den 
menjchlichen Berirrungen, fo ift alle lebendige und in der Ans 
fhauung haftende Wıffen und Können geihichtlich, und durch 
die Ueberlieferung auf und gefommen. Der raftlod thätigen 
Einbildungsfraft geftattete die Mythologie in Hirficht auf die in 
den griechifchen und Iateinifhen Schriftftellern vorfommenden 
Perlönlichfeiten nach ihren individuellen Bezeichnungen ihr ans 
geſtammtes Gebiet zu erweitern und neue Phantaflegebilde zu 
ſchaffen. So erklärt fi, wie der natürliche Uebergang von 
der alten Weltanfchauung oder von der Götterlehre der Ja— 
phetiden und von der erften Dämmerung in der geichichtlichen 
Vorwelt zur wirklichen Gefchichte der alten Völker, fo wie zum 
Islam und zur Romantif, auch der dichterifhe Stoff im Eos 
netten⸗Cyclus mit Geſchmack bearbeitet werden konnte und mit 
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Etfolg dargeſtellt wird. Auch die typographiſche Ausſtattun 
dieſes Buches verdient alles Lob. N 
J. K. 


6. 

Dr. Ernſt Ruthardit's Vorſchlag und Plan einer äuße⸗ 
ren und inneren Vervollſtändigung der grammatikali— 
[hen Lehrmethode, und defjen Beleuchtung durd Dr. 
Earl Peter, Herzogl. Sachſ.⸗Mein. Gymnaftaldirector 
und Schulrath, erläutert von Franz Sof. Reuter, k. b. 
Profeffor und Gymnafialrector in Straubing. Strau: 
bing in der Schorner’fchen Buchhandlung, 1844, 
Br, 8. ©, 94, 


_— 


2. 

Botum in Sachen der Ruthardt'ſchen Methode, die 
alten Sprachen zu lehren, mit Rückſicht auf deren Ein: 
führung in den ſächſiſchen Gymnaſien. Leipzig, 1844, 
oh. Ambr. Barth, (Drud von B, ©. Teubner.) 
Gr, 8, ©, 16, 


Die erftere von den vorliegenden Schriften, in welcher die 
Beleuchtung der Ruthardt'ſchen Methode erläutert wird, bewegt 
ſich ihrem Inhalte nach in zwei Abtheilungen, Um zur Erläus 
terung der Beleuchtung von Dr. Peter den gebörigen Stand—⸗ 
punft zu erhalten, werden von ©. 3 — 34 in ſechs Paragraphen 
I. Vorerinnerungen, II. Bemerfungen über Ältere nnd neuere 
Unterrichtöweife in der lateinifchen Sprache, III. Grundzüge 
des Ruthardt'ſchen Planes und Vorſchlages, IV. Gang der 
Methode, V, Früchte der Methode, und VI. Beleuchtung der 
Methode durd Hrn. Director und Schulrath Dr. Peter und 
deren Erläuterung in Betracht genommen. Die Erläuterung 
jelbft fann als zweite Abtheilung der Schrift, oder als Haupts 
theil derfelben angefehen werden, und ift wegen ver unmillführs 
lihen Zugeftändniffe des Gegners der Ruthardt'ſchen Methode 
eine vortreffliche Vertheidigung derfelben. Es werden barin . 
abgehandelt: A. Grundzüge der Ruthardt’fchen Methode und 
Prüfung einiger Borausfegungen, worauf fie beruht; B. Aus» 
führbarkeit der neuen Methode und C, Früchte der Methode. 
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Als Anhang bezeichnet ein „Locus memorialis“ die dreifache 
Stufenfolge des Lernftoffes in der Ruthardt'ſchen Methode, 


Der Hr. Berfaffer des Votums fagt ©. 3: „Die bayeris 
fche Regierung, die nicht gern zurücbleibt, wenn von neuen Mes 
thoden oder Schuleinrichtungen die Rede ift, bat einen ihrer 
tüchtigften Schulmänner, den Rector und Profeffor Reuter in 
Straubing, binausgefandt, um in Preußen jene Methode 
aus eigener Anfchanung Fennen zu lernen. ©. 5: Wenn nun 
die Frage entftehen follte, ob auch auf den ſächſiſchen Gyms 
naſien mit der Einführung der Rutbardi’fchen Methode ein Ber, 
ſuch zu machen fey, fo ift zwar von der Einficht des föniglich 
fächftichen Unterrichts: Minifterii zu hoffen, daß es die Gymnas 
fien und gelehrten Schulen des Sachſenlandes, in ehrender Ans 
erfennung ihrer bieherigen Leiftungen und der in ihnen berges 
brachten gediegenen Methode des Unterrichts, mit einer ſolchen 
Zumutbung verfehonen werde. .. Hr. Ruthardt will durd 
feine Borfchläge keineswegs die bisherige grammatifalifhe Mes 
thode verdrängen, auch das Leſen der Slaffifer auf feine Weife 
befchränfen; er will nur die bieherige grammatifalifhe Mes 
thode (die ihm ein wenig matt oder gar todt erfchrinen mag), 
durch ein methodifch geordnnetes Erlernen ausgewählter Stellen 
und längerer Abfchnitte aus den Glaffifern, durch denfendeg 
Felthalten des Erlernten und unausgefegte rationale Benutzung 
des gewonnenen Stoffes beleben und kräftigen. ©. 13: 
Gerade für die drei Hauptftüde der Grammatıf, für die Befes 
ftigung in der Formenlebre, für die eigenthämlichen Gonftrucs 
tionen der lateinifchen Sprahe und für die Kenntniß der in 
dverfchiedener Auffuffung begründeten Abweichungen der latets 
niichen von der Mutterfprache, leiftet die Rutbardtfhe Mes 
thode entweder gar nichts oder doch nichts, daß einen befries 
digenden Erfolg veriprähe. Hr. Ruthardt hat die Sache aber 
noch von einer andern Seite her angegriffen; er legt auf die 
moralifche Seite feiner Methode ein befonderes Gewicht. 
©. 15: Es ift ein Aberglaube, wenn man glaubt, jeder müffe 
auf demfelben Wege zur Kenntniß der lateinifhen Grammatif 
gelangen, ein Aberglaube, wenn man meint, daß in der Bes 
handlung derfelben Zumpt oder Grotefend oder Ellendt, oder 
der neuefte lateinische Grammaticus , der nordifhe Madvig, 
allein das Rechte getroffen habe, ein Aberglaube endlich, wenn 
man von der Rutbardt’fchen Methode die Wunder erwartet, die 
vor etlichen Sahren Sacotot und Hamilton und deren Nach— 
treter, der wuͤrtembergiſche Tafel, faft mit Pinettifher Ruhm— 
redigfeit verſprachen. Hrn. Rutbardı’8 Methode tft, um es 
furz zu fagen: die nüchtern gewordene oder zur Be 
ſtimmung gefommene Jacotot'ſche.“ Wie auf den Hrn, 
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Verfaſſer der Beleuchtung, fo paffen auch auf den Hrn, Ber 
faffer des Votums die Worte: 


„Wer fertig ift, dem ift nichts recht zu machen 5 
Ein Werdender wird immer dankbar feyn.“ 


In Sprachen und ihren Gefegen zu forfhen, Altes und 
Neues in Verbindung mit einander zu vergleichen, das Wahre, 
Schöne und Gute nicht nur theoretifch, fondern auch auf dem 
Wege der Erfahrung fennen zu lernen, dasſelbe zu bewahren 
und felbft neue Berfuche anzubahnen, um es tiefer zu ergründen 
und auf einem naturgemäßen Wege, auf eine den geiftigen 
Kräften angemefjene Weiſe aufzufaffen, dergleihen Verſuche zu 
veröffentlichen , und auch Andere zu neuen Verſuchen und zu 
neuen Forfchungen auf dem Wege allfeitiger Geiftesbildung 
aufzumuntern, um durch die Erfahrung Bieler zu einem frucht⸗ 
tragenden Ergebniffe in der Sprachbildung fortzufchreiten — 
dieß Alles ift des Menfchengeiftes würdig, und macht dem Geifte 
ber deuiſchen Bolfsftämme Ehre. Härte nie ein Schüler ges 
wagt, einen Schritt weiter zu thun, als er feinen lehrer hatte 
fortfchreiten feben, wie tief müßte das Sprachgefühl ſtehen! 
Wenn aber die Erfahrung den Beweis liefert, daß die Sprach⸗ 
lehren feit längerer Zeit eine einfeitige Richtung genommen 
haben, follte es nicht wünfchenswerth ſeyn, wenn in neuefter 
Zeit durch eine geiltbildende Methode die gemachten Mißgrıffe 
wieder auf den Eprachunterricht, wie ihn die natürliche Eins 
richtung des menfchlichen Geiſtes felbft zeigt, zurückgeführt wers 
den? Einem Kinde feine Mutterfprache durch logifhe Termi⸗ 
nologien, wie fie deutihe Spraclehren in fi aufgenommen 
haben, bis zur geläufigen Fertigfeit beibringen zu wollen, ift 
doch gewiß ein Mipgriff! Iſt aber ein Knabe bei Erlernung 
einer fremden Sprache, fie mag zu den alten oder zu ben neuen 
gebören, nicht mit einem Kinde zu vergleichen? Und doc fol 
der Knabe die fremde Eprache nach Regeln, Ausnahmen, Bes 
merfungen, Kreuz, und Sternchen aus feiner Grammatıf mits 
tels Begriffe, die fih nach allen Gliederungen durch Unterbes 
griffe und Mißgriffe unterſcheiden, geiftbildend lernen; durd) 
Begriffe, wie fie nur ein reifer Denker im Mannedalter zu 
faffen vormag, die fremde Sprache ihrem Idiom gemäß aufs 
faffen fünnen ! Darauf geben aber feit den Zeiten der Kritiker 
die Grammatifen aus. Durchblättert man Sprachlehren aus 
der neueften Zeit ſowohl zur Erlernung der Mutteripradhe, 
j. B. von Dr. Heyfe, ald auch der lateinifchen und der lebens, 
den fremden Spradhen, muß man nicht flaunen, wenn man 
ihre Abitractionen mit der concreten Einfacbeit der Grammas» 
tifen noch im vorigen Jahrhunderte vergleicht! Referent aners 
feunt dankbar den Fortjchritt in der Sprachforſchung, ber im 
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Laufe biefer Zeit gemacht wurde; warum aber oft der talent, 
volfte Züngling von alten Sprachen nichts mehr wiffen will, ° 
wenn er nicht orbnungsmäßig dazu angehalten wird, glaubt er 
nebft andern Einflüffen der Zeit vorzüglih dem Umſtande zus 
fchreiben zu müffen, daß ihn noch immer und nun für fein ganzes 
Leben die Erhabenheit der grammatifchen Regeln anefeln, und 
baß er, was der Realismus, nicht ganz mit Unrecht, den Kris 
tifern zum Vorwurfe macht, mit all feiner Synthetik und troß 
al feiner wiſſenſchaftlichen Spracfenntniß es doch nicht zum 
Sprechen bat bringen können. Die humaniftifhe, mehr oder 
weniger einfeitige Berftandes -Bildung hat zur Rechtfertigung 
ihrer Fritifchen Richtung von Zeit zu Zeit den Widerfprud 
(denn der wahre Humanismus verlangt allfeitige Geiſtesbil⸗ 
dung) in Schug zu nehmen nicht unterlaffen, eine Sprache, 
deren Geſetze man verftehe, auch bis zum geläufigen Sprechen 
ſich anzueignen, fey zum Berftändniffe derfelben keineswegs 
nothwendig, etwa fo, mie wenn Kinder in der deutfchen Schule 
zum Beweiſe, wie weit fie ed in ihrer Mutterſprache gebracht 
haben, die tieffinnigften Regeln berfagen fönnen. Gar oft aber 
läuft. das ganze Berftändniß auf blog mechaniiche Gedächtnißs 
übungen hinaus, und diefe find nicht geifibildend. Mit Recht 
fucht daher die neuefte Epradforfchung mit dem Ausmendig- 
lernen auch ein Inwendiglernen zu verbinden; zuerft allerding® 
vorzugsmweile das Gedächtniß zu üben, und den Lernſtoff ras 
tionel zu memoriren, damit dann der Berftand bei eingetres 
tener Reife zum grammatifalifchen Verarbeiten etwas im Ges 
dächtnifje habe, waß der junge Menfch wegen feined concreten 
Inhaltes ſchon lieb gewonnen hat. 

Wie jedes Menfchenalter, welches feine Zeit nicht im Müfs 
figgange zugebradht bet, fo fett auch die jet Epoche machende 
gelehrte Welt ihren Stolz auf die Errungenichaft ihrer Bemüs 
bungen, 3. 8. auf die Berftandesbildung und Fertigkeit im For⸗ 
menwefen. Wer will ihr das verargen, zumal fie auch in der 
Aeſthetik, namentlich in der feinen Beurtbeilung der Latinität, 
nicht zurücigeblieben ift? Um fo fühner ift aber das Unternehs 
men, auf dem wiffenfchaftlihen Felde gegen ten in den Gram⸗ 
matifen gezeigten Pfad etwas, maß ihnen noch abgeht, zu zeis 
gen, namentlich diefen Unterrichtszweig zur Belebung der Geis 
ftesfrätte und zur Erfrifchung des Gemüthes zu veranfchaulis 
den. Diele Kühnbeit hatte Hr. Dr. Ernft Rutbardt. Sein 
Plan und Vorſchlag fand ſowohl in Preußen ald auch in Bays 
ern Anklang; feine Methode ward aber nach anempfohlener 
Prüfung an den Schulen und Gymnaſien zum Theile ein Ges 
genftand heftigen Streites felbft von Seite praftiiher Schul⸗ 
männer, die freilich das Wort meiftend gegen diefelbe ergrifs 
fen, ehe fie mit ihr einen Verſuch gemacht hatten. In Bayern 
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ift der Hr. Verfaſſer ber erftern von ben vorliegenden Schrif⸗ 
ten, wie er ©. 54 felbft fagt, keineswegs ein ffolirt Daftehender 
Verfechter und Bertheidiger der Rutbardr’ihen Methode. Er 
führt ©. 65 die Worte des Hrn. Dr. Ruthardt an: „Daß eben 
alle Schwierigkeiten überwunden werden, ift für einen geift» 
bildenden Erfolg gar nicht erforderlihd. Im Ringen mit dens 
felben felbit liegt der Gewinn; dafür ift dad Gugendalter die 
rechte Kampfeszeit, die Schule der einzig geeignete Kampfplaß. 
Die Frucht, die aus folder Saat dem Reben reift, fann freie 
lich nicht mehr unmittelbar auf jene zurücgeführt werden. Nur 
trachte man dahin, daß die Schulzeit immer ſchon ein Refultat 
gewähre, welches dem Schüler felbft feine Mühe nicht vergeb— 
lich aufgemwendet erfcheinen laffe und ibm ale Sporn für neue 
Anftrengungen diene.“ Es will alfo diefe Methode weder für 
die Schüler noch, wie ed anderswo gezeigt wird, für die Lehrer, 
bad Studium der lateinifhen Sprache bequem, fondern fruchts 
bar machen. In welchem Berbältniffe dielelbe zur Örammatif 
und übrigen Lectüre der Claſſiker ftehe, wurde in der Beleuch- 
tung des Hrn. Dr. Peter nicht richtig aufgefaßt. Es wird von 
ihr eben fo wenig die Grammatik ald die übrige Lectüre aufge, 
ſchloſſen. Sie liefert, zum Theile zur ältern Unterrichtsweiſe 
zurücfehrend, der Grammatif den Lernftoff, einftweilen aus 
Cicero's Schriften — gewiß aus einem Acht lateiniichen Glafs 
fiter — die Loci memoriales. Die Hauptfache der Ruthardt'ſchen 
Methode foll aber nicht deſſen Lernftoff, fondern deſſen fleißige 
Bearbeitung, Wiederholung, Vergleihung und Verwendung in 
7 Claſſen wach drei Stufen ſeyn. Mit dem Hrn. Berfaffer der 
Beleuchtung kann ſich auch der Hr. Berfaffer des Votums für 
widerlegt halten, und mit ihnen jeder Gegner der Ruthardt'ſchen 
Methode, der in einer Sade ein Urtheil abzugeben ſich für 
berufen fühlt, die er nicht durch eigene Erfahrung fennen gelernt 
hat, und in deren Wefen er nicht eingedrungen ift. 

Der Hr. Berfafler des Votums fagt ©. 15 in feiner gereizs 
ten Stimmung: „Man fann es befremdlich finden, daß ein 
junger Mann, wie Hr. Ruthardt, der nie an einer öffentlichen 
Schule unterrichtet bat, ſich berufen glaubt, allen Gymnafials 
Directoren zu zeigen, woran es ihrer Methode bisher gefehlt 
hat; aber es ift begreiflich, daß ein junger Mann, der etwas 
Neues gefunden zu haben glaubt, und dem ed gelingt, bei hoch— 
geftellten Männern denfelben Glauben zu erweden, daß ein fols 
cher feinen Gedanken fo lange unabläßig verfolgt, bi er ihn 
endlich zu Tode hetzt.“ — Dagegen fagt der Hr. Berfafler der 
vorliegenden Erläuterung ©. 20: „Es dürfte theils zum beflern 
Berftändniß der folgenden Beurtbeilung der Schrift des Hrn. 
Dr. Peter, theild für jene Männer, die zwar dem Schulfache 
nicht angehören, aber doch Intereſſe für das gelehrte Schuls 
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weſen haben, nicht ungeeignet feyn, mit einigen Zügen den Gang 
dieſer Methode zu erörtern, woͤbei es ſich von ſelbſt verfteht, 
daß noch nicht alle Wege gefunden find, die am fürzeften und 
ſcherſten zum Ziele führen, und daß das Verfahren nicht in jeder 
Claſſe dasfelbe feyn kann, fondern fich nach der Bildungsftufe ” 
der Claſſe modifizirt.. Namentlich wird der Lernftoff in den un« 
tern Claſſen mehr zur Veranfchaulichung, Anwendung und Felt 
haltung der grammatichen Regeln und zur Anhäufung eines 
reichen Wortfchages, in den obern Slafjen mehr zur fhriftlichen 
and mündlichen Uebung, zum Eindringen in den Geift und das 
Eolorit der Sprache dienen, um nach möglichft bewußt gewor⸗ 
denen Typus berfelben fich leichter in ihr bewegen zu können. 
©. 25: Uebrigend verfteht es ſich von felbft, daß der Kectüre 
der Glaffiter und ihrer ie Behandlungsweiſe nichts ent, 
zogen, vielmehr dieſelbe auf dem vorgeſchlagenen Wege zu leb⸗ 
hafterem und gedeihlicherem Betriebe gebracht werden ſoll; daß 
der Muſterſtoff nicht als Zweck und einziger Mittelpunkt des 
lateiniſchen Sprachſtudiums, ſondern nur als Mittel und con» 
creter, mit dem ganzen Sprachgebiete in ſtete Verbindung zu 
bringender Anhaltspunkt für die Geſetze und Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten der Sprache zu betrachten ſey.“ Weiter in den Einzeln⸗ 
heiten der Erläuterung ſelbſt einzugehen geſtattet hier der Raum 
nicht. Es ift aber der aufrichtige Wunſch bed Referenten, daß, 
wie Mager, Wadernagel, Mönnich, Hiecke und Andere der 
deutfchen Sprachbildung allmälig eine concretere Richtung ans 
‚bahnten, es auch der forgfältigen und unbefangenen Benütung 
der Ruthardt'ſchen Methode gelingen möge, die abftract,theores 
tifhe Richtung im Lateinifchen in eine mehr genießbare, cons 
crete und practifche umzufchaffen, dadurch das Studium der 
alten Sprachen wieder zu beleben, und ald wahrer Humanis⸗ 
mus, wie die Iateinifche, fo die deutſche Rn weil 
allfeitige Gerftesbildung, zu fördern. J.K. 


8. 

Die fhönften Heldengefhihten des Mittelalter, 
Ihren Sängern. nacherzählt, Erfted Heft. Die Frith— 
jof8 Sage. Für die Jugend und dad Volk bearbeitet 
von Ferdinand Bäßler. Leipzig, Verlag von Herr 
mann Hartung, 41843, Drud von H. W. Herling 
in Merfeburg. SS. XXIV. und 77. Kl. 8. 


Das vorliegende Heft enthält eine einfache, ihrem Stoffe 
angemefjene und leichtverftändliche Erzählung einer ſtandina⸗ 
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viſche Sage aus ber gefchichtlichen Vorzeit. Der Hr. Verfaffer 
führt den Lefer in feinem Vorworte in den Plan feiner Helden, 
gefchichten ein, und gibt die Gründe an, warum er mit Friat h⸗ 
i0f8 Sage als einem Gegenftande aus der nordifhen My» 
thologie hiezu den Anfang mache. Er beabfichtet feiner Arbeit 
eine paͤdagogiſche Wichtigfeit zu verfchaffen, weßhalb feine Pros 
faerzäblung in diefen Blättern Berüdfichtigung verdient. 

Wenn fich auch die Freunde des Lichtes und der ſogenann⸗ 
ten Aufklärung ald Parteigänger des hegel'ſchen und panthei⸗ 
ftifchen Syſtems bewußt oder unbemußt in ihren Geiſtes⸗Erzeug⸗ 
niffen zu erfennen geben, fo dürfen dieſe von Geite des prak⸗ 
tifchen Schulwefend nach Acht chriftlichen Grundfägen in unferer 
ohnehin bewegten Zeit einer allfeitigen Entwidelung und Forts 
bildung des wiffenfchaftlichen Gebietes, zumal ed aufs Leben 
Einfluß hat, um fo weniger mit Stilfchweigen umgangen, oder 
ignorirt werben, als es fich um die Gefchichte handelt, welche, 
wie der Hr. Verfafler fagt, die Mythologie zu ihrer unmits 
telbaren Borausfegung hat. Denn audy das Ehriftenthum ift 
Gefchichte, wurzelt in der Gefchichte, und treibt, richtig aufge 
foßt und treu geübt oder erlebt, zu jeder Zeit die fchönften und 
berrlichften Blüthen und Früchte aus ſich hervor, ohne jedoch 
Sagen aus der mpthologifchen Vorzeit als nothwendige Bedin⸗ 
gung und Grundlage im Gemüthe und Leben des Einzelnen und 
der Völker voraudfegen zu müſſen. Das göttliche Licht der 
chriſtlichen Religion, welche unftreitig die Menfchen im Einzel- 
nen und in der Gefammtheit zur wahren Humanität und Gotts 
ähnlichfeit zu erziehen vermag, hat auf ſeinem Gebiete fein nas 
tuͤrliches Licht zu fcheuen. Das Norblicht mag wie von Alters, 
ber die nördlichen Gegenden beleuchten, der Südländer wird 
zu feiner Zeit bei den wohlthätigen Strahlen der Sonne, in 
deren Genuffe er fich glücklich fieht, nach dem ftarfen Einfluffe 
desfelben auf feine Sehnerven ein Bebürfniß fühlen. So beach⸗ 
tendwerth zum Berftändniffe der Geſchichte deutfcher Völfers 
fchaften die nordifhe Mythologie auch feyn mag, im Vergleiche 
mit der Sonne des Chriftenthbumd wird fie bei der Jugend» 
erziehbung immer eine Art Norblicht bleiben. Uebrigens weiß 
man bei finfterer Nacht auch den ſchwachen Schimmer einer 
Dellampe zu fhägen, nur fol man nicht den jugendlichen Kopf 
überreden wollen, eine nächtliche ——— Art er⸗ 
quicke den ganzen Menſchen eben fo, wie am Tage das Sons 
nenlicht, weil eten fein anderes Licht als dieſes Fimftliche zu 
haben, und diefes die VBoraudfegung fey, daß man das, Sons 
nenlichte ertragen koͤnne. Hieraus dürfte fich die Wichtigkeit 
einer Sage der nordifchen Vorzeit, welche fie auf Erziehung 
und Leben bat, von felbft herausftellen. 

Laſſen wir nun den Hrn. Berfaffer über die Kraft, welche 
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er der Geſchichtskunde geneftcht, felbft reden! &. VI fagt er: 
„In der Geichichte der Menfchheitfoll die Sugend ihrem eigenen 
Geſchicke geiftig vorausleben, um ihnen, wenn fie von außen 
fommen, innerlich gewachfen zu feyn.« S. VII: „Ein Bolt 
‚erhält fidh nur fo lange unter. den gefchichtlich Tebendigen Ges 
fchlechtern der Menfchheit, als es feine Bergangenheit nicht von 
ſich wirft, fondern das Unfterbliche feiner Gefchichte, als bie 
unendliche Triebfraft zu immer neuen und höhern Geftaltungen 
des Lebens unverlegt in einem treuen und begeifterten Herzen 
bewahrt. Und dahin ſuchen wir durch eine treue Pflege der 
Kunde der Vorzeit in den Herzen unferer Sugend zu wirken; 
wir wollen nichts ®eringeres, als fchaffen, daß der Lebensſaft 
aus den Wurzeln und dem Stamme unfres nationalen Das 
ſeyns in feine jungen Zweige trete, und fie mit der Kraft umd 
Schönheit eines unvergänglichen Frühlings fhmüde Es fol 
fih der Einzelne, indem er die Gefchichte der Welt in fich nach⸗ 
holt, in die ewigen Intereſſen derfelben hineinleben, ſich 
mie der Menfchheit und dem Volke, denen er in natürlicher 
Weiſe angehört, nun in geiftiger Weile zufammenfchließen, und 
fo, über fein enges und befchränftes Einzelleben hinausgehoben, 
die fcheinbare Zufälligfeit feiner Geburt und feines Vaterlandes 
als Vorſehung empfinden und als ſolche bethätigen. Hiernach 
bat: der biftorifche Unterricht durchweg darauf hinzuwirken, 
daß ber Zögling die Gefchichte in feinem Innern wirklich ers 
lebe; und dazu hinwiederum fommt es nur, in fofern ed ges 
lingt, die Geſammtkraft feines Geiſtes an dem hiftorifchen Ge- 
genftande felbfithätig zu betheiligen. Nur aus biefer Selbft, 
thättgfeit der Phantafle, der Empfindung und des Verſtandes 
entwickelt fich ein eigentliches Willen, und der befte Unterricht 
hat ſich darauf zu befchränfen, zu einem folchen Wiſſen die Ver⸗ 
anlafjung zu geben durch die Darbietung des gemägen Stoffe 
in der gemäßen Form." — Wie leicht laſſen fich diefe Grund» 
fäße auf die Gefchichte des Chriftenthumsd anmenden, und mit 
welch fegenreihen Erfolge! Wenn fchon fo Bieled von der 
Kraft des Beiſpiels aus der Gefchichte, ja felbft aus der My 
thologie für das bürgerliche Keben erwartet wird, wie hoch darf 
nicht unfere Erwartung gefteigert werden in Hinſicht auf die 
göttliche Kraft des Ehriftenthums! | 
—Gleich einem Manne, der aus tiefem Schlaf erwachend, 
ſich mitten in eine unüberfehbare Wüſte verfegt findet, fleht ſich 
der Menfch, fobald er zum Denken über fich und feine Umges 
bung erwacht, mitten in die Zeit und Menfchheit hineingeftellt, 
in denen fein’ ganzes Dafegn wurzelt ꝛc. Diefem räthfelhaften 
Zuftande des einzelnen Menfchen und wohl auch bisher des 
ganzen deutfchen Volkes follen die von unferm Hrn. Berfaffer 
ausgewählten Heldengefchichten des Mittelalters, die in einer 
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islaͤndiſchen und fchwedifchen Säge ihre natürliden Wurzeln 
faffen, ein glückliches Ende machen. Bielleicht follte in dieſem 
Sinne der Guſtav⸗-Adolph-Verein in Deutfchland feine noch 
räthfelhafte Beftimmung erreichen. Wenigſtens ift Referent 
über den wohlthätigen Zweck diefes Vereins bei den fchweben- 
den Zermwürfnifjen En Mitglieder bis zur Stunde noch wie 
in einem Traume; vielleicht gibt hierüber dad Licht von Frithr 
jofd Sage den nöthigen Gefichtöfreis in die Vergangenheit und 
Zufunft einer gefchichtlichen Erziehung zur Idee des Helden⸗ 
oder Ritterthums. Dann ©. XV, heißt ed: „Zunähft (auf 
erſter Stufe fteht) die Helden» und Blüthezeit des nordilchen 
Heidenthums. S. XVII: die zweite Stufe des. mittelalterlis 
chen Heldenthums, welche in den zwei folgenden Heften ihre 
Vertretung finden fol, bildet die Anfänge der chriftlichen Rits 
terihaft. ©. XVIIL: Auf der dritten Stufe ftellt fich in der 
höchften romantifhen That des Mittelalterd die Ritterfchaft 
auf der Spike ihrer Vollendung , die Heldenkraft im Dienfte 
der Religion dar. Und hier muß fidy und auch das muhamedas 
nifhe Morgenland auffchliegen und fein wunderfames Volk, 
mit welchem fich der Dccident wohl ein Sahrtaufend im Kampfe 
maß, im bebaglichen Heimathsleben belaufchen laſſen. — Auf 
der vierten Stufe endlich, im Ablauf des Mittelalters, Teuchtet 
noch einmal der alte Glanz des Nittertbumd empor, aber es 
ift fein legted Abendroth. Indem es der europäifchen Menfchs 
heit eine neue Welt ſammt dem Welthandel erfämpft, geht es 
an feinem eigenen Werke unter; und an die Stelle der ritters 
lichen Heldenfraft rufen die neuen Aufgaben einer neuen Zeit 
auch ein neues Princip, die bürgerliche Tüchtigkeit.“ 
Was Frithjofs Sage betrifft, fo wurde die Isländische Ori⸗ 
ginalerzählung, weldye aus dem Ende des 13. oder Anfang ded 
14. Sahrhunderts ftammt, vom ſchwediſchen Dichter Tegner 
meifterhaft bearbeitet, fo wie von G. Mohnike. Straljund, 
1830. Die Tegner'ſche Frithjofs Sage wählte ber Hr, Ber: 
faffer ald „Medium für eine elementare Unterweifung in ber 
nordifhen Mythologie, welche, felbft abgefehen von dem vas 
terländifchen Intereſſe, durch ihre ernfte feufche Kraft, ihre ges 
müthvole Sinnigfeit, ihre religiöfe Gedanfentiefe und ihre wuns 
derbare Ahnung einer höheren Glaubensform und reinen Got⸗ 
teslebens fo durchaus werth ift, zu einer allgemeinen Theils 
nahme und Kenntniß im deutſchen Baterlande zu gelangen.“ 
Die neue Bäßler’fhe Frithjofsfage nimmt nach ihren Auf« 
fchriften folgenden Berlauf: „Frithjof und Ingeborg anf Hils 
dinge Gute. Der Abfchied der Väter. Frithjofd Erbe. Frith⸗ 
jofs Brautwerbung. König Ring. Helge Hülfegefuch bei 
Frithjof. Frithjof und Helge in der Volföverfammlung. Frith- 
jofs Fahrt nach den Orkaden. Frit hjofs Beſuch bei Angantyr, 
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thjofs Heimkehr. Der Tempelbrand. Frithjofs Wilinger 
eben. Frithjofs Eintritt bei König Ring. Die Eisfahrt. 
rithjofs Verfuhung. König Rings Tod. Die Königswahl. 
te Berfühnung.“ Den abentheuerlichen Plan, die Frithjofes 
fage zu einem unentbehrlichen Erziehungsmittel für das deutſche 
Volk zu erheben, abgerechnet, hat diefe Erzählung den ganzen 
Beifall des Referenten, und verdient mit ihrer Nachfolgerfchaft 
den gewünfchten Titel: „Neue Volksbücher.“ Auch die 
typographifche Ausftattung ift fehr Tobenswerth. 
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9. 

Geſchichte des Hamburgifhen Schul: und Unterrichts 
wefend im Mittelalter. Bon Eduard Meyer, Dr., 
Collaborator am SZohanneum zu Hamburg. Ham— 

burg, bei Johann Auguft Meißner, 1843, (Druck 

von Nobiling und Heidrid.) SS. XIL und 482, 
Gr. 8. brod. | | 


- Das Vorwort beginnt vorliegende Gefchichte fo: „Durch 
die am 19. März des Jahres 1839 flattgehabte Gonftituirung 
des Vereins für Hamburgifche Gefchichte, als ein meubelebtes 
Intereſſe für die vaterftädtifche Vorzeit und deren Erforfchung 
fich fo erfreulich Fund that, fühlte auch der Verfaſſer fih ans 
geregt, feinerfeitd den Zwecken der Gefelfchaft, welcher er als 
Mitglied beigetreten war, nach Kräften förderlich zu werben, 
oder wenigftend doch fein theilnehmended Streben möglichft zu 
bethätigen. Als Stoff für diefe beabfichtigte Mitwirfung fchien 
ihn aber bei feinem amtlichen Beruf der frühere Entwickelungs⸗ 
gang ded Hamburgifchen Schuls und Unterrichtsweſens um fo 
mehr zu einer gründlichen Forſchung aufzufordern, als eine 
nicht unbedeutende Anzahl von größtentheild noch unbenugten 
Urkunden für diefe Bemühungen einigen Erfolg hoffen ließ, 
und weil der Theil der deutfchen Eulturgefchichte, zu welchem 
eine folche Unterfuchung gehört, befonders für die Zeit des Mit, 
telalterd, noch mancher Aufflärungen bedarf, die nur ald Re; 
fultate der Specialgefchichten einzelner‘ deutfchen Städte ges 
wonnen werden fönnen.“ Der Hr. Berfaffer machte hieher 
bezügliche Urfunden aus dem Hamburgifchen Stadtarchive zum 
Gegenftande feiner Studien, und ſuchte durch den theilmeifen 
Abdruck derfelben nur den Wünfchen vieler Bereindmitglieder 
zu entfprechen. Da unterbrach die große Fenersbrunft vom 
5. bis 8. Mai 1842 den begonnenen Drud, „da auch die Offtcin 
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abbrante; in welcher der Hr. Verleger bas übernommene W 
drucken ließ.“ „Als endlich zur Wiederaufnahme des Drucke 
gefchritten werben fonnte, entichloß ſich der Verfaſſer zu einer 
noch vollftändigern Mittheilung jener Urkunden, da manche 
der copirten Driginale bei dem Brande des Archivs ein Raub 
der Flammen geworden waren, und auch der Inhalt, der noch 
in feinen Händen befindlichen, erhaltenen, durch eine Veröffent⸗ 
lihung am beften vor jedem ähnlichen Unfalle ficher geftellt 
werden konnte.“ Go fam es, daß mehre Citate ded Buches, 
die ſich auf Staphorft beziehen, füglicher auf die Urkunden im 
Anhange verweifen folten. Diefer Anhang erftrecdt ſich von 
S. 183 — 466; den Schluß bilden „Wörtererflärungen zu ben 
mitgetbeilten Urfunden ;« ed werden lateinifche und niederfäch» 
ſiſche Wörter in alphabetifher Ordnung, jedoch jede Wörters 
Elaſſe abgefondert, erflärt. Sin Bezug auf die Mittheilung 
von Urkunden bei Staphorft werden Unrichtigfeiten nachgewies 
fen. Auch die 5 Bände der Staphorfi’fchen Kirchengefchichte 
Hamburgs ıc. wurden für diefe Gefchichte forgfältig benügt. 
Dem Vorworte ift eine Inhaltsanzeige beigegeben. 
| Der Inhalt des Buches ift in folgender Weiſe geordnet: 
„Die älteften deutfchen Klofters und Domſchulen, die Hamburs- 
gifhe Domfchule oder das Marianum ©. 8, der Scholafticus 
Berzeichniß der Hamburgifchen Scholaftifer) ©. 33. Der 
holafticus führte die Dberaufficht über die Domfchule, und 
bielt die Ordnung im Chor aufrecht; er war verfchieden vom 
Schulrector in fpäterer Zeit, und hatte Stimmrecht bei der erg» 
bifhöflihen Wahl in Bremen. Die Rectores scholarum 
(Schulrectoren) und die Locaten (Schulgebilfen) ©. 46. Die 
beiden Fecturen (Verzeichniß der Hamburgifchen Lectores pri- 
marii und secundarii) ©. 54. Die älteften deutfchen Stadts 
fchulen ©. 119. Die Hamburgifche Nicolaifchule S. 128. 
Die andern Schulen Hamburgs vor der Reformation S. 148. 
(deutſche Schreibfchulen, Privatichulen, Singfchule, Mädchens 
fhulen, Marien-Magdalenenfchule). Die Bantſchow'ſchen Streis 
tigfeiten ©. 155. Diefe betrafen hauptlächlich die Beſetzung 
der Nicolaifchule mit einem Schulmeifter. Hiebei bemerkt der 
Hr. Verfafler ©. 166, „daß der Text des vielgefungenen fas 
tholiſchen Kirchenliedes: Salve regina, worin Marta als Muts 
ter Gottes und Himmeldfönigin auf eine faft abgöttifche Weiſe 
verberrlicht wird, die Beranfaffung gegeben habe, ſchon damals 
(1522) auf die Abfchaffung desfelben in Chor und Schule zu 
dringen,“ und fagt weiter: "Auch in der Bugenhagenfchen Kir- 
chenordnung, Art. 37., wird diefed Lieb ganz vorzugsweiſe als 
ein unchriftlicher (!) Gefang bezeichnet. Der Berfafler desfels 
ben war der St. Gallen’ihe Mönd, Hermannus Gontractus 
um’ Sahr 1005 2.” Heinrich Bantfhow war feit 1499 
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Hamburgifcher Scholafticus an der Domkirche, und flammte von 
einem Dorfe gl. NR. im Amte Schwerin. Sein perfönliches hoch⸗ 
müthiges und eigennügiges Betragen hatte den Streit herbeis 
geführt. Der Erzbifchof Ehriftoph von Bremen, welcher zugleich 
Herzog von Braunfchmweig-Füneburg war, betrachtete als Col⸗ 
lator der Hamburgifchen Scholafterie diefe als ein von ihm ab- 
hängiges Lehen. Die Erbitterung der Hamburger Bürgerfchaft 
über Bantfchom ging fo weit, daß diefer für gut fand, die Flucht 
zu ergreifen. Das Domcapitel gab ohne Bantſchow's Zuftim- 
mung die beiden Nicolaifchulen (die Iateinifche und deutfche) den 
Kirchengefchwornen in Befig, und mußte die Einfünfte der 
Pfründe des Scholafticus mit Befchlag belegen laſſen. Alle 
göttliche Auskunftsmittel wurden abgewiefen von Seite der Zus 
raten oder Kirchgefchwornen von St. Nicolai, den 24. Juni 
1523 5 die Abgeordneten benachbarter Fürften mußten von ihren 
gemachten Vorfchlägen zu einem gütlichen Vergleiche zurüdtres 
ten. Bantichow bradıte den Streit an die römifche Curie, die 
zu feinen Gunften die Sache entichied. Endlich fam ein Ver⸗ 
gleich zu Stande unter Vermittelung des Eapiteld und ded Ges 
nats ꝛc. den 10. Sept. 1524. „Der weſentliche inhalt lautet 
dahin, daß Bantfchom feine Oberhoheit über die Nicolaifchule 
den Kirchgeichwornen und Bürgern abtrete ıc.“ Die vier Kirch» 
fpiele Nicolai, Petri, KRatharinen und Jacobi wurden dem Sams 
burger Rathe untergeordnet. Im Sabre 1528 wurde von Seite 
bed Domprobfted und des Dekans über Beeinträchtigungen ihrer 
Rechte vor das Reichskammergericht eine Beſchwerde gebradıt; 
aber in dem Bremifchen Vertrage vom 2. Mai 1561 wurbe bie 
geiftliche Gerichtöbarfeit des Capitels über die Stabt fuspen- 
dirt, und auch die Schulmeifter und Schulgefellen wurden aus, 
drücklich davon erimirt. Inzwiſchen wurde ſchon 1525 Johaun 
Bugenhagen aus Wittenberg ald Prediger an die Nicolaifirdhe 
gewählt; aber erft am 9. Dct. 1528 fam berfelbe mit feiner 
Gattin nah Hamburg, wo nun die Reformation (©. 176) ein- 
geführt ward. Am 9. Juni 1529 verließ Bugenbagen Ham⸗ 
burg wieder, nachdem er am 24. Mat d. %. im Dominikaner, 
Hofter zu St. Johannes die Schule eingerichtet hatte. Doctor 
Sohann Moller war der Anfiht, daß, wie ihr Anfang und 
Mittel nicht gut war, auch ihr Ende nicht gut fein werde. 
Der Hr. Berfaffer madıt hierauf S. 182 die Bemerkung: 
„Mehr ale drei Jahrhunderte find feitdem vorübergezogen. Die 
alte Domfirche mit ihren Gapellen und Altären, ihren Chören 
und Kreuzgängen ift in Schutt und Staub niedergefunfen und 
kaum bezeichnet der Name noch die Stätte, wo fie einft ihre 
Thärme ftolz gen Himmel emporfiredte. Aber jene gehäffige 
Weisfagung ift nicht in Erfüllung gegangen! und wenn jet, 
nad; 300 Jahren, bad Ende der Bugenhagen’fchen ſegens⸗ 
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reichen Stiftung noch nicht gefommen ift, auf welches jener 
falfche Prophet fo ahnungsreich hinzudeuten fchien, fondern 
wenn fie, in erneuter Geftalt, an dbemfelben Orte Wahrheit und 
Klarheit verbreitend zu wirfen firebt, wo einft abergläubifche, 
unmiffende und eigennügige Pfaffen, im entgegengefegten Sinne 
verbunden, berrfchten, fo darf wohl eben daraus ihre, Bebeut- 
famfeit und Unentbehrlichkeit auf's Neue gefolgert und erfannt 
werden, und eben daran eine begründete Hoffnung auf nod 
lange dauerndes FKortbeftehen, auf immer fräftigered und fchös 
neres Erblühen froh fich fnüpfen.« Mit diefen Worten fchließt 
der Hr. Berfaffer feine Geſchichte. Merfwürbig ift, daß diefer 
aufgeflärte Mann wie gegen die Mutter unferes göttlichen 
Erlöferd, fo gegen die Domkirche, welche ihrem Schuge ges 
weiht war, und gegen das Marianum oder die Domfchule, 
noch drei Sahrhunderte fpäter, ald der Bantſchow'ſche Streit 
geführt wurde, fo feindfelig und gehäfftg fich Außern kann. Ein 
Gefchichtfchreiber darf nicht Leidenfchaftlich feyn. Ueber das . 
Fortblühen des Johanneums in Hamburg: fich zu freuen wird 
ihm Gedermann, der ihm fein gutes Fortfommen an demfel; 
ben gönnt, mit Vergnügen nachſehen. Ein unparteiiſcher Ges 
fchichtfchreiber muß fich in jene Zeitverhältniffe verfegen kön⸗ 
nen, bie er darſtellen will; wie wird es aber einem leidenfchafts 
lichen Charafter gelingen, fich in den Geift des Mittelalters 
zu verfeßen, da dieſer mit unferm Zeitgeifte, und namentlich 
in Hamburg, geradezu einen Gegenfat bildet? Daß die Kirche 
der damaligen Zeit fit) allein um die Schule annahın, und 
Männer bildete, die auch jetzt noch wegen ihrer Gelehrfams 
feit und Lebenderfahrung geachtet werden, Männer, bie fid 
nicht nur durch Wiffenfchaft, ſondern auch durch Frömmigkeit 
auszeichneten, kann nicht beftritten werben, wenn aud das 
Hamburger Stadtarchiv Feine Urkunden darüber nachweift. 
Daher ift die Mittheilung von Urkunden, die innerhalb der 
Fahre 1202 und 1659, die Scholafterie, dad Marianum und 
die Stadtfchulen einerfeitd, und die beiden Lecturen betreffend 
anbererfeitd, 89 an der Zahl, audgefertiget wurden, ein vors 
zügliches Verdienft des Hr. Verfaffere ; denn dadurch fett er 
aud) Andere in Stand, das Hamburgifche Schul: und Unter - 
richtöwefen vor und nach der Reformation feinem Geifte nach 
fennen zu lernen. So lange man einen gefchichtlidhen Gegen, 
ftand nicht geiftig erfaßt, und noch weniger im Leben liebge- 
wonnen hat, fo lange wird auch die Darftellung desſelben eine 
Mißgeftalt von Gefchicdhte feyn. Ein Beifpiel diefer Art lies 
fert der Tert diefes Buches. Der Hr. Verfaffer erfannte und 
fühlte wohl, daß der Schulunterricht im Mittelalter mit bem 
religiößsfirchlichen Elemente gleichfam verfchmolgen war; aber 
in diefer doppelten Beziehung vermochte er feinen Gegenftand 





weder aufzufaffen, noch darzuftellen. Die. Schteibart iſt uns 
emein trocken, faft jede Behauptung durch Citate nachgewie⸗ 
* ber Tert öfters durch Stellen der plattdeutſchen Mundart 
unterbrochen, an Orts⸗ und Perſonen⸗Namen iſt kein Mangel, 
trotz der ſyſtematiſchen Anlage des Buches wird öfters wie 
der logiſche, ſo der lebendige Zuſammenhang des Stoffes ver⸗ 
mißt — kurz man hat das Zerrbild einer Geſchichte, die nur 
für Gelehrte abgefaßt zu ſeyn ſcheint. Daß die Reformation 
in religiös⸗ſittlicher Beziehung bei der Hamburger Sugend feine 
Wunder wirkte, wird eingefianden. Die typographiiche Aus⸗ 
Rattung ift vortrefflid. — 





| 10. 

Die Erlöfung.. Ein religiöfer Harfengefang. 
Allen gemüthreichen und geiftoollen Chriften gefungen. 
Bon dem Berfaffer der Beatushöhle, ded Thaled von 
Almeria, der irländifchen Hütte, der Here vom Kar⸗ 
renberge ꝛc. Mit einem Stahlftih und des Sängers 
Handfhrif. Regensburg 1841. Verlag von 
G. % Man; SE, 126. fl. 8, | 


Die Harfe ded Sängers bewegt fich in vorliegendem Ges 
fange im achtzeiligen jambifchen Strophen, und erhält vor ben 
„Schauerflängen« über das todte Meer eine „Saitenftimmung.« 
Es folgen hierauf »Iammertöne« über den Sündenfall der 
Pſyche, d. i. der Menfchenfeele, und „Heimwehſeufzer“ nach 
dem verlornen Paradiefe; die DOffenbarungen und Berheißuns _ 
gen Gottes an verfhiedenen Drten erweden im Liede einige 
„Troſtakkorde,“ die fich in's »Harfenfänfeln aus der Höhe” 
umflimmen. Der Tag der Erlöfung begeiftert die Harfe zum 
„Triumphgeſang“ und „Hallelujahchor,« und ein „Saiten: 
nachklang⸗ bildet ben Schluß des religiöfen Harfengefanges. 
Der verherrlichte Chriftus mit dem Zeichen des Kreuzes, wie 
er die Nägelmale an feinen heiligen Händen zeigt, nach Over, 
bef in Stahl geftochen, dient dem Büchlein zum‘ Schmude. 
Des Hrn. Sängers (Dr. With. Bauberger) Handfchrift als 
Fascimile enthält folgende Weihe: 


„An die Menfchheit! 
Willſt du dich felbft im Bild der Pſyche fchauen 
Mit deiner Schwachheit, in der Sünde Frobn ; 


Und in dem Herten und Heiland voll Vertrauen 
Des Allerhöchften eingebor’nen Sohn — 

Dann darf dir ja nicht vor der Hölle grauen. 
Er führt dich heim zu feines Vaters Thron, 

Und theilt mit dir der Heimath fel’ge Freuden, 

Das große Reich in alle Ewigfeiten !« 

Es fehlt dem gemüthreichen Sugendfchriftfteller nicht an 
Bildern, das Elend der Pfyche in der Gewalt ded Satans, und 
bie allmächtige Liebe des dreieinigen Gottes lebhaft zu fchils 
bern. Dabet tft er wirklich religiös, d. h. er glaubt an den 
heiligen und gerechten Zuftand der Menfchenfeele, wie fie von 
Gott erfhaffen ward; er glaubt, daß der Neid des Satans, 
jene Schlange im Paradiefe, in der Stammmutter des Mens 
ſchengeſchlechtes, und wie in ihr, fo in allen Adamskindern das 
Sündenelend, in welches: fie einmwilligten, hervorgebradıt hat; 
er glaubt, daß die Macht der Sinnlichkeit die vernünftige 
‚Seele zu ihrem Verderben beherrfchte, und daß ohne bie zus 
vorfommende Liebe und Erbarmung Gottes dad Menfchenges 
fchlecht in Verzweiflung bingefchmachtet wäre; er glaubt, daß 
feine Macht der feligen Geifter die Pſyche zu retten vermochte, 
und daß fie über dem göttlichen Plan zur Menfchen-Erlöfung 
laut jubelten; er glaubt, daß Gottes Sohn, vom Bater ger 
fandt, in Knechteögeftalt und als Hirt im heiligen Lande um: 
berging, um zu fuchen und felig zu machen, was verloren war; 
er glaubt, daß Gottes Gerechtigkeit durch den Tod bed Gott, 
menfchen auf Golgatha ausgeföhnt, und Allen, die fich finden 
laffen und feiner Stimme Gehör geben, die Gnade des heili- 

en Geifted zum ewigen Leben erworben fey; er glaubt, daß 
Sefus von dem Grabe auferftanden und die Macht des Todes 
als Folge der Sünde und die Gewalt ded Satans gebrochen, 
endlich daß er in die Herrlichkeit des Vaters eingegangen fey, 
wo er feine Erlöften um fihb fammelt. Somit ift aud der 
Harfengefang von der Erlöfung religiös, Um aber denfelben 
richtig zu verfiehen, dazu gehört die religiöfe Alterthumskunde 
der Hebräer, welche fchon in deutfchen Schulen bei der Erfläs 
sung der biblifhen Geſchichte ohne viele Mühe gelegentlid, 
den Schülern beigebraht werden kann. Wenn übrigens bie 
Macht der Hölle und Gott felbft hie und da etwas finnlich 
und faft fentimental auftreten, fo ift dieß der poetifchen Harfe 
des Sängers nachzufehen; denn Dichtungen find Feine dogma⸗ 
tifche Abhandlungen. Es gefchieht nicht felten, daß dergleichen 
Geiftesprodufte der „reifern Sugend« gewidmet werden; dieß 
hat der Sänger jedoch mit Recht unterlaffen. So lange von 
der Jugend, und fomit von der Unerfahrenheit junger Leute, 
fo fehr auch ihr Berftand mit Kenntniffen mag angebaut wor⸗ 
den feyn, die Rede ift, hält fie Referent nicht für reif genug, 
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fo ganz in das Verſtaͤndniß des religiöfen: Harfengefanges eins 
geführt zu werden; denn zum religiöfen gehört auch das fltt« 
liche Gefühl, und dieſes koͤnnte nah Befeitigung der Blumen 
durch manche Stelle, die beim flüchtigen Lefen nicht auffällt, 
fich verlegt fehen. Die typographifche Ausftattung ift empfeh⸗ 
lenswerth. iK 


/ 


11: 

J. Annegarn?’d allgemeine Weltgefchichte für die katho⸗ 
liſche Jugend und für Erwachſene. Dritte von einem 
fatholifchen Geiftlichen bedeutend erweiterte und verbefs 
ferte Ausgabe. In fieben Bänden, Münfter, 1845. 
Drud und Berlag der Theiffing’ ſchen Buchhandlung. 


— 


12. 

Weltgefchichte für die Fatholifche Zugend. Bon J. Anne 
garn, Profeffor der Kirchengefchichte am Lyceum Ho⸗ 
fianum zu Braundberg, In einen vollftändigen Auszug 
gebradyt für Schüler vom Verfaffer felbft, Dritte, 
von einem Fatholifchen Geiftlichen vermehrte und verbefs 
ferto Ausgabe. Münfter, 1845. Drud und Verlag 
der Theiffing’fehen Buchhandlung, 


Schon einmal war von dem vortrefflichen Gefchichtöwerte 
bed nunmehr im Herrn ruhenden Annegarn in diefen Bläts 
tern die Rede ‚ als nämlih CI, Ihrg. 1837. ©. 215.) ndie 
Weltgefchichte für die Fatholifche Zugend im Auszuge“, anges 
zeigt wurde. Was damals über diefen Auszug gelangt wurde, 
das kann Referent mit um fo größerem Rechte auch vom vor⸗ 
liegenden großen Werfe in 7 Bänden und feinem Auszuge fas 
gen, als beide durch eine tüchtige Feder bedeutende Ver⸗ 
befierungen erfahren haben, und in manchen Parthien fogar ers 
weitert. und umgearbeitet worben find. „Referent „“ hieß. es 
damals, „muß nach feiner innigften Ueberze ugung erflären, daß 
er unter den vielen Lefebüchern der Weltgefchichte für. die ges 
nannten (nämlid höhere Bürgers und Töchter»); Schulen kei⸗ 
nes wifle, welches fo zweckmäßig und brauchbar wäre, 
wie dieſes gegenwärtige, und insbefondere muß er dasfelbe 
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für die katholiſche Jugend als das vorzüglichfte unter allen 
erflären, die fonft vorhanden find.“ 

Wir machen nur unfere Leſer mit den Verbefferungen bes 
kannt, welche der neue Hr. Herausgeber außer Styl, Form 
und Ausdrüce vorgenommen bat. Die Mythologie ift beibe- 
halten, aber mit eingeftreuten kurzen Bemerkungen Iehrreicher 
gemacht worden. Am Ende des I. Bandes ift ein Abfchnitt 
über die häuslichen Zuftände der Hebräer binzugefommen ; das 
Heidenthum, das häufig fo einfeitig und unrichtig aufgefaßt 
wird, hat einen befondern Artikel erhalten. Die meiften Bes 
richtigungen find bei der Gefchichte des Mittelalterd, welche 
Annegarn theilweife nach trüben Quellen behandelt und mit⸗ 
unter mißhandelt hatte, angebracht. inige in diefen Zeitraum 
fallende Artikel find ganz neu bearbeitet, wie die Fehmgerichte, 
Eroberung Preußens durch den deutfchen Ritterorden, der ganze 
Anhang über die Sitten ded Mittelalters, über die Moͤnchs⸗ 
und Ritterorden; andere find dazu gefommen, z. B. die Zünfte, 
Einfluß des Glaubens und der Kirche auf alle Stände, Ars 
menpflege, Verbienfte der Klöfter, Einfluß derfelben auf ben 
Anbau des Bodens, auf Förderung des Verkehrs, auf Pflege 
der Wiffenfchaften und Künfte und auf Linderung jeglicher 
Noth; ferner die Schüler feiner Zeit und das fegensreiche - 
Wirken der Fatholifhen Kirche im Mittelalter. Ueberhaupt 
hat faft jeder Paragraph Veränderungen oder Zufäge erhalten. 
Annegarıt hatte vorzugsweife die Schattenfeite dieſes Zeitraus 
mes ‚hervorgehoben, der Herausgeber gab ſich Die Mühe, mehr 
die Lichtſeite jener Sahrhunderte darzuftellen. Statt des lan 
gen regilterartigen Aufzählen aller Ereigniffe find treue Bilder 
verdienftvofer Männer verzeichnet, in deren Leben und Wir⸗ 
ken jene verflochten ſind. Welche daher Annegarn nur kurz 
erwähnt oder gar übergangen hat, hat Herausgeber ergänzt 
und erweitert, nämlich: heil. Auguftin, heil. Mathilde, Adels 
heid, heil. Bernard, Innozens IH. Erzbifchof von Lund, Tho⸗ 
mas Morus, Kärl Borromäud, Peter Spee u. f. w. Im 6. 
Bande hat fich der neue Herausgeber bemüht, ein treued und 
wahres Bild der Kirchentrennung und der Perſonen, , die bei 
denfelben thätig waren, zu entwerfen. Bei ber Erzählung 
von den Hugenotten und den Bürgerkriegen in Frankreich find 
die Gräuel beider Partheien, der Wahrheit gemäß, erzählt. 
Neu behandelt wurde die Reformation in Schweden; Guftav 
Adolphs Auftreten in Franken, Urfachen und Folgen ber Kir; 
chentrennung und die irtfche Gefchichte find ganz neue Artikel. 
Auch die Einleitung ift umgearbeitet worden. Im Tegten, 7: Bde,, 
find bedeutende Zufäge gemacht, die nicht ausfallen fonnten, 
wenn anders eim treued Gemälde von unferer Zeit geliefert 
werden follte, und die Gefchichte iſt bis auf unfere Tage 
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fortgeführt. Ueberdieß wird begegnet Fleinen Veränderungen 
und Grmeiterungen faft auf jeder Seite. Diefe Verände- 
rungen und Berbefferungen waren bei den Annegarn’ichen 
Werken fehr nothwendig; fo vortrefflich es fonft in der Am 


lage und Ausführung war. Annegarn hielt fidy nämlich vors 
—— an die Becker'ſche Weltgeſchichte, die bezüglich der 


orm, wie der Herausgeber ganz richtig bemerkt, fehr vors 
züglich, in Hinficht aber auf die Sache fehr mangelhaft und 
irrig ift. Große Dienfte leifteten dem Hrn. Herausgeber in 
diefem Berbeferungsmwerfe die Werke von Hurter, Raus 
mer, Boigt, Döllinger, All; og, aud, die trefflid, redi⸗ 
girten biftorifchspolitifhen Blätter, dann die von 
Loebell, Dunfel u. K. 4. Menzel neu bearbeitet und 
häufig berichtigte Weltgefchichte des K. 5. Beder, und end» 
lich die bei Manz in Negendburg erfchienene Gefchichte, die 
fich wahrlich durch echt katholiſche Tendenz empfiehlt. 

Was den Auszug betrifft, den der fel. Annegarn felbft noch 
beforgte, fo hat auch er feine Berbefferungen erfahren. Nach⸗ 
Iaßigfeiten im Styl, unedle Ausdrüde, viele Fremdwörter und 
Mittheilungen, ‚welche für die Tugend unpaffend und anftößig 
fchienen, find ausgefallen, einige gefchichtliche Irrthümer ber 
richtigt, und mehrere Zujäße gemacht, die zum Zwecke haben, 
daß die Weltereigniffe vom richtigen Standpunft aus betradys 
tet und Einwürfe der Gegner unferer heiligen Kirche befeitigt 
werben. 

So haben beide Werke, das Größere und Kleinere, eine 
bedeutende Berbefferung und Ergänzung erfahren, wofür gewiß 
jeder dem Hrn. Herausgeber, der fich wirklich viele Mühe gegeben 
hat, zum Danke verpflichtet if. Wir fchließen daher wieder, 
und zwar mit um fo größerm Recht, mit dem innigen Wunfche, 
ed möchte diefed fo brauchbare Lehrbuch an den höheren Schu: 
len für Bürger und Töchter, an den lateinijchen Schulen, und 
felbft an den Gymnaſien ded Baterlandes eingeführt werben; 
bie Gymnafialfchüler würden ficher bei dem Gebrauche desſel⸗ 
ben am befien zum Studium der Gefchichte an den Univer⸗ 
fitäten vorbereitet werden. Sie fünnten aus diefem Buche den 
Stoff für das Studium der Gefchichte in leicht überfchaubarer 
Drdnung und nach der hiftorifchen Treue fammeln und fich 
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13. 


Erfted Lefebuch zum Gebrauche in Elementar » Schulen 
und dem Privatgebrauh. Herausgegeben von Fr. 
Kühn, Lehrer in Breslau. Breslau, F. ©. ©. 
Leudart, 1846, | 


Daß der Unterricht in den Anfangsgründen des Leſens fo, 
wohl dem Lehrer ald auch den Schülern durch ein zweckmäßig 
eingerichtete® Lefebuch fehr erleichtert werde — bedarf wohl 
feined Beweiſes bei dem, der mit Kindern umzugehen und fle 
zu unterrichten die Aufgabe hat. Um nun hiezu fein Schärflein 
beizutragen, hat der Hr. Lehrer Kühn von Breslau ein ſolches 
Lefebuch verfertigt und der Deffentlichfeit übergeben. Voraus 
fchon hatte er feine Anfichten über fo ein Buch in der Zeit- 
ſchrift „der kath. Iugendbildner« niedergelegt, und was er dort 
angeregt, fucht er bier in Anwendung zu bringen. Referent 
bedauert fehr, daß ihm diefer Auffat nicht zu Gebote ſtehe; 
einmal wegen der darin ausgefprochenen Anficht, fodann wegen 
der ganz fihern Fingerzeige, die ihm fein Rezenſentengeſchäft 
nicht wenig erleichtert hätten. Indeß können wir fchon aus 
der Borrede abnehmen, daß Hr. Verfafler die Meinung habe, 
im Lefeunterricht müffe die fonthetifche und analytifche Methode 
miteinander verbunden werden; eine Meinung, der Referent 
vollfommen beiftimmt, und welche er für bie einig richtige 
hält. Syntheſe und Analyfe müfjen nirgends mehr als tm Un⸗ 
terrichte miteinander verbunden werben, d. h. man darf beim 
Unterrichte der Kinder weder bloß ſynthetiſch, noch bloß ana= 
Iytifch verfahren — fondern beide Syſteme müfjen miteinander 
abwechfeln, und eines das andere unterftügen. Bel der bloßen 
Syntheſe kommts nicht zur Zergliederung, bei der bloßen Ana⸗ 
lyſe nicht zurZufammenfaffung und Vereinigung ; bei jener brei⸗ 
tet fi das Wiſſen nicht and; bei diefer gelangt es nicht zur 
Einheit. Eine Verbindung beider — — fordert 
ſchon der Entwickelungsgang des kindlichen Geiſtes, und der 
Darf nicht aus dem Auge gelaſſen werden. Man folge der Nas 
tur, file ift die befte Lehrmeifterin. In ihr einige ſich nichts 
ohne Entfaltung, und entfaltet ſich nichts ohne Einigung und 
Verbindung. — Das vorliegende Büchlein zerfällt in drei 
Theile. Der erfte Theil enthält 13 Uebungen, in denen von 
dem Leichtern zum Schwerern, vom Einfadhen zum Zufammens 
gefeßten fortgefchritten wird. Referent ift zwar fein Lehrer 
und fann alfo Hrn. Berfaffer feine Erfahrung nicht mittheilen; 
aber er muß fagen, das angegebene Berfahren fcheint ihm fo 
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swedmäßig, baß er heute dasfelbe einſchlagen würbe, ment er 
Kinder zu unterrichten hätte. Im zweiten Theil ift der Lehrſtoff 
enthalten, der ſich über verfchiebene Gegenftlände verbreitet. 
So gut gemeint indeß des Hrn. Verfaſſers Abficht ſeyn mag, 
Mehreres aufzunehmen, was fonft nicht in den „erſten Tehrs 
büchern« zu ftehen pflegt, fo ſehr Referent im Weſentlichen 
ganz mit ihm übereinftimmt , fo fcheint doch zu Biels, und zu 
Schwerverftändliched darin aufgenommen worden zu feyn. Res 
ferent hätte nur das für Kinder von 6 — 8 jahren zu wiſſen 
Nothwendigſte gemünfht, und was darüber hinausgeht, hätte 
das Schickſal der Bibelfprüche haben follen, in Erwägung, „daß 
wir noch Lehrbücher für die mittlere und obere Glaffen haben, 
und daß ſich da viel mehr anbringen laſſe.“ Der dritte Theil 
befchäftigt fich mit den lateiniſchen Buchftaben. Daß ihre Er- 
Iernung ein Uebel fey, das man ertragen müfje, wird außer 
dem Hrn. Verfaffer wohl ſchwerlich Jemand einfehen. Kein 
Volk fchreibt allerdings in unfern Lettern; die meilten Nas 
tionen in Europa haben bie latefnifchen Lettern, und wenn 
wir hie und da bdiefer und bedienen — fo fann man's nicht vers 
argen, am allerwenigſten ein Uebel nennen, abgefehen, daß es 
obne Zmeifel großen Nußen zes fie zu fennen Am 
Schluſſe fieht ein fatholifcher Katechismus für die Kinder ber 
erften Claſſe und bie deutfche Eorrentfchrift. Wir empfehlen 
biefes Büchlein allen Lehrern zur Benätung, und wünfchen beim» 
felben die verdiente Verbreitung. en | 





14. 


Erfted Lefebuh für die Vorbereitungsſchulen in den 
deutfhen Schulen von 8. Ludwig. Sn zwei 
Abtheilungen. , Bayreuth 1845. Im Berlag der 
Buchner’fhen Buchhandlung. 


Ein Büchlein, mie das obige, beftimmt, bie Anfange 
gründe des Lefeunterrichtd auf Teichte und faßliche Weife den 
Kindern beizubringen. Aber von ihm verfchieden. Es hat 
daB Figenthümliche, daß es mit der Keuntniß der lateiniſchen 
Buchſtaben beginnt, diefe ald Norm zu Grunde legt und von 
ihnen aus an die dentfchen Buchftaben geht. Geht das obige 
Büchlein vom Einfachen zum Zufammengefeßten, vom Leichtern 
zum Schweren, fo hat biefed den umgefehrten Weg. I. Abs 
theilung. I. Zuerft fommen die Buchftaben innerhalb der Pa- 
rallelen; dann die uͤber denſelben, fofort die über und unter 
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benfelben, ferner. die unter denſelben. Ref. "hätte es natuͤr⸗ 
licher geichienen, diefe den über und unter den Parallelen 
vorangehen zu laſſen. II. Uebungen zum richtigen Ausfprechen 
des ei, äu, eu. IL Säbe aus einfplbigen Wörtern, welche 
vor und nad dem Vokal einen Eonfonnant haben. IV. Wör; 
ter mit einem doppelten Gonfonnanten. V. Ueber die Deh—⸗ 
nung mander Laute. VI, Säte, in denen Wörter zur Uns 
— —— zwiſchen g und ch vorkommen. VII. Säge, in 
denen zwei Gonfonnante unmittelbar nach einander vorkommen. 
VIII. Vergleihung der bisherigen Tateinifchen Schrift und ih» 
zer einfachlten Form mit der deutfchen Drudichrift. IX. Schär- 
fung der Wörter und Sylben. X. Dehnung der Wörter und 
Sylben. XI Säte und Wörter, in denen zwei Confonnante 
nad, einander folgen. XI. Noch eine befondere Uebung zur 
Unterfcheidung des g und F, u.f.f. Man fieht, die Eintheilung 
ift nicht recht logiſch. Ref. hätte aus diefer Hauptabtheilung 
zwei Unterabtheilungen gemacht; in der erften bderfelben von 
der lateinifchen Schrift und in der zweiten von ber deutſchen 
gehandelt, oder beſſer von der lateinifchen gar nidyts gefagt 
uud nur von der legtern; da er in diefer Zufammenitellung 
wenig Nugen findet. Die II. Abtheilung enthält die ein, 
* Darſtellung des erſten Lebensverhältniſſes zur Uebung im 

eſen zufammenhängender Worte. Nach Borausfchidlung der 
rer Kurrentfchrift folgt ald Anfang eine kurze biblifche 

efchichte. 

Obwohl die Anordnung des Büchleind mehr mechanifch 
ift, fo mags dennoch vielen Nuten gewähren, befonderd der 
vielen Beifpiele und der vielen Lebungen wegen. Die Aus 
Rattung ift fehr gut. 2 F. I. H. 





18. . 
Mehrere mufitalifche Werke 
a. 

Drei Gefänge für Männerchöre, componirt und der 
Augsburger Xiedertafel gewidmet von C. 2, Dro⸗ 
bifh. 55te8 Werk, Partitur und Stimmen. Eir 
genthum des Verlegerd. Augsburg bei Anton Böhm. 
Preis 1 fl. 12 Er, | 

Wer den Namen des Berfaflerd Fennt, und fchon Gele 
genheit hatte, Compoſitionen von demfelben zu hören, ber wird 
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gewiß auch in biefer Meinen Gabe etwas Gebiegened erwar⸗ 
ten — und feine Erwartung: wird nicht getäufcht. Der Com⸗ 
ponift bietet hier 3 vierftimmige Chöre, nämlich. „‚Morgenlieb« 
— „Abendfeier“ von Spitta, und „Hymnus“ von Hohlfeld. 
Diefe gehören nicht unter jene Compofltionen, an. denen man, 
einmal gehört, ſchon fatt hat, fondern je öfter man fie hört, 
defto mehr und mehr werden fie gefallen. Befonderd anges 
fprochen hat und Nr. 3, worin die Größe Gottes fo erbaben 
in dem Allo con spirito ausgedrückt ift, hinwieder aber auch 
fo innig feine Milde in dem darauf folgenden Adagio. — So 
möge diefed Werk allen Freunden des Gefanges angelegentlichft 
empfohlen feyn. Die äußere Ausftattung ift elegant — ber 
Preis mäßig. 





b. 
Marien-Lied (zu gebrauchen bei Wallfahrten, Bitt⸗ 
- gängen, und ald Offertorium), gedichtet und compo⸗ 
nirt ald Quintett für Männerflimmen von 3. RN, 
Weingärtner. Augsburg, Berlag von Anton Böhm, 
Preis 18 fr. 


Wir finden in diefem Martenstiede zwar nicht den hoben 
Ernft und die ganz religiöfe Haltung, auch nicht das Kunſtvolle, 
wie in den beliebten und allbefannten Aiblinger’ichen Marien, 
liedern; doch was Einfachheit und Gemuͤthlichkeit betrifft, dürfte 
ed * nicht nachſtehen. Immerhin iſt es ſehr empfehlens⸗ 
werth. 


c. 


DeutfherLiedergarten. Sammlung von eins, zweis, 
dreis und vierftimmigen Liedern für Mädchenfchulen. 
In drei Heften herausgegeben von Ludwig Erf und 
Yuguft Jakob. Zweites Heft, 82 theild zweiftimmige 
und für dad mittlere Jugendalter (von 9 bis 12 Jah⸗ 
ren) geeignete Lieder enthaltend. Eſſen, Druck und 
Berlag von G. D. Badecker. 1846. Preis 31/, Sgr. 


Diefe Sammlung enthält meiſtens muntere Gebichte, und 
ben Gedichten ——— muntere Geſangsweiſen, die hödft 
einfach, ungefünftelt und deßwegen für Kinder leicht faßlich 
find. Da auf dem Lande der zweiftimmige Gefang fo fehr be- 
liebt ift, es aber oft an paſſenden Kiedern fehlt, fo finden 
die Lehrer hierin eine fhäßenswerthe Sammlung. 


Quattalſchrift. X. Jahrgang. 46. Heft. 32 
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Allgemeiner Erzähler für die Jugend und ihre Freunde. 
Ein Blatt zur Bildung ded Verftandes, Veredlung des 
Herzend und zur Verbreitung nüßlicher Kenntniſſe. 
Herausgegeben von Georg Adam Thiem, Curatuß 
auf dem St. Michaeldberge in Bamberg. Bamberg, 
1846. In der Joh. Dederih’fhen Buchhandlung. 


Diefe Zeitichrift erfchien gegen Ende des verfloffenen Jah⸗ 
red unter der Redaktion des Suratus Thiem auf dem St. Mis 
chaelöberge. Sieden Samftag erhielten die Subffribenten einen 
ganzen Bogen in 4. Bierteljährig foftet dag Blatt nur 12 Kr, 
ein Preis, der für 12 ganze Bogen außerordentlich billig iſt. 
Nun liegt der ganze Jahrgang vor und. Derfelbe enthält 
170 Erzählungen, viele Aufſätze aus der Völferfunde, Welts 
geſchichte und Naturmerfwürdigfeiten, über 180 Hausmittel und 
Rezepte nüßlicher Kenntniffe, eine bedeutende Anzahl Räthſel, 
Charaden, Rehhnungsaufgaben u. f. w. 

Bemerft muß noch werden, daß bei der Mittheilung des 
Erzaͤhlungs ſtoffes ganz befonders der hohe Minifterialerlaß vom 
22. April 1845 "die Sonns und Feiertagsſchulen betreffeud« 
berücfichtiget iſt. Ueber die Zweckmäßigkeit dirfed Blattes 
haben ſich mehrere öffentliche Blätter fehr wohlwollend ausge⸗ 
fprochen. Vgl, „Bayer. Volksfreund,“ Nro. 115, 1846. "Auges 


burger Poflzeitung“ vom 10. November 1846, Nro. 314. Das 


Geptemberbeft der „Sion“ und der fräntifche Merkur. 

Bom 14. November d. J. an erfcheint der II. Sahrgang 
diefer Zeitfchrift bri Wilhelm Gärtner, Beſitzer der Krebs⸗ 
aberichen Buchdruderei in Bamberg. Das Blatt wird nicht 
mehr in 4, Sondern in 8. vertheilt. Dad Papier ift weiß, und 
zudem erjcheinen vierteljährig jegt 13 Numern um den außers 
ordentlich geringen Prets zu 12 Kreuzer. Da die Refeluft fo 
groß if, fo darf das Blatt auch auf große Theilnahme rech⸗ 
nen. In Bamberg und in den umliegenden Drifchaften iſt es 
weit verbreitet, möge ed auch iu weiteren Kreifen freundliche 
Aufnahme finden! 


III. 
Verſchiedenes. 


Auszüge 


and dem Regierungsblatte und den Kreis-VJutelligenzblaͤttern 
ded Koͤnigreichs Bayern. 


Das Schulmefen betreffend, 


I. Aus dem Regierungsblatte 1846, St. 82 bis Ende. II. Aus ben Kreis 
Intelligenzblättern 1846 nnd zwar aus den Intelligensblaite des Kreifes 
a) Oberbayern, St. 40—53; h) Nieberbayern, St. 40 — 52; ec) Pfals, 
St. 68— 89; d) Oberpfalz und Regensburg, St. 79 — 1035 e) Oberfraufen, 
&t. 118 — 157; f) Mittelfraufen, St. 78 — 99; g) Uuterfranfen uud Ad: 
affenburg 111 — 148; h) Schwaben u. Neubwg, St. 52— 98. 


I. Verordnungen, Berfügungen, und Belannt- 
madhungen. 


a) Der Fönigl. Regierung des Kreifed Oberbayern. 
(Die Errichtung eines Gonfervatoriums für Muflt in München betr.) 

Ludwig, 
von Gottes Gnaden König von Bayern, Pfalzgraf bei 
Rhein, Herzog von Bayern, Franfen und in Schwaben sc. 3, 
Wir finden Uns bewogen, über bie Grrichtung eines Gonfervatosiums 
für Mufif, auf fo lange Wir nicht anders verfügen, zu verorbuen, was 
folgt : | 

IL. Allgemeine Beftimmungen. 
; 1, 

In München foll ein Eonfervatorium für Muflf beftehen, welches haupt⸗ 
fählih die Bildung von Sängern für Kirche, Concert und Theater bes 
zwedt, zugleich aber auch den Schülern Gelegenheit geben:wird, fi in 
andern Fächern der Muſik gründlich zu unterrichten, 
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8. 2. 

Das Gonfervatorium iſt dem Minifterium bes Innern unmittelbar 
untergeorbnet, welches die obere Anfficht und Leitung nach den ihm def: 
falls von dem Könige zugehenden, befonderen Weifungen zu führen hat. 

8.8. 

Die alljägrlih eingehenden Honorare und ber in bem jebesmaligen 
Staatébudget beftimmte Zuſchuß aus Staatsfonds bilden die Dotation der 
Anftalt. 

Die Rechnungen werben von ber Rechnungd + Kammer revidirt und 
befchieden, 


U. Bon dem Unterrichte und ben Schülern. 


8. 4. 

Der Unterricht umfaßt alle Zweige der Mufit als Wiſſenſchaft und 
Kunſt. 

Der theoretiſche Unterricht beſchäftiget ſich demnach mit den erſten 
Elementen der Muſik, der Harmonie-Lehre (dem Generalbaſſe) und für 
bie befonders befähigten mit dem doppelten Gontrapunfte, mit der Fugen =, 
Formen- und Gompofitiong- Lehre, mit der ‚Suftrumenten - Kenninig und 
Inſtrumentirung, mit der, Analyfe claſſiſcher Werfe; mit der Direftions- 
Kenntniß und dem Partiturfpiele, dann mit der Geſchichte der Mufif 
Aeſthetik und Aluſtik. 

Der praktiſche unterricht zerfällt: 

9) in ben Unterricht im Geſange in zwei Hauptelaſſen Chor⸗ und Solo: 
gefang nach der mweiteften Bedeutung ; | 
b) in den Unterricht im Inftrumentfpiele, als: Glavier, Orgel, Biolin 
und Bioloncell; | 
o) in den Unterricht in ber Declamation und 
d) in jenen ‘in der itaktenifchen Sprache. 

a, Ä $. 5. 

"Das Schuljahr beginnt in ber Mitte des Monats Dftober und fchließt 
in ber Mitte des Monats Auguft im nächftfolgenden Jahre. 

8. 6. 

Der Zutritt. zu. bem Unterriöte ift Ju⸗ und Ausländern ohne Unter: 
ſchied des Geſchlechtes geftattet. 

Borbedingungen der Aufnahme find die Nachweife: 

6) eines Alters bon mindeftens 10 Jahren, und für die höheren Glafjen 
von mindeflens 18 Jahren bei den Schülern, und von mindeſtens 
‚16 Jahren bei den Schülerinnen; 

b) einer angemeffenen Schulbildung; 

c) entfprechender Kenntniffe und Bertigfeiten zur Mufikz 

d) untadeliger Sittlichkeit. 


Der Nachweis der nöthigen mußfalifcpen Vorbildung wirb durch eine 
Prüfung erhoben. 
Die Würdigung des GErgebnifjes dieſer Prüfung. fieht nach der Alters 


og 


u 


501 


aative ‚befähigt oder „nicht befähigt‘ bem ri ber Sun aus⸗ 
ſchließend zu. 
8. B. 

Für befähigt zur Aufnahme iſt der Geprüfte nur dann zu erachten, 
wenn ihm derjenige Grad von Ausbildung zur Seite ſteht, welcher nach 
Maßgabe feines Alters für gebeihlichen Erfolg des Unterrichtes gefordert 
werden muß, und wenn bei ihm ein ausreichendes Talent zur Kunſt vor⸗ 
ansgefebt werben Fann. 

9 

Die gewöhnliche Aufaahmszeit ift der Anfang des Schuljahres, — 
Ausnahınsweife Fann die Aufnahme auch am Anfange des II. Semefters 
daun ftattfinden, wenn der Bittfteller oder bie Bittftellerin eine Vorbildäng 
darthun, bei welcher fi erwarten läßt, daß fie in eine Unterrichts » Glaffe mit 
Erfolg eingewiefen werben können, ohne ben — des l. Semeftere ge: 
wofl en zu haben. 

$. 10, 

Die Dauer der Studienzeit ift auf 3 Jahre feftgefegt. 

Bor diefer Zeit darf der Schüler das Gonfervatorium nur mil Gr- 
laubniß des Direktors verlaffen. 

Dagegen ift ven Schülern ein längeres Derbleiben an ber Auſtalt ge⸗ 
ſtattet. 

Zöglinge, welche die Anſtalt vor Ablauf der Studienzeit ohne Erlaub— 
niß des Direetors verlaſſen, haben die Verweigerung jedes Zeugniſſes zu 
gewärtigen, und das Honorar-bis zum Ende des Schuljahres fortzubezahlen. 


$. 11. ' 

Das Honorar für den gefammten Unterricht beträgt jährlich 40 fl., 
nub wird in vierteljähriger Vorauszahlung an bie Gafje des Gonfervato: 
siums entrichtet. 

Eine Befreiung von der Bezahlung des Honorare kann unter Vorlage 
‚vorfhriftsmäßig ausgefertigter Armuthszeugniſſe bei dem Director nachge: 
ſucht werden, welcher die deffalligen Gefuche dem En bes Innern 
zur Eutfheidung vorzulegen hat. 


$, 12. 
Sämmtlihe Schüler und Schülerinnen find den Disciplinar-Sabungen 
ber Anftalt unterworfen. 
Ungefegliches oder ſittenwidriges Betragen hat ebeufo wie andauernder 
Unfleiß oder Unfähigfeit die Entfernung von dem Unterrichte zur Folge. 
Diefe kann jedoch nur durch einen kolleglalen Beſchluß des Lehr-Per— 
ſonals verfügt werden. 


III. Bon dem Perfonale des Conſer vatoriums. 


F§. 18. 

Das von dem Könige zu ernennende Perſonale beſteht aus einem Di: . 

rector und einer dem jeweiligen Bebürfnifje des Unterrichtes entfprechenden 
Anzahl von Lehrern, 

Die Secretariats:, Ranzlei-, Caſſe- nnd Rechnungs » @efchäfte beforgt 


-—— 


ber Direktor, und ein von demſelben hiezu gewählter Lehrer des Conſerva⸗ 
toriums, beziehungsweife ein hiezu brauchbares, von dem Director auf 
Ruf und Wiederruf gegen Tagsgebühr aufzunehmendves Individuum. Dex 
Director hat den Rang eines Kapellmeifters, 

- $. 14, 

Dem Director ſteht die gefammte Leitung ber Anftalt zu. Gr fchlägt 
bie zum Unterrichte jeweils nöthigen Lehrer vor. Gr führt die Aufficht 
über den zu ertheilenden Unterricht, und wacht über die Aufrechthaltung 
der gefammten innern Ginrichtung. 

Ihm fommt zum, das gefammte Perfonal in feine Dienft-Obliegenheiten 
und Geſchaͤfte einzuweifen und vor dem Antritte des Amtes oder ber Func⸗ 
tion zw verpflidhten, dann einen jeven Angeftellten des Gonfervatoriums 
jur Erfüllung feiner Obliegenheiten anzuhalten. 

- &r unterzeichnet alle zu erftattenden Berichte; desgleichen alle im Nas 
men des Gonfervatoriums zu machenden Ausfertigungen, Gbenfo liegt ihm 
die Vollziehung aller an die Anftalt ergebenden Weifungen und ber fie be- 
treffenden- Berorbnungen ob, 

Dem Director fteht die Aufnahme und die Genehmigung der Befchlüfie 
über die Entlafjung der Schüler und Schülerinnen zu. 

Er forgt dafür, daß über die Bibliothek und das gefammie Mobiliar 
genaue Inventarien geführt und ſtets evident gehallen werben. 


$. 16. 

Die Lehrer haben außer der treueu und fleifigen Beforgung bes ihnen 
ugewiefenen Unterridtes auch die Verbindlichkeit, der Sitzung regelmäßig 
beizumwohnen. 

$. 16. 

Die Situngen werben von dem Direclor anberaumt und nach feiner 
Anordnung und unter feiner Leitung gehalten. 

Der Director hält nad erflattetem Vortrage die Umfrage, und fpricht 
nach der Stimmenmehrheit den Beſchluß aus, welcher fofort mit Bemer⸗ 
fung der abweichenden Stimmen zu Protokoll zu bringen if. 

Bei Stimmengleichheit entfcheidet die Stimme des Direktors. 

$. 17, 

Iſt der Director abwefend, oder verhindert, oder befien Stelle unbe: 
feßt, fo hat der ältefe Lehrer die Bunktionen des Directors zu verfehen, 
foferne der König wicht befondere Beftimmungen deßhalb zu treffen ſich 
veranlaßt findet. 

Schluß: Beftimmung. 

Gegenwärtige Verrrdnung tritt mit dem Tage ihrer Belauntmachung 
in Wirkſamkeit. 

Unfer Miniferium des Innern ift mit dem Bollzuge beauftragt. 

München, den 14. Dftober 1849. 
Ludwig. v. Abel. 
Auf Koͤnigl. Allerhöchſten Befehl: Der Generals Sceretär. 
An defien Statt der Minifterialrath v, Zwehl. 
Intelligenz: Blatt Nr. 6, Seite 1765— 1770. 


b) Der königl. Regierung des Kreiſes Pfalz. 
1) (Den Beſuch auswärtiger Studienanftalten beit.) 
Minifterium des Innern 


Nach $. 94 und beziehungsweife $. 95 der Schulorbuung vom 13. März 
41830 ift denjenigen, welche fih den Studien in der Abficht widmen, nicht 
ein Amt ins öffentlichen Dienfte zu erlangen, der Beſuch auswärtiger Gym— 
nafialanflalien nur mit Ermächtigung des fünigl. Minifleriums des Innern 
geftatiet. Da mehrere vorgefommene Fälle haben eutnehmen laffen, daß 
die sbenerwähnte Allerhöchſte Borfchrift mehrfältig außer Acht gelafien 
werde, fo wird dieſelbe hiemit zur genauen Darnachachtung in Erinnerung 
gebracht. 

München, den 21. November 1846. 

Im Namen Seiner Majeſtät des Känigo. 
Auf Allerhöchſten Befehl. 
v. Abel. 
Durch den Minifter der General: Sefretär. 
In deffen Berhinderung 
ber geheime Selretär Goffiuger. 
Iutelligenzblatt St. 78, ©. 54. 


— 


2) (Die Errichtung eines Conſervatoriums für Ruſik in Münden betr.) 
Siehe oben ©. 49.. 
Sntelligenzblati N. 75, ©. 521. 


c) Der fünigl, Regierung des Kreifed Oberpfalz und 
Regensburg. 


1) (Die Ueberweifung Schulpflichtiger von einer Schule in die andere betr.) 
Am Namen Seiner Majeftät des Königs. 

Das Regierungs : Ausfihreiben vom 4. April 1842 (Kreis-Int-Bl. und 
Bauer V. S. Seite 503) die Schulpflicht betreffend, welches alljägrlich in 
den Gemeinden bei Begiun des Schuljahres verfündet werben fol, enthält 
unter Ziffer 6, 7 und 8 die Borfchrift wegen ber Heberweifung der ihren 
Wohnſitz verändernden Schuipflichtigen von einer Schule in die andere, und 
bedroht jene Dienftherren mit Strafe, weldye nicht Sorge tragen, daß ihre 
noch der Schulpflicht unterworfenen Dienftboten und Lehrlinge alobald in den 
Schulliften eingetragen werben und die Schule beſuchen. 

Gleichwohl werden diefe Befimmungen häfing außer Acht gelaffen, und 
wifien fich insbefondere manche im eniferntere Gemeinden verbingende Feier⸗ 
tagsfchüler längere Zeit hindurch dem Schulbefuche zu entziehen, indem fie die 
Beibringung der Schulüberweifungsfcheine unterlaffen, und die Loral-Schuls 
Jaſpeltoren deßhalb feine Kenntniß von ihrem Vorhandenfeyn, oder von ihrer 
Schulpflichtigfeit erhalten. 

Sur befiern Contrele des Schulbefuches der von einen Schulfprengel in 
in den andern fid) begebenden Schulpflicytigen findet man fi) daher, indem 
man bie Beftimmungen des obenerwähnten Ausfchreibens vom 4. April 1842 
zum genaueften Bollzuge in Erneuerung bringt, und bie Lofal-Infpeftionen 
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für die alljägrliche Publikation derfelben verantwortlich macht, zu nachftehen- 
ben ergänzenden Berfügung veranlaßt: 

Der Schullehrer hat über jeden Schulpflichtigen, beffen Ausbleiben aus 
der Schule durch Verdingen in einen andern Schulfprengel entfchulbigt wird, 
alsbald feineu Lofal-Schul-Infpektor fpezielle fchriftliche Anzeige unter Aufü⸗ 
gung der Genfurnoten des ausgetretenen Schülers zu machen. Der Lofals 
Schul:Infpektor fendet dieſe Anzeige fogleich an den Lofal-Scml-Infpeftor 
des neuen Wohnorts des Pflichtigen, welcher, fo wie er von ber Richtigkeit der 
Anzeige (nämlich, daß der Angezeigte wirflich feinen Aufenthalt im’ Schuls 
fprengel genommen hat,) überzengt ift, ven Pflichtigen in den Schulliften ein- 
zutragen, und hiervon dem Lofal-Schui-Infpektor feines früheren Wohnortes 
“ Kenntniß zu geben hat. 

Findet fih der Schulpflichtige nicht innerhalb 8 Tagen in der Schule ein, 
fo hat dieſelbe hiervon ohne weiters Compelle der Bolizeibehörde Anzeige zu 
erflatten, welche nach Maaßgabe der $$. 8 und IO des Ausfchreibens vom 
4. April 1842 einfchreiten wird. 

Man verfieht fi zw der Pflichtnahme der Kofals Schul: Znfpeftoren, 
daß fie diefe fo nothwendige Eontrole ohne Säumniß flets üben werben und 
beauftragt die fönigl. Diftrifts Schul» Jufpeltionen, wahrgenommene Ber: 
nachläffigungen in dieſem Betreffe alsbald der unterfertigten Stelle anzu: 
zeigen. 

Regensburg, den 10. Dez. 1846. 
Königl. Regierung der Oberpfalz und von Regensburg, Kammer des Iunern, 
Greiherr von Zu: Rhein, . 
Wittmann, 
Zutelligenzblatt, &t. 101, ©. 2481. 


2) (Den Beinch auswärtiger Studien: Anftalten betr.) 
Intelligenzblatt, St. 92%, ©. 2249. Siehe oben ©. 503. 


d) Der fönigl. Regierung des Kreifes Dberfranfen. 


4) vr Gewährung eineriaußerorbentlichen Unterflügung für das Berfonal der 
Schul: und Stubien- Anftalten betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 

Die unterm 18. laufenden Monats ergangene Allerhöchite unmittelbare 
Eutfchliefung Seiner Majefät des Königs, die Gewährung einer 
außerorbentlihen Unterſtützung fir das Berfonal der Schul: und Studien - 
Auſtalten betr. — wird in Nachfiehendem mit dem Bemerfen zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß die Bertheilung ber allerguädigfi bewilligten Unter- 
ſtützungsſumme bereits eingeleitet- ift und in dem von Seiner Königli- 
gen Majeftät Allerhöchſt anbefohlenen Termine beendigt werben wird. 

"Bayrenth, den 30, November 1846. 
Königl, Regierung von Oberfranten 
Kammer bes Iunern. 
Malk. 


6505 
—t — — 


Ludwig | 
von Gottes Gnaden, König von Bayern, Pfalzgraf bei 
Rhein, Herzog von Bayern, Franten und in Schwabenze. ıc. 

In der Erwägung, daß durch den bermaligen hohen Stand der Getreide⸗ 
preife ein nicht unbeträchtlicher Theil der au den beutfchen und technifchen 
Schulen und an den Studienanftalten Unferes Reiches angeftellten Lehrer 
in eine bebrängte Rage verfegt, zugleich aber auch den Gemeinden bie Er⸗ 
fällung ihrer gefeglichen Obliegenheiten, namentlich bezüglich ber beutjchen 
Schulen erfchwert wird; denn obgleich feine Verbindlichkeit dazu befteht, aber 
in landesväterlicher Rüdkficht auf die Wichtigkeit und das Mühevolle des die: 
fem Lehrperfonale anvertrauten Bernfes und um demfelben einen neuen Bes 
weis Unferer wohlwollenden Fürforge zu geben, Haben Wir befchlofien, 
was folgt. 

I. 

Jeder Kreisregierung K. d. 3. wird eine Averfalfumme von Fünfzehns 
taufend Gulden zur momentanen Unterflüßung dürftiger Lehrer an den dents 
ſchen und technifchen Schulen, dann an den Studienanftalten des ihr unter: 
gebenen Kreifes, fohin für die acht Kreife Unfers Reiches eine Gefammt: 
fumme von 120,000 fl. aue der Staatskaſſe zur Berfügung geftellt. 


11. 
Die Bertheilung des auf jeben Kreis treffenden Betrages von 15,000 fl. 
- bat von Unferer einfchlägigen Kreisregierung K. d. 3. in der Art zu ge: 
fhehen, daß a) nur Verheirathete, b) nur wahrhaft Dürftige, und c) von 
Letzteren nur diejenigen mit einer Unterftägung bebacht werben, für welche 
biefe aus Gemeindemitteln, noch aus anderen dazu verpflichteten Fonds unter 
den bermaligen Umftänden gefchöpft werben fann. 


Bei Bemeſſung der Dürftigkeit fol nicht nur das Cinkommen aus der 
Hauptfunction, fondern auch jenes aus Stellenfunctionen und anderen notori: 
ſchen Nebenerwerbs- und Ginnahmsquellen in Berechnung fommen, dann 
vorzüglich die Kinderzahl ‚in Betracht gezogen werben. Nach biefen Mo: 
menten ift auch die Größe der den einzelnen zur bewilligenden Unterftüßung 
zu bemefien. 

Wir vertrauen, daß Unfere Kreisregierungen diefe Unfere Anoıb: 
nung in einer Unferen Abfichten entfprechenden Weife zu vollziehen bemüht 
feyn, dann, daß nicht nur das betreffende Lehrer -Perfonal, fondern auch 
die Gemeinden, welche namentlich für die deutfchen Schulen zu forgen zu— 
nächft verpflichtet find, in der Gewährung ber gedachten Unterflügung einen 
neuen Beweis, Unjerer fortwährenden landesväterlichen Fürſorge erfennen 
werben. Ueber den Bollzug ift binnen 4 Wochen Unferem Minifterinm 
des Junern Anzeige zu erftatten. 

München, den 18. November 1846. 

Lubwig. 
v. Abel. 
Auf allerhöchften Befehl. 
| Der General :"Secretär 
Br, y. Kobell. 


— 


2) (Die Gewährung einer anferordentlichen Unterſtützung für das Pers 
fonal ver Schul» nnd Studien: Anflalten betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät des Könige, 

Unter Bezugnahme auf das autographirte: Negierangs - Ausfchreiben 
vom 21. v. Mts., und die dießfeitige Bekanntmachung vom 30. ejusdem — 
die Gewährung einer außerordentlihen Unterflügung für das Perfonal ber 
Schul: und Studien-Anftalten betr, — wird den betheiligten Behörten wies 
berholt eröffnet, daß der in dem erfteren Ausichreiben zur Ginfendung des 
anbefohlenen Berzeichniffes vorgeftedte Termin auf das Genaueſte 
einzuhalten ift, da bei dem vorliegenden Allerhöchften Befehle Seiner Mas 
jeſtät des Rönigs, bezüglich des Bollzugs:Nachweifes eine Verlängerung 
des gegebenen Termins unter Feinerlei Umftänden Statt finden fann, 
vielmehr au jede faumige Behörde nach Ablauf des Termins unverzüglich ein 
MWartbote abgefendet werben wird. 

Bayreuth, den 4. Dezbr. 1846. ' 

Königl. Regierung von Oberfranfen, 
Kammer des Innern. 
er v. Stenglein, Präfident, 


Sutelligenzblatt St. 147, ©. 1350. 


8) (Den Beſuch auswärtiger Stubienanftallen betr.) 
Siehe oben S. 503, 


e) Der fönigl. Regierung des Kreifes Mittelfranfen. 
1) (Den Beſuch answärtiger Stubienanftalten betr.) 
Sntelligensbl. St. 99, ©. 600. Siehe oben ©. 503, 


2) (Die allergnädigftie Gewährung einer außerorbentlichen Unterſtützung für 
das Berfonal ver Schul= und Stubienanitalten.) 
Intelligenzbl. St. 95. ©. 577. Siehe oben Seite 504. 


Malp. 


f) Der fönigl. Regierung des Kreiſes Unterfranken und 
Afchaffenburg. 
1) (Die Herausgabe einer Sammlung der in Unterfranfen und Ajchaffenburg 
über das deutſche Schulwefen beſtehenden Gefege und Verordnungen betr.) 


Im Ramen Seiner Majeftät des Könige. 


Der vormalige Rechtspraktikant und nunmehrige Fönigl. Landgerichts: 
Aſſeſſor Kirfteiter Hat fich auf bieffeitige Veranlaſſung entfchloffen, als Fort⸗ 
fegung feiner zu Anfang des Jahres 1845 erfchienenen Verordnungen Samıms 
lung über das beutfche Schulwefen einen den Zeitraum vom 1. Sannar 1845 
bis lebten September 1846 umfaſſenden und 14 Dindbogen in ſich begrei: 
fenden Nachtrag herauszugeben, welcher im wenigen Tagen bie Preſſe vers 
laffen wirb, und durd) das Erpeditions-Amt der Fönigl, Regierung, Kammer 
des Innern, gegen baare Einfendung des Betrages zu beziehen ift. | 

Indem von der unterzeichneten fönigl, Kreisftelle hierauf aufmerkfam 
gemacht wirb, werden die Diſtrikte- und Lokalpolizei- und ES chulauffichts 
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‚ Behörben, bie Schullehrer » Seminar: Infpectlon und die fämmtlihen Mas 
gifrate des Regierungsbezirkes von Unterfranfen und Aſchaffenburg un⸗ 
ter Bezugnahme auf das dieffeitige Ausfchreiben vom 12. Januar 1844 
auch zur Anfchaffung diefes die Hauptfammlung ergänzenden und dadurch 
den Werth deſſelben noch erhöhenden Nachtrags, fo ferne die etatsmäßigen Bes 
Rimmungen ſolches geflatten, hledurch ermächtigt, hiernächſt aber die k. Lofals 
Schulfommifjionen u. Diftritsfchul: Behörden ihres Dezirfes vorzunehmen, 
das Fönigl. Regierungs:Grpeditionsamt daher von dem Gefammtbedarf unter 
Beilegung des Gelvbetrages in Kenntniß zu fegen, und, wie diefes geſchehen, 
binnen 4 Wochen berichtlic) vorzuzeigen, 

Schließlich wirb bemerkt, daß auch von der Hauptfammlung noch Ex—⸗ 
emplare zu 4 fl. vorräthig feyen, und von dem fönigl. Grpedilionsamte bes 
zogen werden fönnen. 

Königl. Regierung von Unterfranfen und Afchaffenburg. 
Kammer bes Innern. 
Graf Thgger. 
Hübner. 
Intelligen;bl, St. 123. ©. 610. 


2) (Das Verfahren bei Wiederbefegung erledigter Schulftellen betr.) 
Im Namen Seiner Majefät des Königs. 

Obgleich durch das Ansjchreiben der Tönigl. Regierung des vormaligen 
Untermain:Kreifes vom 29. Mai 1833 Nr. 14 ©. 410 (Kirfteiters Verord⸗ 
nungen: Sanımlung Nr. 197, Seite 270) die Drbnung, in welder die Bes 
werber um eine erledigte Schulftelle in der durch Befanntmachung vom 5. Juni 
1830 (loco cit. Nr. 163, &. 188) vorgefchriebenen Tabelle vorzutragen find, 
angegeben ift, fo wurde doch diefe Vorfchrift bisher noch nicht allfeitig beach: 
tet, indem die einzelnen Bewerber bald nach dem Alphabele, bald nad dem 
Lebensalter, bald auch ohne eigentliche Ordnung aneinander gereiht wurben. 
Unter Hinwelfung auf die angezogene Ausfchreibung werben die obenbenanns 
ten Behörden, wiederholt aufgefordert, Tünftig die Ordnung der Bewerber 
nad ihrem Dienflalter einzuhalten, und ift, um dieß möglich zu machen, das 
geſammte Echullehrer s Perfonale auf die Beſtimmung Nr. 7. des angezoges 
nen Ausfchreibens vom 5. Juni 1830 zur Nachachtung hinzuweiſen. 

Würzburg, den 18. Sept. 1846. 

Königl. Regierung von Unterfranfen und Aſchaffenburg. 
Kammer des Innern. 
J. 2. d. Pr. | 
Freiherr v. Strauß, Direktor. 
Thaler. 
Intelligenzbl. Nr. 113. ©. 575. 


3) (Die PBerfonal und Qualififationsliften der Schullehrer betr.) 


Im Namen Seiner Majeftät des Königs. 


Die Beſtimmung in der Entſchließung ber unterfertigten Stelle v. 22. Juli 
1837 $. 13, daß, fo oft ein Schullehrer ꝛc. von einem Diftrifts-Schuls Bezirke 
in einen andern verfegt wird, befien Perſonal- und Qualifikationsliſte von 
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bem Borflande des erfigenaunten Bezirks jenem des Ieggenannten unter Cou—⸗ 
vert verfchloffen zuzuſenden ift, wird hiemit in Erinnerung gebracht. — 

Würzburg, 11, Dezember 1346. 

Königl. Regierung von Unterfranfen und Afchaffenburg. 
Kanımer des Innern, 
J. V. d. Br. 
Freiherr v. Strauß, Diteltor. 
Hübner. 
Jutelligenzbl. Nr. 148. ©. 784. | 
4) Genehmigung einer außerordentlichen Unterftügung für das Per— 
fonale der Schuls und Stubienanftalten.) 
Sutelligenzblatt Nr. 187. ©. 717. Siehe oben ©. 504. 


8) Der fönigl. Regierung des Kreifes Schwaben und 
Neuburg. 
1) (den Befuch der öffentlichen Beluftigungsorte betr.) 
Iutelligenzbl. St. 57. S. 855. Sieheoben ©. 126. 


2) (Die Gewährung einer außerorbentlichen Unterflügung für das Pers 
| fonal der Schul- und Studien : Anftalten betr,) 
Sntelligenzbl. Nr. 84, S. 1125. Siehe oben ©. 504, 


I. Auszeichnungen. 


(Scäullebrer, welde zu Anlagen von Alleen am meiften 
mitgewirft Haben, ihre Schulgärten zu Baumpflanzungen 
mit Erfolg verwendeten und bei dem niederbayerifhen 
landwirthſchaftlichen Feſte Preife erhielten.) 
Grfter Preis: Eine filberne Vereins- Denfmünze. 

Georg Bonrath, Schullehrer zu Hartkirchen, fgl. Landgerichts Lan- 
dau, und Mitglied des landwirthfchaftlichen Vereins in Bayern. 

Seit einem Jahre erit im Hartkirchen hat Vonrath die von früher 
noch vorhandenen Obfibäume, über 100 an der Zahl, welche theild durdy 
Bleichgültigkeit feines Borfahrers, theils durch das Schauerwetter im 
Sahre 1844 dem Nbfterben nahe waren, durch feinen unermüdeten Fleiß, 
Gefchicklichkeit , und forgfame Pflege fo weit gebracht, daß fie nun in ver: 
jüngter Kraft und vollkommen tragbar wieder bajtehen. Auch hat derſelbe 
mit aller Uneigennügigfeit eine früher nicht beitandene Baumfchule zum 
Unterrichte für die Knaben hergeftellt, und dieſen Unterricht bereits be: 
gonnen. i 

Die für vorftehende Leiftungen in dem Programme anggefegten weni: 
teren 7 Preiſe blieben wegen Mangel an Koncurrenten unvertheilt. 
Schüler, welche fih der Obſtbaumzucht durch befonderen 
Bleiß, und den bei Ihnen fihtbar gewordenen Erfolg aus: 

gezeihnet haben, 
Eriter Preis: Gine filberne Vereins-Denkmünze. 

Andreas Ettenfofer, Bimmer-Baliers- Sohn von Landshut. 

Dritter Preis. Martin Schneidhuber, Gsfadrons : Sattlers- Sohn 
vou Landshut, 

Die weitern drei Breife blieben unvertheilt. 

Beilage zum Intelligenzbl, des Kreiſes Niederbayern. St. 45. Seite 13. 
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II Vermächtniſſe. 


1) (Die Stiftung eines Kapitals zum Zwecke der Unterhaltung des den 
armen Schulfhweftern in Regenſtauf übergebenen Haufes betr.) 


Im Namen Seiner Majefät des Königs, 


Seine Majeftät der Köniz haben der von einem ungenannten Wohl: 
thäter mit einem Kapitale von 7000 fl. begründeten Etiftung zur Unter: 
haltung des baulichen Zuftandes des den armen Schulſchweſtern In Regen: 
ftanf übergebenen Hanfes die Allerhöchfte landesherrliche Beſtätigung zu 
ertheilen, und allergnädigft zu befehlen geruht, daß biefelbe mit dem Aus: 
drucke des Allerhöchſten Wohlgefallen öffentlich befannt gemacht werde, 

Regensburg, den 28. Sept. 1846. 

König. Regierung der Oberpfalz und von Regensburg, 
Breiherr v. Zu-Rhein, Präfldent. 
Wittmann. 


Intelligenzbl. Nr, 80. ©. 1969. 


2) (Legat für das Taubſtummen-Inſtitut dahier betr.) 
” Im Namen Seiner Majeftät des Königs, 
Der verlebte Oberpofiamts - Kaflier Megen bat durch legtwillige Ber: 
fügung dem, hiefigen Taubflummen - Inftitute 
Fünfhundert Gulden 
vermacht, welche wohlthätige Handlung zur .ehrenden Anerfennung öffent» 
li befannt gemacht wird, mit dem Bemerfen, daß der Genannte auch 
fchon bei Lebzeiten dem dahier beftehenden Vereine zur Beförderung des Taub⸗ 
flummen,Unterrichts die nahınhafte Summe von 1000 fl. zugewendet habe. 
Würzburg, den 3, Oktober 1815, 
Königl, Regierung von Unterfranten und. Afchaffenburg. 
| Kammer bes Innern. 
Graf Bugger: Hübner. 
SIntelligenzbl. Nr. 118, ©. 607. 


IV. Anempfohlene Büder. 


1) (Das Geſuch des königl. Hausarchive - Gefretairs Franz Taver Zotts 
mayr, um Grlaubniß zum Anfaufe feiner genealogiſchen Tabellen für bie 
Schulen betr.) 

Im Namen Seiner Majeftät des Könige. 


Durch höchſte Minifterlal - Entfchliefung vom 23. Oft. I. Js. ift bie Ans 
fhaffung der von dem Fönigl. Hausardjivs: Sefretär Franz Xaver Zottmayr 
dahier verfaßten, und in einer neuen Auflage erfhienenen geneologifchen Ta: 
bellen des fönigl. Haufes für die Schulen auf Grund des günftigen Ergebnifjes 
ſachkundiger Pıljung genehmiget worden. Was den obengenannten Schulbe⸗ 
hörden mit dem Beifügen eröffnet wird, daß bie fraglichen Tabellen, das Grs 
emplar zu 1 fl. 30. fr. von dem Verfaſſer zu beziehen find. 

München, den 11. Dezember 1846. 

Königliche Regierung von Oberbayern. Kammer des Innern. 
v. Hörmann, Präfident. Dubois, Sef. 


510 


2) (Die Bitte ver Kunftanftalt-Weig und Köpler in München und Würzburg, 
um Ginführung der von derfelben herausgegebenen Zeichnenhefte in den Ele⸗ 
mentarfchulen betr.) 

Im Namen Seiner Majeftät bes Könige. 


Nachdem die Fönigl. Afademie der bildenden Künfte dahier erklärt hat, 
daß die von der Kunftanftalt Weiß und Köhler in München und Würzburg 
berausjugebenden Zeichnenhefte zunächſt für jene Schüler der beutfchen Schn- 
len, die fig irgend einem bürgerlichen Leben widmen wollen, in fo ferne nütz⸗ 
lich feyen, als diefelben geeignet find, diefen Schülern einen Begriff von der 
Handhabung des Bleiftiites, des Eirfels und des Linears beizubringen, und 
ihr Auge für Form und Ebenmaaß empfänglich zu machen, fo werben gemäß 
hoͤchſter Entfchliehung des Föniglichen Minifteriums des Innern vom 2.1. Mts. 
fämmtlie Vorſtaͤnde und Lehrer der deutſchen Schulen von Oberbayern auf 
bie fraglichen Zeichnenhefte mit der Weifung aufmerffam gemasht, den Ge— 
brauch derfelben befonders zu empfehlen, und zugleich zu deren Auſchaffung, 
fo weit es die Mittel der Schulen geftatten, ermächtiget. 
München, den 10. Nov. 1846. 
Königl. Regierung von Oberbayern. 
v. Hörmann, Präfident. 


Dübois, Set. 
Intelligenzbl. Nr, 48. Seite 1899. 


" 3) (Lehrbücher für den deutſchen Schulunterricht betr.) 
Im Namen Seiner Majeftät ves Könige, 

Nah Einvernahme des Kreiss Scholarchates findet ſich die unterfertigte 
Stelle veranlaft, die neuerdings erfchienene Drudichrift: 

„Srziehungss und Unterrichtslchre nach Fatholifhen Grundſätzen von 
Matthias Zeheter,‘ Bräfeft im Schäallehrerſeminar zu Gichftäbt, den 
Lofals Schul s Zufpektoren und Lehrern, insbefondere aber den Vorbereitungs⸗ 
lehrern der Schullehrlinge zur Benutzung zu empfehlen, 

Zur Empfehlung eignen ſich ferner zwei kleine Schriften von dem Schul: 
lehrer Joh. Zil ch in Lauterhofen: „das Wiffensnöthige aus ber Sprach» und 
Aufſatz-Lehre für den Unterricht im den deutichen Schulen,“ und „Erftes Lefe:, 
Schreib s und Sprachbüdlein“. Sulzbach bei Seidl. 

Regensburg, ben 12. Dez. 1846. Ye 

Königl. Regierung der Oberpfalz und vom Regensburg. 
Kammer des Innern. 
Freiherr v. Zu- Rhein, Präſident. 
Wittmann. 
Iutelligeugbl. Nr. 101. ©. 2483, 


4) (Die vom KRartographen Rooft zu München bearbeiteten Fleinen Hanbfarten 
von Niederbayern betr.) 
Im Namen Seiner Majeftäöt des Könige. 
Unter Bezugnahme auf die untern 23. Jan. v. 36. erlaffene Regierunge: 
ausfchreibung rubrizirten Betreffs (Intelligenzbl, v. 3. 1845 S. 80) wird auf 


su 


ben Grund höchſten Minifterial: Refcrivts vom 26, v. Zo. nach Alerköhflem 
Befehle Seiner Majeflät des Königs ſaͤmmtlichen Studien: uud Schulbehörs 
beu bie freiwillige Beuugung ber von dem Kartographen Rooft zu München 
herausgegebenen und als zweckmäßig befunbenen Handkarte von Bayern wies 
berholt hierdurch empfohlen, 
Landshut ben 1. Rov, 1841, ; 
Königl. Regierung von Niederbayern. 
Kammer bes Innern, 
v. Zenetti, Präfident. 
Sartorins, Sek. 
Intelligenzbl. von Riederbayern Et. 45. S. 696. Intelligenzbl. von 
Oberpfalz St. 90. S. 2211. Intelligenzbl. v. Oberfraufen St. 184. S. 1230, 


5) (Einen im Verlage des Buchhaͤndlers G. J. Manz in Regensburg erſchie⸗ 
neuen Schulatlas betr.) 


Im Namen Seiner Majeftät veg.Könige, 


In dem Berlage des Buchhändlers G. I. Manz in Regensburg ift ein 
Schulatlas über alle Theile der Erde, welcher 22 colorirte Landcharten in 
Stahlſtich nach dem Entwurfe und Zeichnung des Fönigl, bayer. Oberlieutes 
nants Gr. Hanfer enthält, und der geheftet 1 fl. 30 Er. Eoftet, erfchienen, 
befien Preis aber bei Abnahme von Parthieen nach Angabe der Verlage hand⸗ 
lung noch billiger geſtellt wird. 

Da dieſer Atlas insbeſondere zum Gebrauche für Gymnaſien, dann für 
Iateintfche und Gewerbsfchulen, fo wie für Schullehrlinge und höhere Mäd⸗ 
henfchulen geeignet iſt, und ſich durch die inftruftiven, anichanlichen Darts 
ſtellungen aus der phyfifalifchen Geographie, fowie durch Richtigfeit, Schärfe 
und Deutlichfeit der Ausführung auszeichnet, fo ſieht fich die unterfertigte 
Stelle veranlaft, die Studien» und Schulbehörden auf diefen Schulatlas be: 
fonders aufmerffam zu machen. 

Augsburg, den 21. Dezember 1846, 

Königl, Regierung von Schwaben und Neuburg. 
Kammer des Innern, 
In Berhinderung des k. Regierungs-Präſidenten: 
v.Ropf, Diteltor. 
Wilhem, coll. 
Iutelligenzbl. für Schwaben u. Neuburg. St. 90. ©. 1194, 


6) (Dr. 3. F. Schleg's Denffreund, bearbeitet für 26 katholiſche Schulen von 
Caspar Maas, Pfarrer zu Vilbel im Großherzogthum Heffen, für proteftans 
tifhe Schulen von C. L. Sadreuter, proteftantifcher Pfarrer zu Raunhein betr.) 


Im Namen Seiner Majeflät des Königs, 


In der Georg Friedrih Heyer’ fchen Verlagsbuchhaudlung zu Gießen 
iſt bie 16. Auflage des Deuffreundes von Dr. J. 5. Schlez in zweierlei 
Ausgaben erfchienen, wovon bie eine für Fatholifche Schulen von dem Pfarrer 
Caopar Maas zu Vilbel, und die andere für profeftantifhe Schulen von dem 
Pfarrer &.2. Sadreuter zu Raunheim bearbeitet, 
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Da dieſes Lehr⸗ und Leſebuch bei der Neichhaltigfeit feines Stoffes, und 
bei ver Zweckmaͤßigkeit in ber Behandlung deſſelben, insbefondere für die Bor- 
bereitungslehrer ver Schullehrlinge fehr empfehlenswerih erfcheint, fo werben 
ſaͤmmtliche Schulbehörden hiermit: auf daſſelbe aufmerkfam gemacht, 

Augsburg, den 26. Dez. 1846. 

Königl. Regierung von Schwaben und Neuburg. 
Kammer des Iunern. 


v. Fiſcher, Präfivent. 
Sutelligenzbl. Nr. 92, Seite 1217 u. 1218, 


Wilhelm, coll. 


Sehr empfehlenswerthe 
katholiſche Volksbücher. 


Im Verlage der 8. Rollmann’ihen Buchhandlung in 
Augsburg ift fo eben wieder neu erfchienen und durch alle 
foliden ins und ausländifhen Buchhandlungen zu erhalten: 


Maria Joſeph von Geramb, (vom Trappiften: 
Orden), Pilgerreife nah Jerufalem und auf 
den Berg Sinai in den Jahren 1831 bis 1833 
unternommen, Aus dem Franzöfifhen von Franz 
Maria Brug. Dritte, abgefürzte und wolfeile 
Auflage. Drei Theile in 1 Band (624 Seiten). Bro: 
(hirt und in albis. Preis mit dem Bildniffe des ehr; 
würd. P, Geramb 1 fl. 36 fr, oder 1 Thlr. , mit 


dem Bildniffe und den Abfichten von Serufalem und 
vom Sinai 1 fl, 48 fr. oder 1 1% Thlr, 


Obngeachtet des noch Einmal fo hohen Preifes haben fich zwei Auf: 
lagen der größern Ausgabe im drei Bänden binnen wenigen Jahren ver- 
kauft. Bon allen Seiten dauert die Machfrage nach diefer eben fo beleh- 
renden als erbauenden Pilgerreife fort. Der Verleger glaubt den ftillen 
Wünfchen des weniger bemittelten Theiles des Rublitums dadurch entgegen 
zu kommen, daß er Diefe zwedmäßig, jedoch ohne dem Wefen und Werthe 
des Ganzen den geringften Eintrag zu thun, abgekürzte, öfonomifcher ge- 
drudte, daher nur halb jo theure Ausgabe veranftaltete Es ift 
num eiues der beften Bücher für das Fromme, hriftlihe Volk über- 
haupt, insbelondere für das Patholifche, geworden, befjen —— 
Songu⸗ und Feiertagen feine fegensreichen Wirkungen äußern wird. Wel— 
cher Chriſt wird nicht freudig bereit eyn, den frommen Büßer auf feiner 
Pilgerſchaft zu den uns Allen ehrwürdigen Orten, wenigftens im Geifte 
zu begleiten, — mit ihm anzubeten die unendliche Barmherzigkeit mit 
den Überall im Texte angeführten Worten der Kirche, aus den heiligen 
Evangelien, den Respbeien, den Pfalmen 2, genommen. — Möge die 
bohw. Geiftlicheit fih nun gütigft veranlaßt finden, diefes treffliche 
Bud) in allen Schulen und im Volke mit zu verbreiten durh Em: 
pfehlung und Einführung. — Bei Abnahme größerer Parthieen Eremplare 
wird ein namhafter Preisnachlaß von uns bewilligt. 


Alex. Wille, a. d. G. J. Gebet: u. Tugendbuch. 
Oder Regeln und Uebungen andächtig zu beten, fromm 
zu leben und felig zu fterben. — Nach der von Pr. of. 
Starfverbeff, u. verm. einzig rehtmäßigen Sri— 
ginals Auflage neu herausgeg. von M, Sintzel. — 
Dritte Aufl, Stereotypdrud. Mit Erlaubniß der Obern, 
(20 Bog. in Duodez.) Weiß Druckp. m, 1 Stahlſt. 30 fr. 
od. 1/5 Thlr. Belinp. mit 3 Stahlſt. 54 fr, 0d, 74, Thlr, 


Der mehrfachen Nachdrüde wegen, welche von biefem allbeliebten 
Volksgebetbuche erxiftiren, haben wir biefe rehtmäßige, durch 
den jel. P. Stark und den hbocdhw. M. Singel ıcor veibefferte 
DOriginalsAusgabe ftereotypiren laffen, ſo daß ed dadurch möglich 
wird, folde zu einem fo niedrigen Preife abzugeben, den auch der Aermfte 
bezahlen Bann. 
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Sp eben ift in der K. Kollmann’jhen Buchhandlung in 
Augsburg erichienen, und durch alle Buchhanvlungen zu haben: ; 
Dörle, U. Die Zelle der Leiden, per: Die 

Kyburg. Eine Geſchichte aus dem Mittelalter, der 

reifern — und deren Freunden gewidmet. DIE 
fehr verbefferte Auflage, Mit einem Stahlftih. broſch. 
48 fr. — 1, Thlr. | — 


| Nicht bloß das große gefchichtlihe Interefje, welches die Geſchichte 
Kuno’s v. Kyburg. des Zerftörers der fogenannten heil: Behme für 
Jung und Alt darbietet, jondern auch die ſchöne Diction fejjelt alle Leſer, und 
macht diefes Buch zu einem der pafjendften Jugendgefchenfe und Schulpreife, 

weßhalb fich auch zwei namhafte Auflagen in kurzer Zeit abgefegt haben. 


Klar, 3. B., Fluch und Segen, oder: Gott 
südtigt den Sünder und [hüßt die Seinen, 
Eine lehrreihe Erzählung für Alle, vorzüglih für bie | 
hriftliche Jugend. Zweite Auflage. br. 12 fr.— 3g0r. 
Die Schriften diefes Iugendfchrififtellers Haben überall unget eilten 

Beifall gefunden und dürfen unbedenklich in die Hände eines jeden Kindes 

gegeben werben. * a Urs 

Handbibliothek des bayerifchen Staatsbür: 
gers, oder: Sammlung ſämmtlicher Adminis 
ftrativz Gefeße, fomwie der geltenden bezüg- 

‚lien Verordnungen u. ſ. w. mit Zugrunde 
legung der Berfaffung des Neihed vom 

"Sahre 1818 und der fpätern allerhöchſt ver⸗ 
abfchiedeten Geſetze bezüglich auf die Berfaflung 
<. ded Reiches, Verwaltung der Gemeinden und die mate⸗ 
riellen Sntereffen ded Bürgers überhaupt. Zufammens 
geftellt von einem Geſchäftsmanne, mit allerböhe ⸗ 
fter Genehmigung Sr. Majeftät ded Königs und höch ⸗ 
fter Genehmigung des fünigl. Minifterrums des Su 
nern. Zweite, durchaus umgearbeitete und ganz ders 
vollftändigte Auflage. In fünf Bänden, — Bierter 
Band. ar. 8. Preis für die Subferibenten auf alle 5 
Bde, 1 fl, 48 fr. — Einzeln » Preid 2 fl, 18 Er. 
I. bis III. Bd. für die Subferibenten aufd Ganze 
6 fl. 40 fr, Einzeln: 1.3 fl, II. 2 fl. 36 fr, IL 3]. 


Diefes wichtige vaterländifche Geſetzwerk follte in jeder Pfartz, wie 
Schulbibliothef fi finden, zumal befien Anfchafung aus Stiiftungs: 
mitteln allerhöchft geftattet ift; denn wenn ſchon die Jugend mit unfern vor⸗ 
trefflichen conftitwtionellen Berfafjungs: und Berwaltungsgejegen befannt 
gemacht wird, die Pflichten wie die Nechte des Stantabürgers früh fennen 
lernt, dann werden wir erft ächt conftitutionelleStaatsbü' ger heranblühen jehen, 
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